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8 —— Kaifer und Arzt. 


Auch das Faiferlihe Paar wußte, was e8 feiner Würde 
ſchuldig fei, fteif faßen beide auf ihren Lehnſeſſeln. 

„Man hole bie Oberhofmeijterin und die anderen 
Damen der Prinzeſſin!“ rief der Kaifer. 

Sn ber nddjten Minute befanden fid) bie Marquefa 
de Denia, Uraca de Mendoza unb bie übrigen Edelfräu: 
[ei zur Gtelle. 

Als Katharina von ihrem Ohnmadtsanfall in ben 
Urmen der Frauen zur Befinnung fam, hörte fie, wie 
Karl, fid) zu ihr neigenb, zornig flüfterte: „Eine Infantin 
muß ihre Haltung zu bewahren mijjen !" 

Dann wurde fte, begleitet von bem fchleunig herbei: 
gerufenen Pedro Marliano, in ihre Gemächer geführt 
unb nad einer peinlihen Konfultation und veridjiebenen 
Borihriften ihren Kammerfrauen übergeben, bie fie zu 
Bett brachten. 

Was follte aus ihr werden? Wo gab e8 einen retten: 
den Ausweg? Site ſann und fann, fte warf fid) fchlaflos 
umber, fe betete unb rang mit ihrer Verzweiflung, bie 
|o groß mar, daß ihr ganzes Zuſammenſein mit bem Ge: 
liebten dagegen verblid. War e8 nicht auch entheiligt, 
ja beſchmutzt durd die Gegenwart bieje8 abjcheulichen 
Dritten? 

O, 0 mie mürde es möglich ſein, zu entrinnen und 
dieſe Qualen zu überſtehen? 


Neunzehntes Kaoapitel. 

Veſalius ſchritt in einem Fieber, einem Taumel auf: 
gewühlter Empfindungen und heißer Leidenſchaften ſeinem 
Hauſe zu. Er war ſo ganz erfüllt von ſeinem herzbewe— 
genden Erlebnis, daß er vergeſſen hatte, ſich nach ſeiner 
Schweſter umzuſehen oder zu erkundigen. 

Alle ſeine Gedanken weilten bei Katharina, dieſem 
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herrlichiten Gefchöpfe, das ‚Gottes Erde trug. Welche 
Wärme, welder Freimut, welcher Edelfinn mohnten in 
der Seele bieje8 jungen Weibes, biejer föftlichen Seele, 
bie fie ihm weihte, ihm zu eigen gab, unb bie er nicht 
annehmen durfte! Ä 

Während er burd) die Mondnacht dahinfchritt, knirſchte 
er mit den Zähnen und ballte bie Fäuſte, ala mülle er 
einen Anlauf nehmen, um bie Schranfen zu überlpringen 
oder mit aller Kraft niebergureiBen, bie ihn von ihr 
trennten. Indes er wußte, daß e8 unmöglich fei. 

Die Gntjagung im Intereſſe feines Berufs, von ber 
er ihr geſprochen hatte, war in biejer Stunde verflogen 
unb vergeffen. Er fühlte nur, daß er ba8 Dolbelte Weib 
in feinen Armen gehalten habe, und fie nicht bejiten 
dürfe. Welch ein Abgrund gähnte zwischen ihr und ihm! 
Hier er, ber arme Gelehrte, tief im Schatten, und Dod) 
oben auf der anderen Ceite, bejtrabít vom Sonnengold 
ber Majeftät, fie, die Schwefter des Kaifers, bie zufünftige 
Königin! Nein, ihre Verbindung mar unmöglid — 
undenkbar! Cie mußten beide entjagen; e8 gab feinen 
Ausweg, feine Hoffnung für fie. 

Er hatte recht getban, ihre Liebe abzulehnen. Er wäre 
ein Elender gemejen, hätte er fie angenommen. 

Mit diefen Kämpfen und Gedanten beichäftigt, irrte 
er im ſchwankenden Wechfel von Licht und Schatten unter 
den Kaftanien umher. hm fchien’s, ala fónne er nicht 
heim finden, zurüd in fein enges Ctübdjen, zu feinem 
Beruf, ber bod) fein alleiniger Stab auf bem üben Wege 
in der einfamen Wüfte ber Zukunft fein unb bleiben 
mußte. 

Endlich betrat er bie Terrafje des Haufes. Viola fam 
ihm entgegen. 

„Ich bin ſchon hier, Andre,” jagte fie kleinlaut, „Pa: 
quita begleitete mich.“ 


10 Kaifer und Arzt. 


„But — gut, Kind. Ich banfe Gud, Señora!“ Mit 
diefen furg und zerftreut DeroorgejtoBenen Worten ging 
er in fein Zimmer. 

Viola fühlte fich erleichtert. Er hatte fie nicht ge: 
fragt, mie ihr das Feſt gefallen habe, und was ihr be⸗ 
gegnet ſei. 

„Gewiß iſt Euer — Bruder müde, mein Sqhef⸗ 
chen,“ ſagte Paquita. „Um ſo beſſer für Euer Vorhaben, 
wenn er recht bald einſchläft.“ 

Viola eilte in die Küche, um am glimmenden Herd— 
feuer ein Lämpchen zu entzünden, das fie Andre bringen 
mußte. 

Raſtlos ſchritt Vefaliuß in feinem Gemad) auf unb 
ab. Seine Gedanken febrten, ohne daß er e8 wußte unb 
wollte, immer wieder zu Katharina zurüd. Wie fie e8 
nur möglich gemacht haben mochte, ihn in dem Kämmer: 
den zu finden und aufzujuchen, fie, bie zunächſt bem 
Throne gejtanben hatte? 

Ob fie ohne Gefährdung zurüdgelangt war? Hätte er 
nicht vielleicht befjer getan, fie zu begleiten? Nein, nein, 
fein Trieb, fein Gefühl mar das Richtige geme]en. Er 
hatte fie jo bald mie möglich von feiner Gegenwart be: 
freien müfjen, denn biele jchloß Gefahren aller Art für 
die Teure in ftd. Ste fannte dad Schloß, mar verhüllt 
gemejen, bejap Mut, fie würde glüdlid in ihren Ge: 
mächern wieder angefonunen fein. 

Viola trat mit bem Qdmpdjn herein: „Möchteſt bu 
auch nod) etwas ejjen, Andre?" 

„Dante — banfe, aber wenn bu einen Becher mit 
fidem Waſſer hätteft —" 

Die Schweiter lief fort unb fam mit dem fühlen 
Trunk zurüd. 

44d) fann bir gleich bie Lampe hinausſetzen,“ [aote 
er haftig, „und bann gebe aud) bu zu Bett.” 
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Befalius tranf. Allein die Glut, bie ihm Seele und 
Körper in Flammen je&te, war mit einem fchlichten Trunt 
Waſſer nicht zu löſchen. Und er wollte bod) Jtube. Er 
wollte Vergeſſenheit finden und morgen feine Seljtbeherr: 
fchung wieder errungen haben. Aber er, al8 Arzt, mußte 
fid doch zu helfen mijjen! Ein paar Tropfen Opium, 
von jenem [tarfen Elirir, ba8 er im Schranke verwahrte, 
würden ihm Schlaf bringen. 

Er 309 den großen, verichnörkelten Schlüffel hervor, 
nahm eine ber mit bunter Gtifette beflebten Phiolen her: 
aus und ließ, forgfältig gezählt, einige Tropfen in ben 
Reſt feines Wafjers laufen, das er austranf. Das Arznei: 
glas Hatte er zurüdgeftellt, ber Schlüffel blieb fteden. 
Dann feste er das XSdmpden in der Schweiter Schlaf: 
zimmer unb riefihr ein „Gute Nacht!" zu, entkleidete fid) 
beim Schein des Mondes unb judjte fein Lager auf. 

Die Arznei übte ihre betäubende Wirkung auf n 
aus, unb nad) furger Seit. entid)fummerte er. 

)(engitíid) an Paquita geſchmiegt, wartete Viola auf 
ben 9(ugenblid, mann es möglich fein werde, ihr geplantes 
Wagnis zu unternehmen. — Cie zitterte, laufchte unb 
flüfterte nur dann und mann ihrer Gefährtin, bie mand): 
mal in einen Halbſchlummer verfiel, ein Wort zu. 

Einzelne unbe|tinunte Laute drangen aus ber fejtlid) 
erregten Stadt in ıhre ftife Ginjamfeit herüber. Unter 
den Bäumen begann ein meißliher Nebel vom Fluffe 
heranzuziehen, ber braute und mebte und ballte ſich zu 
munberliden Gejtalten, die Viola ängitigten, und von 
denen Baquita mit müber Stimme verficherte, nidjt8 wahr: 
zunehmen. 

Gähnend meinte endlich bie Matrone: „Nun wird's 
aber Zeit, mein Lämmchen, daß Ihr Euch ben Liebestrant 
holt. Schläft ber Gejtrenge nod) nicht, [o müſſen wir eine 
andere Nacht wählen. Ich Tann nicht länger ausbleiben.” 
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„Laßt mid) horchen,” fagte Viola mit aufeinander: 
fhlagenden Zähnen unb ging in ihre Kammer: Auf ben 
Zehen fchlüpfte fie an des Bruder? Thür. Sie Borde, 
I(infte leife auf und faujdte. Nun hörte fie Andre laut 
unb gleihmäßig atmen; ja, ba8 mar ein fejter Schlaf. 

Cie ferte zu Paquita zurüd und meldete das Ergeb: 
nis ihrer Nachforſchung. 

„So zögert nicht länger, Ihr dummes Häschen!” rief 
bie Schaffnerin. „Noch nie tjt wohl einem verliebten Kinde 
das Mittel, den Ungetreuen reuig zurüdzuführen, fo nahe 
getüdt gemejen, mie Gud) Einen Augenblid Mut, und 
Ahr ſeid aus aller Not.“ 

„O — o!" ftöhnte das Mädchen und klammerte fid) 
an die Tröfterin. 

„Könnt’ idj8 für Gud) thun, idj wollte mich. nicht 
[ange bejinnen.- Sähe er mich aber in feinem Schlaf: 
zimmer, würde ihn ba8 gleich auffchreden, wogegen hr 
nur zu fagen braudt: „Ich habe hier bie8 oder ba8 ver 
geſſen und wollte e8 mir holen,” unb er dreht fid) herum 
und ſchläft weiter.” 

Mit diefen Worten führte Paquita die Zaghafte bis 
an Bejalius’ halb offen gebliebene Zimmerthür, hier gab 
fie ihr bie Zampe in bie Hand und ſchob fie vorwärts. 

„Aber wo finde id) den Schlüffel?” flüfterte das Mäd— 
hen bedenklich. 

„Seht Gud) um.“ 

Co leije fte Tonnte, bebenb vor Angſt und ihr Licht 
vorjidjtig mit der Hand bejdattenb, ſchlich Viola vor: 
mürt8. Faſt hätte fie ihres Lämpchens nicht bedurft, bie 
Monditrahlen glitten, nur burd) den Schatten der außen: 
ftehenden Bäume gebrochen, durchs Gemach, Hier fait 
Tageshelle verbreitend, während dicht daneben bie Duntel: 
heit um jo tiefer wurde. 

Menn die Zmeige fid) bewegten, ſchien es, als hufche 
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und hüpfe ein fonberbare8 Leben burdj den Raum, als 
rege ſich's in allen Winkeln, fried, tange, gleite und 
flimmere vor Violas Augen hierhin und dahin. 

Einen fcheuen Blick warf fie auf das Bett, ihr Bruder 
[ag ruhig au8gefttedt. Das Mondlicht fiel auf fei Ge: 
fidt und ließ e8 leichenhaft blaß erfcheinen. Ein Schauder 
ber Angft ging über Violas Rüden; aber fie dachte ja 
nidt daran, ihm ein Leid anzuthun. Seht bewegten fid) 
feine 9ippen, wollte ev fpredjen, fie anreden? Des db: 
djen8 Kniee Tchlotterten. 

„Katharina,” flüfterte er und feufzte. 

Eine Laft fiel von Violas Herzen. Eie hieß nicht 
Katharina, er jab fie nicht, er träumte. — 

Etwas ermutigt durch biefe Wahrnehmung, Tieß Viola 
ihren Blick fudenb umherſchweifen. D, welches Glüd! 
Da ftedte ja in bem ſchwarzen Schranfe der Schlüfjel, er 
bligte fie orbentlid an in bem Lichtfchein, der auf ihn 
fiel. Seife, leiſe fchritt fie darauf zu, immer wieder einen 
prüfenben Bli auf das Bett gurüdmerfenb. 

Andre rührte fih nidjt. Biola ergriff den Schlüffel, 
die Thür gab nad, öffnete fi, aber fie fnarrte unb 
Irei]djte. Das Mädchen hätte faft vor Schred [aut auf: 
gefchrieen, fie faBte aud) mit der Linken nad) der Zane, 
denn bieje wollte ihr entgleiten. Der Schläfer warf fid) 
jtöhnend auf bie Geite. 

Und nun ftand Biola allein vor den offenen Heilig: 
tume, ba8 fie immer mit ber größten Scheu betrachtet 
hatte. Aber vor Schref und Angſt fab fie nod) nichts. 
G3 flimmerte vor ihren Augen und braufte in ihren Ohren. 
Mehrere Sekunden lang Stand fie regungslos, mit bem 
vergeblichen Verſuch, zu feben und fid) zu fajfen. 

Da fiel ihr Bli auf ben Totenkopf; ein Monditrahl 
bufchte über ben beinernen Schädel mit ben leeren Augen: 
böhlen unb den einzelnen großen Zähnen. Und bann 
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er[dienen ihr bie fonderbaren Knochen und Büchſen und 
Gläfer mit munberfiden Tieren im Mondfchein unb in 
ber idjmeigenben Nacht wie lebendig. Sie fniff die Lippen 
zujammen, um ihre Bein nicht laut werden zu lajjen. 

Ab, da Stand ja bie Phiole mit bem bunten Blatt und 
einer Inschrift darauf. Das matr ber erjehnte Liebes: 
iranf, den Andre ihr damals, als fie ihm leuchten mußte, 
gezeigt hatte. Ste griff danach, faf nicht recht noch Tinfa 
und [türgte mit ihrem Raube hinaus. 

„Da — ba — da habt Khr’3,” flüfterte fte der Wiebe 
draußen in der ſchönen Naht ruhenden Paquita zu und 
drüdte ihr ba8 Glas in die Hand. 

„Ra, Seht Ihr mobi, mein braves Hühnchen,” ſagte 
die Alte, ftd mühfam ermunternd. „Das mar ja ein 
Kinderfpiel und fol Gud) neue Freuden bringen." Cie 
gähnte laut, ſchob das Glas in ihre große Tafche, redete 
dem noch immer zitternden Mädchen zu, nur ruhig und 
getroft zu fein, und trat den Heimmeg an. 

(3 mährte aber noch lange Seit, ehe Viola fid) zu 
fammeln vermodte. Wohl Schloß fte fröftelnd die Thüren, 
legte den ungewohnten Pub ab, in bem fie fo viel Leid 
erfahren hatte, Löfchte ihr Lämpchen aus unb kroch in8 
Bett, allein fein Schlaf wollte ihr heute nacht Tommen. 
Immer mieber jab fie ben ftrengen Ausdrud im Antlitz 
des Geliebten, fab, mie er fid) von ihr abmanbte, hörte 
feine harten Worte und fühlte fih von einem Schauder 
überlaufen, menn fie an das Spöttiihe und boshafte Ge: 
fit feines 3Begleiter8 badjte. Der mußte Giteban zu: 
geredet haben, fie zu ver|topen. Der — der war ganz 
gewiß hartherzig und dedit. 

Ob nun Efteban, menn Paquita ibm nod) bieje Nacht 
ben Liebestranf gab, morgen in alter Serglidjfeit zu ihr 
fommen mürde? Dener andere hatte ihr ben Liebiten 
gewiß verzaubert, und dagegen follte ja, mie Paquita 
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meinte, ber munderthätige Trant aus ihres Bruders 
Schrank helfen. Sa, fie wollte hoffen — hoffen, daß bie 
Macht des falfchen Freundes durch ihren Trank gebrochen 
werde. 

Eine neue Sorge: Was würde Andre fagen, wenn er 
morgen ben Schrank offen farfb? Würde er Argmohn 
Ihöpfen? Aber ber Schlüffel hatte ja aeftedt, ber Schrank 
fonnte von felbft aufgegangen fein. Nicht um die Welt 
vermochte fie jet aufzuftehen, um ihn zu fchließen. Bei 
dem Gedanken frod) fie tief unter ihre Dede. 

Ob fie bem Bruder mobl etwas Wertvolles, Unerjet: 
liches genommen hatte? Ob er ihr je verzeihen metbe, 
was fie getban? Cie fühlte Schon jebt, daß fie, von Ge: 
wiſſensangſt gepeinigt, ihm bald alles gejtehen müſſe. 
Wenn dann Eiteban fam, fie liebte mie früher und enb: 
lih bei Andre um fie warb, o, dann konnte alles wieder 
gut werden! — 

Paquita war inzwifchen dur) bie Mondnacht der Stadt 
zu gemanbert. (8 war jebt ruhiger in Valladolid gemor: 
ben, unb aud) im Schloffe mochte das feitliche Treiben 
zu Ende gehen. Da ward e8 denn für fie bie höchſte 
Beit, heimzufehren. 

Cie mar jebt frijd unb ausgeruht burd) ihr Schläf: 
hen auf ber Hausbank unb dachte mit heimlihem Triumph 
daran, wie fte mit ihrem föftlichen Saubermittel, von deſſen 
Borhandenfein in ihrer Tafche fie fid) manchmal mit Ber: 
gnügen überzeugte, ihren böfen Don Zuñiga zähmen 
werde. 

Wie abſcheulich er fie angefahren, mie hart er fie ae: 
Iholten hatte! Er war ein Undankbarer, und e8 geſchah 
ihm recht, menn ihr Mittel ihn jet dazu zwang, ba8 zu 
ibun, was er eigentlich nicht thun wollte. Und bann 
lam ihr füBe8 Kind zu feinem Rechte. Das würde fie, 
die mütterliche Freundin des armen, mißhandelten Zammes, 
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fo recht von Herzen freuen. Sie hatte das kleine, ſchüch— 
terne Ding feft gern und mollte, wenn ſie's ändern 
fonnte, nicht leiden, daß man ihm übel mitfpielte. 

Als 9Baquita in bem oberen Scloßgange ankam, 
an bem ihr Kämmerden lag und mo bie $ojDerren 
wohnten, bie fie bediente, fab fie einige Kavaliere bie 
Treppe herauffteigen. Auch Efteban de Zuniga befand 
fid unter den laut und ausgelaſſen Cdjmatenben und 
Lachenden. 

Die alte Dienerin fand ihn wieder jebr prádjtig; ja, 
er war ber Stolgefte unb Vornehmſte von allen, allein 
fie fühlte bod, daß fid) bitterer Groll in ihrem Herzen 
gegen ihn regte. Aber fie wollte ihn ſchon ftrafen! Cie 
befaß ja das Mittel, ihn zu zmingen. 

Jetzt verabjchiedete er fid) von feinen lärmenden Ge: 
noffen und wandte fid feinem Zimmer zu. Paquita 
machte ihm eine Fauſt in ber Tafche, lief mit einer Kerze 
in ber Hand an feine Thür, öffnete und Inid[te tief, als 
er heranfam. 

„Alte Vettel!” fagte er verächtlich über bie Schulter, 
al8 er an ihr vorbei eintrat. „Komm herein, daß id) 
dir ben ert lefe, bu nichtswürdiges Weib!” 

Die Schaffnerin gehorchte, fie ftand ba mie ein Bild 
der Untermürfigfeit. 

„Ich follte einen Stod nehmen und bid) durchbleuen, 


bu Teufelsbraten,“ rief Sufiga, mit ber Hand vor dem. 


Geſichte ber Frau umherfuchtelnd, „aber ich halte mid) 
zu gut dazu, bid anzurühren. Die Feine Gans herzu: 
fchleppen; ihr in ben Kopf zu [jeben, fie folle vor bem 
Raifer einen Fußfall t£un! Kann man einen größeren 
Unfinn anrichten?“ 

Nun fiel e8 Zuñiga plöglich mitten in feinem Sorne 
ein, mie günftig bie Dummheit der Alten fid für ihn 
gewandt habe. Katharina mar ja jebt in feiner Hand! 
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Er fehrte fid) von der Frau ab und brad) in ein höhniſches 
Gelächter aus. 

Er late fo anhaltend, daß Paquita TT einer bemii- 
tigen Entjchuldigung, bie fie auf der Sunge hatte, nicht 
zu Wort fommen fonnte. Nun, gegen ihn war ja bod) 
nidjt8 auszurichten. 

Währenddem lief er in der Stube umher, warf fein 
Barett hierhin, ba8 Mäntelchen dahin, und jest nejtelte 
er an der Ordenskette und verſuchte fie loszuhaken. 

Plöglih trat er mit dem Fuße auf und rief: „Wo 
ftecft denn diefer verfluhte Schelm, der Pedro? Gemiß 
liegt ber Hund wieder trunfen in irgend einer Ede. Ins 
Loch mit dem Kujon!“ 

„Dürfte ich Eurer Gnaden helfen?” 

„Ra, jo fomm ber.” 

Mit geſchickten Fingern löfte Paquita bie Kette. Zu: 
figa warf fid in einen Armſtuhl. Die Schaffnerin ent: 
zündete eine zweite Kerze und ftellte fie auf ben Tiſch 
neben des Kammerherrn Sitz. 

„Dürfte id) ber Grcelleng mit einem Becher Wein, 
einem fleinen Nachttrunk, aufwarten?” fragte fie Friechend. 

„Durſt habe ih. Steht nod) von bem alten Xerea 
im Cdrantfe?" 

SBaquita eilte zum Schrank. „Eine friihe Flaſche!“ 
rief fte. 

„Sp gieb.“ 

Sie füllte feinen filbernen Becher und entleerte zu: 
gleich heimlich, einen ſcheuen Blick zurück auf ben Ruhen— 
ben werfend, ihr Fläſchchen, das fte leife hervorgezogen 
hatte, in den Becher; bann bradte fie den Tranf mit ber 
größten lintermürfigfeit ihrem Gebieter. Er nahm den 
Pokal und ftürzte den Wein in einem gewaltigen Zuge 
hinunter. 


„Pfui, alte Here, wie bitter; bie Flaſche taugt nichts: 
1898. XII. 2 
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oder haft bu mit deinen grünen Augen das edle Gewächs 
vetborben?" 

Gr jab fie zu ihrem Glüde nidjt an. Vielleicht wäre 
ihm ihr ſchreckhaftes Erblaffen aufgefallen. 

„Es ilt von berjelben — Sorte,” ftammelte fie. 

„Kun geb und jude mir den Gjel, ben Pedro, daß 
er mid) entfleibe — ich mill zur Ruhe.“ 

„Wünſche meinem goldenen Brinzchen eine wohlfchlafende 
Nacht,” idjmeidjelte bie Frau und hafchte nad) bem hän— 
genden Aermel feines Kleides, um ihre eure darauf zu 
drüden. Dann ging fie. 

Bon der Thür aus fiel noch ein befriedigter Blick auf 
den Hingeſtreckten. Nun mußte er thun, was ſie von 
ihm wollte, und auch ſie würde bei ihm zu Ehre und 
Anſehen gelangen, wenn er Viola wieder liebte. 

Eſteban de Zuñiga blieb allein; eine bleierne Müdig— 
keit begann ſich auf ihn herabzuſenken. Aber er ſah 
und dachte noch in ſchärferer und lebendigerer Weiſe 
als ſonſt. 

Sinnestäuſchungen bemächtigten ſich ſeiner. Die ſchöne 
Katharina kam und warf ſich in ſeine Arme. 

„Seht Ihr wohl,“ murmelte er, „ich wußte es — 
wußte es — Ihr ſeid mein!“ 

Nun trippelte Viola herbei, er wollte ſie fortſcheuchen, 
ſie widerſetzte ſich ihm. 

„Kleine Viper!“ ziſchte er. „Unſchädlich — fort — 
beſeitigen — Kloſter — Gift —“ 

Er ſchrak zuſammen. Da ſtand Veſalius und ſtarrte 
ihn mit ſeinen ernſten Augen an. Ein Meſſer blinkte 
in feiner Hand. Wollte er bie Schweſter rächen? 

Eſteban fuchte fid) zu wehren. Er fonnte e8 nicht, 
er mar plóblid) von Holz. Er wollte bie Nugen auf: 
reißen, e8 gelang ihm nicht. Todesangſt befiel ihn, ftarr 
war er, lahm, hilflos. 
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Die Sinne vergingen ihm, er faf und fühlte nicht? 
mehr unb lag da, machtlos, in fid) zufammengefunten. 


Bwanjigftes $tapitef. 

Pedro, Don Zufigas Diener, laufhte am nädjiten 
Morgen zu der Zeit, in der feines Herrn €djelfe ihn ge: 
wöhnlich herbeizurufen. pflegte, an des Gebieterd Thür. 

Der fahrläffige Geſelle hatte ein beunruhigtes Ge: 
mijjen, weil er geftern nadt nicht zur Hand gemefen 
mar. ein Herr hatte ji) allein entfleiben müjjen, mas 
fonft nie vorfam. G8 würde ihm, bem Cüumigen, heute 
Ichlecht ergehen, unb er mar eigentlich ganz froh, menn er 
drinnen nod) feinen Zaut hörte, fo gemann er bod) mod) 
eine Feine Friſt. | 

Paguita hatte ihm die Hölle heiß gemadjt, viel von 
Don Zuñigas Zorn geſprochen und fidj gerühmt, fie habe 
feinem Herrn manden Dienft [eigen müjjen; jebt war 
fie unten im Balafte bejchäftigt, mit den anderen Schloß: 
dienerinnen bie Drdnung wiederherzuftellen. 

Die übrigen Ravaliere waren längſt aufge]tanben und, 
wie e8 ihre Pflicht erheifchte, mit dem Hof zur Frühmejje 
in bie Schloßfapelle gegangen. 

Pedro beriet mit Geronimo unb Joaquino, den Dienern 
der gundd)jt wohnenden Herren, ob e8 feine Pflicht fei, 
Don Zuniga au meden. 

Ale drei famen überein, daß man es nicht wagen 
dürfe. Da ſchritt Zunigas Better, Don Naimundo d’Her: 
beira, trällernd den Gang entlang und näherte fid) der 
Thür feines Verwandten. 

Pedro trat heran und fagte ehrerbietig: „Mein gnä— 
digfter Herr beliebt nod) zu [djlafen. " 

„Werde ihn Schon aufmuntern!” Tadjte d'Herbeira. 

Er wußte, daß Anflopfen nichts nüben fónne, da das 
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Schlafzimmer Zuñigas hinter ber Wohnftube lag, unb trat 
unbefümmert eim. Der befremdlihe Anblid, ber jid) ihm 
darbot, ließ ihn ftußen, bie Thür blieb offen, unb bie 
drei Bedienten drängten mit ſcheuer Neugier nad). Die 
beiden Wachskerzen waren herabgebrannt, fte fnifterten 
und zudten, und ihr gelber Schein ſtach munberlid) von 
bem voll hereinflutenden Sonnenlichte ab. 

In diefer grellen Beleuchtung jahen fie Ejteban de 
Sufiga ſchlaff zufammengefunfen in feinem bochlehnigen 
Stuhl liegen. Der Kopf war vornüber gefallen, Toten: 
farbe bebedte das Gefiht, Mund und Augen ftanden halb 
offen, die Arme hingen gerade herunter. 

Einen Augenblid ftarrten die Eingetretenen den Re: 
gungalojen, vor Entjegen verftummt, an. Dann ftürzte 
d’Herbeira auf den Better zu, fdjüttelte ihn und rief ihn 
an: „He — Be — mad) auf, Giteban — mad) auf!" 

Grfolglo8; ber Körper janf nur nod) mehr in fid) zu: 
fammen. 

„Ber allen Heiligen, der Unglüdlihe iſt tot! Oder 
bod) nidi? Nennt nah Nerzten! Du, qoaquino, zu 
Marliano, bu, Geronimo, zu dem Niederländer drüben 
im Hofpital der Univerfität. Lauft, fo raſch ihr fónnt, 
vielleicht ift nod) Hilfe möglich.” 

Die beiden Bedienten eilten davon. 

„Komm, Pedro, greif zu, wir wollen deinen armen 
Herrn aufridjen. Faß die Füße an, id) nehme ihn oben. 
Wie jchwer er ijt! Wir tragen ihn auf fein Bett.“ 

Als fte ben Leblojen dort niedergelegt hatten, fuhr 
Raimundo fort: „Hole Waller, bap mir ihn erfrifchen, 
vielleicht ift e8 nur eine tiefe Ohnmacht.“ 

Sie mühten fid) um Zuñiga, ſahen aber bald ein, daß 
alles umfonft fei. 

Marliano war im Schloffe, auf bem Wege nad) feiner 
erlauchten Patientin, der Infantin Katharina, von Joaquino 
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angetroffen worden. Auf des Dieners bewegliche Bor: 
itellungen ferte er um und mar als ber erite im Schlaf: 
zimmer Zuniga3 zur Stelle. Mit wichtiger Miene trat 
er an das Bett zu dem regungalojen. Körper heran. 

„Euer Better iit. tot, Don Raimundo d’Herbeira,” 
fagte nach furger Friſt der Leibarzt mit aller Beſtimmt— 
heit. „Das fieht ein in jolden Dingen geübtes Auge 
auf den erſten 3Blid. " 

„Aber was mag bem Unglüdlichen zugeftoßen fein?“ 

„Ra, woran er geftorben, ijt bod) ganz gleichgültig, 
er ijt tot unb bleibt tot, mwerter Don Raimundo. Und 
da Ihr, menn ich nicht irre, fein rechter Vetter und Erbe 
jeid, fo braucht Ihr eben nicht zu trauern. Hätte er 
länger fo lujtig fortgelebt, wäre jein Gut zufammens 
geichmolzen, und hr fónntet einen größeren Berluft bes 
weinen.” 

Die Thür zur Wohnftube öffnete fid) vajd), und Andre 
Bejalius trat mit ber ihm eigenen ernten Ruhe herein 
und an das Bett. 

„sh höre, Don Zuniga ijt tot?" fragte er unb ariff 
nad) ber falten, bemegungslofen Hand des Daliegenden, 
um den Puls zu prüfen. 

„Da ift nichts mehr zu machen, Herr Rollege, 2 
widerte Marliano achfelaudend. „Kein Puls und Pu 
idíag, fein Atem. Don Gfteban ijt Din, fteif unb falt 
unb jo tot, wie er nur fein Tann.” 

„Welche Verſuche zur Feitftelung der Urfache feines 
Todes ober zur Wiederbelebung habt Ihr mit dem Körper 
angeſtellt?“ 

„Verſuche? Ihr ſcherzt. Tote Leute läßt man in Ruhe.“ 

„Wenn man gar keinen Anhaltspunkt hat, woran ein 
geſunder Menſch plötzlich verſchieden ſein kann, ſo prüft 
man, bevor man erklärt: Er iſt tot, ob ſich nicht doch 
etwas thun läßt.“ 
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Marliano wandte jid) fopfjdjüttelnb Halb ab. „Daß 
Ihr auch immer Flüger fein wollt, al8 andere,“ murrte er. 

Veſalius Schnitt furgmeg einen Zipfel des Bettes auf, 
3og eine leichte Feder heraus und legte fie auf den Mund 
Zunigas. Der Flaum rührte fid) nidt. 

„Seht Ihr wohl," triumphierte Marliano. „Uber nun 
bitte ih Euch, macht's kurz. Ich habe zu thun. — nter: 
ejlante Patientin. War eben auf bem 9Uege zur Synfantin 
Katharina. Weiß nidt, ob Ihr vernommen habt, baf 
die edle Dame geftern abend beim Souper an der Tafel 
der höchſten Herrſchaften ohnmächtig gemorden unb zur 
Erde gefallen iji?" 

Bei ber Nennung von Katharina Namen fühlte 33e: 
ſalius fid) von einer heißen Wallung durdflutet. Sie 
ohnmächtig, fie leidend, vielleicht durch fein Verhalten 
veranlapt? Die tiefite Seele wurde ibm aufgewühlt unb 
vermirrt. 

Ser|treut verjudjte er nod) einige Manipulationen an 
bem SGeblojen. Dann erfldrte er furgmeg: „Der Herr 
Kollege haben recht. Hier ijt alle ärztliche Hilfe zu Ende. 
Allein e8 bleibt bod) nod) bie Todesurſache fejtaujtellen. “ 

Gbenjo wie vorhin bem Erben gegenüber verficherte 
Marliano, dies jet febr gleichgültig. 

Veſalius aber richtete ſich hoch auf und ſprach feſt: 
„Finden wir keine äußere Erklärung, ſo gehört dieſer 
Tod zu jenen zweifelhaften Fällen, in denen wir auf „un— 
bekannte Urſachen“ ſchließen müſſen. Und ſo werde ich 
laut kaiſerlichen Dekretes mein Recht wahrnehmen und 
hier wie im Hoſpital zur Sektion ſchreiten.“ 

Marliano ſchlug entſetzt die Hände zuſammen. „Seid 
Ihr toll? Dies hier iſt ein ſpaniſcher Grande!“ 

„Der Wiſſenſchaft iſt das gleichviel, ſie kennt nur den 
menſchlichen Körper, den einen wie den anderen.“ 

„Wie dürft Ihr Euch ſolche Keckheit erlauben?“ 
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„Warum follte ih nicht? Habe ich bod) bie Faiferliche 
Bewilligung in der Tafche!” rief Veſalius eigenfinnig. 

„as Ahr thut, fommt auf Eure Kappe! Aſſſiſtieren 
werde id) Gud) nicht, indes —“ 

„Ich brauche Gud) nidt. Sch habe einen Famulus, 
der mir ſehr geſchickt ajftjtiert. " 

„Indes,“ fuhr Marliano, bie Unterbredung nicht be: 
adjtenb, fort, ,ba8 Ungeheuerliche, wovon bie Scholaren 
unjerer Hochſchule ſo viel Weſens machen, einmal mit 
anjehen, möchte ich allerdings. Ihr werdet diefen edlen 
Ravalier bod) nidi auf ben Seziertiſch der Univerſität 
ſchleppen laſſen?“ 

Veſalius ſann nach. Nicht aus Ehrfurcht vor dieſer 
armen Hülle wollte er Zuñiga der Univerſität vorent: 
halten. Er wollte bemeijen, daß er fein ihm verbrieftes 
echt allerorten auszuüben vermöge, und fürdjete, menn 
er mit feinem Borhaben zögerte, irgend eine Ginjprade, 
eine Hinderung. So bejdjlop er, wa8 er thun wollte, 
ſolle bald unb hier geldjeben. 

„Der Leichnam ijt falt, id) febe feinen Grund, bie 
Sektion hinauszuſchieben,“ iprad) er entfchieden. „Es fann 
bier jo gut gefchehen, wie drüben. Ach gehe, meinen 
Amanuenfis mit den nötigen Synftrumenten zu holen.” 

„Und ich muß mich beeilen, ber Infantin aufzuwarten. 
Wird bie fid erfchreden. Der Tote mar ein Liebling 
Seiner Majeſtät!“ 

„Wenn Ihr aurüdfommt, find mir mit unferen Vor: 
bereitungen fertig und fónnen beginnen." 

Beide Aerzte verließen das Schlafzimmer Zunigas. 
sm Wohngemad hatten fid) jebt mehrere junge Hofherren 
um Naimundo b'Serbeira verfammelt und beftürmten bie 
Männer ber Wilfenfchaft mit Fragen, ob Don Giteban 
wirklid) tot und an welcher Krankheit er verjtotben Tei. 

Pedro hatte im Zimmer aufgeräumt, bie Derabgebrannten 
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Lichter, ben Becher mit feiner dunflen Neige unb bie 
Kleidungsſtücke fortaebradjt. 

Bon Befalius noch einmal befragt, behauptete er, 
gejtern an feinem edlen Herrn nidts Ungewöhnliches 
wahrgenommen zu haben. Auch die Freunde verjicherten, 
der Tote jei vollfommen mobl und ungewöhnlid gut auf: 
geräumt in der Naht mit ihnen vom Feſte in feine 
. Wohnung zurüdgefehrt. So fand fid) nicht ber geringite 
Anhaltspunkt zur Erklärung feines plöglichen Verfcheidens. 

Marliano ging, mit neugieriger Spannung an feines 
jungen Kollegen Borhaben benfenb, durch bie Galerien 
des Palaftes nad) den Zimmern der Infantin. Zugleich 
freute er ftd), der Träger einer aufregenden Neuigfeit zu fein. 

Katharina, bie nach einer in tödlicher Angſt verlebten 
Nacht die Zeit ber Frühmefje herbeigefehnt Hatte, hoffte 
an heiliger Stätte und im Gebet einigen Troft zu finden. 
Cie durfte weder ihrer treuen Eitella, noch der freund: 
[iden Uraca ein Wort von ber über ihnen allen ſchwe— 
benden Gefahr fagen und mußte bie Annahme, daß ihre 
Schlaflofigfeit, ihre Bläffe und Erregung Nachbleibfel ber 
aejtrigen Ohnmacht feien, gelten lajjen. 

Mit welcher Inbrunft hatte fie, in der Schloßfapelfe 
auf ihrem Schemel fnieenb, um Rettung aus der entjeb: 
liden Lage gefleht, in ber fie fid) befand. Sie erfannte 
ja, daß bieje Lage eine durch ihre Leidenſchaft, ihre Un: 
vorſichtigkeit ſelbſt verjchuldete jei, allein diefe Einjicht half 
ihr nicht zur Herzenserleichterung und zur Rettung. 

Qebt, nachdem fie feit einigen Stunden in ihre Woh— 
mung zurüdgefehrt war, lag fie [don wieder vor bem 
Bilde der Madonna auf ihren Knieen und flehte in leifem - 
Gebet um Hilfe zur Gottesmutter empor. Währenddem 
ſtand dag Fräulein Madalena ba Ulloa in einiger Ent: 
fernung von der Beterin auf ihrem Poften. 
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Da trat bie DOberhofmeifterin ein und ſprach: „Ver: 
zeiht die Störung, Brinzeffin, allein der Leibarzt Mar: 
liano wartet jdon eine geraume Seit. Und mir feheint, 
Euer Zuftand ijt noch nicht ganz unbedenflid. So hielt 
id e8 für meine Pflicht —" 

„sh fomme, Frau Marquefa.” 

Katharina erhob fid) und ging unter Begleitung Marcia 
be Deniad und des Edelfräuleind in das anftoßende 
Zimmer, mo der Arzt ihrer wartete. 

Gr hatte jeine große Neuigfeit bereit3 den hier ver: 
jammelten SHoffräulein mitgeteilt, die jeDr bejtürzt aus: 
fahen. Dona Gleonota b'9(quejta, eine Verwandte Zuñigas, 
bie ibn heimlich Tiebte, fchluchzte fogar unaufhaltjam. 

Erjtaunt jab Katharina fie an, während fie fid in 
ben ihr zurecht gerüdten Lehnſtuhl nieberftep. „Was iit 
geſchehen?“ fragte fie. | 

Marliano verneigte fid) tief und berichtete mit bem 
Eifer eines, bem bie Neuigfeit, bie er bringt, auf ben 
Lippen brennt: „Don Efteban be Zuñiga, erjter Kämmerer 
Seiner Majeftät des Kaifers, ijt diefe Nacht plóblid) ver: 
itotben. ” 

Diefelbe entjebte Bewegung unter den Damen mie 
vorhin. 

Katharina fühlte, daß ihr ebenjo mie am geitrigen 
Abend die Sinne zu vergeben brobten. „Berftorben?” 
murmelte fie, feines weiteren Wortes mächtig. 

Hatte bie Madonna, ihr Flehen um Hilfe erhörend, 
jenen Schredlichen vernichtet? Aber um feinen Tod hatte 
fie nie gebeten. Das mußte fie ganz bejtimmt. Das 
fonnte fie nicht auf ihr Gewiſſen nehmen. Allein, welche 
Bergeslaft war mit diefem Tode von ihrer bebrüngten 
Seele gemálst. Sie hatte fid bald jo weit gejammelt, 
um einen genauen Bericht des Leibarztes über den Bor: 
fal. mit anhören und begreifen zu fünnen. 
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Die Damen drängten den bereitwillig Erzählenden 
dazu, und felbjt bie Frau Oberhofmeifterin de Denia, 
jonjt immer beforgt, es fónne einen Berftoß gegen Die 
Gtifette geben, mar fo aejpannt, alle Einzelheiten diejes 
merfwürdigen Greignijje8 zu erfahren, daß fie ebenjo mie 
ba8 jüngfte Fräulein forfchte und Dordte. So fonnte 
Marliano denn ausgiebig unb vor gelpannt auf ihn ge: 
befteten Augen berichten. 

Er fing mit fih an; wie er ſchon vor einer Stunde 
auf dem Wege hierher zu feiner erlaudjtejten Patientin 
von einem Bedienten nad) Don Zunigad Zimmer gerufen 
worden fet. Wie er mit feinem funbigen Blid jogleid) 
gefehen habe, daß alle Hilfe zu ſpät fomme, daß der Tod 
bereit3 eingetreten fei. Darauf wäre aud) fein junger 
Kollege Andre Veſalius ins Sterbezimmer getreten, habe 
als Beſſerwiſſer, ber er fei, gezmeifelt und geforfcht, bann 
zugejtanden, daß er, Marliano, ber erjte Xeibarzt Seiner 
Majeftät, bod) recht habe, und daß ber Rammerberr feit 
Stunden bereit3 des Todes verblichen fei. 

Nun bereitete fid) ber Erzähler mit Näufpern und 
Innehalten auf eine bejondere Mitteilung vor, bie, das 
wußte er, bie größte Bewegung hervorrufen würde. 

„Der verwegene Niederländer,” fagte er mit Nach— 
brud, „verlangt, gejtüßt auf ein Dekret Seiner Majeftät 
des Kaifers, ben an unbefannter Urſache Verſchiedenen 
zu fezieren —“ 

Der Nedende hatte bie Größe feines Erfolges nicht 
überſchätzt. 

„Sektion — hier im Schloſſe — in unſerer Nähe, 
entſetzlich! — Es dürfte nicht geduldet werden! — So 
etwas iſt unerhört!“ 

Die Fächer rauſchten und klapperten, die Damen ſahen 
ſich mit bem Ausdruck des größten Schreckens an, unb 


einige befreuzten ich. «c 
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Katharina fühlte ihr Herz anfchmwellen bei ber Nach— 
riht von Andres Kühndeit. Sie erkannte befriedigt bie 
Feſtigkeit und Beharrlichfeit, mit der er fein Ziel im Auge 
behielt. Sa, er war ein ganzer, ein herrliher Mann! 
Sie wagte jebt wieder, mit ben alten Gefühlen leiden: 
Ihaftlicher Verehrung an ihn zu benfen, bie burd) Zuñigas 
Dazmifchentreten vermijdjt und verdunfelt worden waren. 

Marliano fand ihren Puls febr unruhig, verordnete 
einige niederfchlagende Mittel und bat bann, fid beur: 
lauben zu dürfen. 

„Ich werde joaleidj, ba ich den Frevel nicht abwenden 
fann," erklärte er mit wichtiger Miene, „der Ceftion Don 
Zuñigas beimohnen.“ 

Doña Gleonora befam eine Anmwandlung von Ohn: 
macht bei diefer Mitteilung und mußte Hinausgeführt 
werden. Eine Dienftleiftung, zu ber fid) ungern eine ber 
anderen Damen bereit fand, da alle hofften, noch mehr 
von der aufregenden Angelegenheit aus dem Munde des 
Zeibarztes zu hören. Er täufchte auch biele Ermartung 
nicht, fondern führte aus, wie es ifm durchaus nicht ein: 
fallen werde, bei btejem unerhörten Vorgehen — von bem 
er bie ganze Verantwortung dem Niederländer zufchreibe 
— Hand anzulegen, bem er nur beimohne, meil er e3 
ala erſter Arzt des Hofes feiner Stellung angemeljen er: 
achte. — 

Die jungen Kavaliere, bie fid) bei der Schredenzfunde 
im Wohnzimmer Efteban de Zuñigas zufammengefunden 
hatten, waren nicht minder erregt über ben plößlichen 
Todesfall, ald bie Damen. Nachdem alles Gejchehene 
befprochen und das Unerflärlihe des Vorfall vielfach 
erwogen worden war, fagte Alfredo be Donſecar: 

„Meiner Meinung nah müßt Ihr, Raimundo, als 
nádjter Seibtragenber jogleid) Seine Majeftät in Kennt: 
ni3 jeben. " 
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„Es ijt feine Audienzzeit,“ warf Rodrigo ein. 

„Man Tönnte fid) vielleicht an den $ofmaridjall men: 
den.” 

„Es dürfte nicht paſſend erfcheinen, menn ich in meiner 
Trauer — geht Ahr ſelbſt, Alfredo; das iit eine Ge- 
legenheit, fid) der höchſten Gnade zu empfehlen.” 

„Da Shr von Gnade jpredjt, mer mag an Eitebans 
Stelle rüden? Was meint hr, ob ih mid um ben 
Poiten eines erſten Kämmerers bemerbe?" 

„Die Bewerbung wäre mit der heutigen Meldung. ein: 
juleiten," ſagte Raimundo freundihaftlid. „Ach rate 
Gud, nehmt bie Gelegenheit wahr und geht. Der Plat 
eines Günftlings ift frei geworden.“ 

Raimundo lächelte Tpöttifch überlegen und dachte: „Der 
Narr meint, fid mit einer ſchlechten Nachricht angenehm 
zu madjen! Nein, zum eriten Kämmerer fann der Kaifer 
nur mid) ernennen.” 

In diefem Augenblide febrte Andre Veſalius zurüd, 
begleitet von Sambert van Goes, ber bie Synftrumenten: 
tafche von ſchwarzem Leder trug. 

„Habt Ihr bod) nod) Hoffnung? Gebentt «br etwa 
nod) eine Operation vorzunehmen?” fragte Raimundo 
beilommen. 

„Das nicht, edler Herr,” ermiderte ber Leibarzt. „Euer 
Better ijt tot. Sch ſchreite jebt dazu, im Intereſſe ber 
Wiſſenſchaft bie Urfache feines plöglichen Hinfcheidens zu 
ergründen. " 

„Sezieren — bier — hier — ihn, einen Granben 
Kaſtiliens, wollt Ihr fegieren ?" 

So ſchrieen bie jungen Männer in ihrem Gntfegen 
und ihrer Empörung gegen das Niedagewefene burdjeins 
ander. 

„Wie dürft Ihr Gud) beljen unterfangen?” rief Rai: 
mundo d’Herbeira und trat Veſalius entgegen. 
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„Die Erlaubnis dazu ijt mir von Seiner Majeltät 
verbrieft. Wollt Ihr mein Dekret eben?" 

Der Arzt griff in die Tafche und hielt dem Sürnen: 
den die Urkunde entgegen. 

Raimundo las, überzeugte fid) und gab das Pergament 
adjfefaudenb aurüd. „Dem Taiferlihen Befehl müjjen wir 
unà natürlich unterwerfen.” 

G8 war Veſalius eine Genugthuung, fein Net im 
Palaſte jelbft ausüben zu fónnen. Die Macht ber Wifjen: 
ſchaft folíte auch hier Weberhebung und Vorurteile aller 
Art befiegen. Die Seltionen in der Univerfität Tamen 
diefen Herren faum zum Bemwußtfein. Dergleichen lag 
weltfern unter ihnen, bier mußten fie an ba8 von ihm 
für feine Beftrebungen errungene Webergewicht glauben 
und mußten ihn, jo ungern fie'8 thaten, gewähren [ajjen. 

Nicht ohne eine Negung ftolzen Selbftgefühls fchidte 
er fid an, bie Thür zum Schlafzimmer zu öffnen, als 
Marliano aurüdfeDrte. Er begann ben ungeheuren Ein: 
brud zu [dilbern, ben feine Kunde vom Ableben Zuñigas 
bei den Damen hervorgerufen habe. 

„Die Anfantin Katharina,” fuhr er, fid) breit aus: 
laſſend, fort, „noch angegriffen von dem gejtrigen Ohn— 
madtsanfall, wäre wieder beinahe vom Stuhl gejunfen 
und mar vor Erregung feines Wortes mächtig, jo Daß id) 
ihr febr ernfte Vorfchriften Hinterlaffen mußte.“ 

„Der Tote war rafend verliebt in die Infantin,“ 
flüfterte Silvano Raimundo zu. 

Während Marliano weiter prahlte, fing Befaliug’ 
feines Ohr die leife Unterhaltung der Kavaliere auf. 

Raimundo ermiderte: „Sollte Eur Flamme ihr ftolzes 
Herz berührt haben?“ 

„Unmöglich wäre es nicht, er war ein eleganter Mann.“ 

Ein nie gekannter Schmerz bäumte ſich plötzlich in 
Veſalius' Seele auf. Katharina, war es möglich, ſie — 
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fie, bie fi ihm fo marm zuneigte? Nein, undenkbar, 
fort mit bielem Gedanken! | 

Verſtört, zerftreut und nicht in der erniten Stimmung, 
mit ber er fonjt an eine miljenfchaftlihe Unterfuchung 
ging, betrat Veſalius mit den beiden Aerzten das Gemad 
des Todes. 

Auch SBaquita Hatte, von ihren Arbeiten unten im 
Schloſſe Berauffonunenb, von Pedro und den anderen 
Dienern das Vorgefallene gehört. 

Sie jtand Starr vor GntjeBen, bann meinte und fchrie 
fie unter lautem Wehklagen, fie fet freugunglüdTtd), einen 
jo trefflichen Herrn, ben fie, feit er in den Windeln ge: 
legen, gefannt habe, zu verlieren. Seine gewöhnliche 
(SrobDeit gegen fie hatte fie vergefjen unb fonnte nun 
nit genug feine Zeutfeligfeit preijen. 

Dann murde fie nachdenklich unb ging in ihre Kammer, 
Die Erinnerung an den Liebestranf, ben fie Ejteban gejtern 
nacht gereicht hatte, fiel ber Frau ſchwer aufs Gewiſſen. 

Sollte Biola? Nein, ba8 arme, harmloje Kind liebte 
ihn ja. Gift würde fie ihn bod) nicht gegeben haben. 
Und bod, gefrünfte Liebe mar zu fchlimmeren Dingen 
fähig. Mo mar nur das Flächen? Da; e8 ftanden 
mit verfchnörfelten Buchftaben zwei Worte darauf, bie 
fonnte fte nicht lefen, e8 mochte wohl „Liebestran?” heißen. 

Aber was würde Viola zu diefer Schreckenskunde jagen? 
Das arme Lämmchen würde außer fid) fein, denn fte hatte 
den edlen Don Giteban jo heiß geliebt. 

SBaquita ftedte das leere Arzneiglas zu fid) und madjte 
fid) eilig auf ben Weg nad) bem Waldhaufe. Erhigt unb 
erregt fam fie dort an. 

Biola, bie mit ungeduldiger Spannung an bie Wir: 
fung ihres Tranks dachte, Tief ber Heranhaftenden freudig 
entgegen. Gewiß gab es ſchon gute Botfchaft. 
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„as Habt hr angerichtet, unglüdlihes Kind?“ 
feuchte Paquita. „Welch gräßliches Mittel habt Ihr mir 
gegeben?" 

Viola trat erſchrocken zurück. „Was iſt geſchehen?“ 
ſtammelte ſie. 

„O Kind — armes Kind — faßt Euch. Er iſt hin 
— tot iſt er, an Eurem Trank geſtorben.“ 

Viola warf die Arme hinaus, als wolle ſie ſich an 
die Frau anklammern, dann brach ſie mit einem gellenden 
Schrei zu den Füßen der Unglücksbotin zuſammen. Pa— 
quita, von Mitleid ergriffen, ſchleppte die zarte Geſtalt 
der Regungsloſen auf die Hausbank und brachte fe end: 
lich -in3 Leben zurüd. 

Thränenlos jtöhnte unb jammerte baà Mädchen, Tchalt 
fd) jelbjt mit den härteſten Worten und verlangte end: 
[id bin zu ibm, fie wolle ihren Ejteban nur nod) einmal 
leben. Sie wollte ihm abbitten, was fie getan — aus 
Liebe — nur aus Xiebe. 

Cie ſprach jo leidenfchaftlih und vermworren, mehrte 
fi jo wild gegen den Verſuch, fie zu falten, daß ‘Ba: 
quita ihr enblid mit Kopffchütteln nadjgab, und fie, bie 
zu fliegen iden, oft feithaltend, i dem Schloſſe be: 
aleitete. 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 

Gà lajtete ein unheimliches Gefühl der Spannung auf 
den Gemütern ber jungen Xebemänner, bie in Zuntigas 
Mohnzimmer zurüdgeblieben waren. Nur Don Silvano 
ba $yuente und Nodrigo de Maqueda waren den Nerzten 
zu der Leiche gefolgt, getrieben von dem Verlangen nad) 
einem ungewöhnlichen Schaufpiele, einer gewaltigen Auf: 
regung. 

Veſalius Hatte fte nicht gehindert. Mochten fie fehen, 
daß er ausführte, was fein Recht war. 
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Die im Wohnzimmer Berfammelten fühlten, daß ihr 
Grauen vor bem fchredlichen Unterfangen, das da drinnen 
ausgeführt wurde, zu groß fei, um babet fein zu Tönnen. 

Raimundo, ber eigentlich gerne zugegen geweſen märe, 
meinte feiner 3Betrübni8 einen ftärferen Ausdrud zu geben, 
menn er das Schredliche nicht anjeben fonnte. 

Die Thür zum Schlafzimmer jtand angelehnt, und 
‚einige Worte, bie gemedjelt wurden, jomie andere um: 
beftimmte Geräufche drangen halblaut von dort herein. 
Die Surüdgebliebenen magten nur, fid) flüfternd zu unter: 
halten. 

Alfredo be Donfecar mar von feiner Meldung beim 
Kaiſer zurüdgefehrt und berichtete: Seine Majeftät habe 
ihn vorgelafjen, fer äußerft betroffen gemejen und werde 
felbft herfommen, um fid von allen näheren Umftänden 
bieje8 plößlichen Todesfalles an Ort und Stelle zu über: 
zeugen. 

„Eine bejonbere Gnade und Auszeichnung,” hieß e2. 
„Schade, daß ber arme Eiteban nicht mehr 1o recht davon 
profitiert. " 

„sh weiß bie Ehre zu würdigen, bie Seine Majeftät 
meinem hochjeligen Better anthut,“ ſprach Raimundo, fid) 
in die Brut merfenb. „Sie fällt auf mid) zurüd.” 

„sh glaube, da drinnen wird etwas geldgt!" rief 
Alfredo aujammen]djaubernb. 

Sn bielem Augenblide flog bie Stubenthür, von be: 
fliffenen Händen geöffnet, meit auf, unb ber Kaifer, be: 
gleitet vom Hofmarjchall unb Kammerherren vom Dientt, 
trat herein. 

Die jungen Höflinge gaben Raum und ftanden, fid) 
tief verneigend, zu den Seiten. 

,J8a8 ift mit Don Zuniga gefchehen, d’Herbeira?” 
fragte Karl mit finjterer Miene ben fid) vorbrángenben 
nächften Leidtragenden. „Hatereinen Ehrenhandel gehabt?" 
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„Nichts dergleichen, Eure Majeftät. Die Aerzte fnb 
völlig im unflaren. So febr fogar, daß ber zweite Leib: 
arzt, der Niederländer Befalius, behauptet, zur Sektion 
ber Leiche fchreiten zu müffen. Dies Unerhörte geht eben 
im Nebenzimmer vor fid." 

Betroffen wich ber Kaifer zurüd. Er wurde auffallend 
bla. Mit unheimlicher Klarheit frat. die Verhandlung 
in Brüffel, als Sufiga, um den Bruder Violas zu ge: 
winnen, in leichtfertigen Ausdrüden zugeredet hatte, bie 
Forderung des Gelehrten zu gewähren, in Karls Gedächt— 
nig zurück. Er marf fij in ben Lehnſtuhl, in welchem 
Zufiga bie Nacht zugebradht hatte, ftarrte vor fid) hin, 
feine Umgebung vergefjend, unb flüfterte: „Armer Eiteban !" 

Nun mar gerade er der erfte am Hofe, an bejjen eige: 
nem Seibe bie unheimliche Erlaubnis zur That wurde. 
Karl Fonnte Befalius nicht hindern. Was er, ber Kaifer, 
verbrieft hatte, ftand felt; e8 mußte das, mogegen fein 
Empfinden fid) empörte, vor fid) gehen. 

Aber ben Befalius, diefen zähen Rechthaber, wollte 

er doch joaleid) ſamt ber Schweiter fortichiden. Es jollte 
ftl und glimpflich gefchehen, damit das Mädchen feinen 
Lärm madte. Mochte fie ihren Ejteban für tot halten, 
er mußte es für fie fein; nur fein Auffehen, er wollte 
alles baranje&en, Gezifchel zu vermeiden. 

Da der Kaifer in ein fchmerzliches Nachdenken ver: 
ſunken ſchien, verhielten fid) bie umherſtehenden Höflinge 
ganz ſtill. Sie hegten die unbejtimmte Ermartung, daß 
nod) je&t eima8 gegen die Entweihung ber Leiche eines 
Granden von Kaftilien gefchehen werde. 

Plöslich tónte ein Schrei aus bem Nebengemadje, bem 
ein wildes Durcheinander von Stimmen folgte. 

Man blidte fid) entfjebt an. Was war das? Mes: 
halb diefes Angſtgeſchrei? In derfelben Minute ftürzten 


Silvano und Rodrigo mit aufgehobenen Händen und 
1898. XIII. " 
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allen Zeichen des Gntjeben8 aus dem Schlafzimmer her: 
ein. Sie waren fo außer fi, daß fie bie Gegenwart 
des faijer8 überjaben unb, umringt von ihren Genoljen, 
wild hervorfprudelten: 

„Er war — er mat — o, ber grüplide Doktor — 
idnitt ibn auf — o, o fdjauberfaft !" 

Der Kaiſer trat heran und verlangte, erjdjroden unb 
ae]pannt, zu hören, was gejdjeben jet. Vergeblich ſuchten 
die vor Grauen Fafjungslofen fid zu jammeln, um in 
geordneter Weile Rede zu Stehen. 

Da fam aud) der alte Marliano aus bem Nebenzimmer 
Derootge|türgt. Sein weißes Haar fchien gefträubt, feine 
Augen traten aus den Höhlen, und er rief ein Mal über 
das andere: „Ach malde meine Hände in Unſchuld! — 
Ich majde meine Hände in Unſchuld!“ 

Schludend vor Atemnot, bie Hände medjantjd) inein: 
ander drehend, begann endlich Marliano auf des Kaiſers 
Drängen zufammenhängend zu erzählen: 

„Hab’ ſchon mandes Gräßliche geleben, Majeität, o 
ja — bod bie8 — nein — nein, fürdterlih!" Er 
Tchüttelte fi. „Alfo Veſalius öffnet bie Brufthöhle, um 
die edlen Organe nad) ber Todesurſache zu unterjudjen, 
löſt hie und ba Hindernifje log und fommt ans Herz. 
Gr greift hinein, e8 herauszunehmen. Wir fehen ihn 
alle gefpannt an. Da mird er bleich, afchfarben. „Das 
Herz — e8 pocht!" ſtöhnt er. Syn diefem Augenblide reißt 
die vermeintliche Leiche meit ihre Augen auf, bäumt fid) 
empor, Írampft bie Hände zufammen und ftredt fid) ftarr 
in Todesschauern. Don Zuniga mar ldeintot — iit 
nun gemordet — gemordet durch Veſalius!“ 

Bei diefer fürchterlichen Anklage ging eine Bewegung 
des Entjeßend burd) bie Anmefenden. 

„Iſt er denn nun wirklich tot?" rief Raimundo jam: 
mernd. 
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„Slaubt Ihr,“ fuhr der Arzt auf, „daß ein Geſchöpf 
leben fann, bem man das Herz herausnimmt?” - 

Der Kaifer mar offenbar tief erſchüttert. „Armer 
Eiteban!” murmelte er und fanf in den Lehnſtuhl zurüd. 

Marliano Schritt zu feinem Gebieter heran und fuhr 
lebhaft fort: „Eure Majeftät werden Abhilfe ſchaffen. Das 
Thun und Treiben diejes Niederländers gereicht uns hier 
in Spanien ſchon längft zum abjcheulichiten Aergernis. 
Man hält ihn für einen Zauberer und für verbündet mit 
dem Gottjeibeiuns. Die Verwandten Don Suiiga8 mer: 
ben ihn zur NRechenfchaft ziehen; jedes Gericht wird ibn 
verdammen !" 

Der Raifer bob abmwehrend bie Hand, bod) blieb fein 
Kopf geſenkt. 

Auch Raimundo b'Serbeira trat jebt vor und ſprach 
halb ſchluchzend von bem unauélófdjliden Schmerz, ben 
old ein ſchwerer Verluft dem fühlenden Herzen des nächiten 
Berwandten veturjadjte. „Der Hingemordete,” fuhr er 
mit 9tadjorud fort, „befitt weder Eltern nod) Gejchmilter. 
Bon diefem edlen Zweige ber Zuñiga mar er ber lebte 
Sproß. d bin ber Hauptleidtragende. Die Ehre un: 
feres Haufes verlangt eine ftrenge. Ahndung des Gejchehenen. 
Ich hoffe, Daß Eure Majeftät meinen Vorfag billigen unb 
meine gerechte Forderung unterftügen merben." 

Der Kaifer nidte, er mar völlig benommen von bem 
Geſchehenen unb grübelte über einen inneren. Zufammen: 
hang, ber ihn felbjt anging. „Thut, was Ihr müßt,” 
murmelte er und minfte mit der Hand, ſals wolle er 
etwas Läftiges megfchieben. 

Jiaimunbo wandte jid) nad) einer Kniebeugung bem 
9(u8gange zu, als fünne er bie Zeit nicht abwarten, bis 
er feine Rache genommen habe. - 

Befaltus’ Gr[djeinen in ber Thür des Nebenzimmers 
40g aller Augen auf fidj, lähmte jede Bewegung und ver: 
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lebte allen Anmefenden den Atem. Er war bleich, Starte, 
ohne etwas zu fehen, geradeaus, trug jid) aber aufrecht 
und ſchritt langſam vorwärts. 

Zambert van Goes ging, mit Thränen auf ben Wangen, 
den umflorten Bli zu feinem Meifter hinaufgerichtet, in 
der Haltung und Bewegung, ala müjje er jeden Augen: 
blid zufpringen, um einen Wanfenden zu ftüßen, neben 
ihm her. Alles mid) vor ben Kommenden zur Seite. Man 
befreuzte fid) und murmelte Berwünfchungen. 

Schwer janf Veſalius auf ein Sünfden im Winfel 
nieder. „O, unfer Willen iſt eitel Stückwerk!“ ftöhnte er, 
wie geiltesabmwefend. 

Er jap jebt ba, den Kopf geſenkt, bie Hände zwischen 
den Knieen gefaltet. 

Marliano ſprach zuerit: „Der Eingriff jenes vermeffenen 
Pfufhers hat meine Hilfe im Kranfenzimmer überflüffig 
gemadt." Er fagte es überhebend unb mit einem Blid 
voll Nichtachtung auf den gebeugten Mann. „Eure Maje: 
jtät gejtatten, daß ich mid) zurüdziehe?“ 

Karl fuhr auf. „Sa, geht, geht alle, laßt mid) mit 
Veſalius allein !" 

Als bie Herren, die ben Monarchen herbegleitet hatten, 
ihren Gebieter fragend anfahen, fuhr ber Kaifer fort: „Be: 
gebt Gud) in das Summer eines ber anderen Herren, Don 
Louis Avila, und wartet dort, bis id) Gud) rufen lajje.“ 

Es erfolgte ein allgemeiner Aufbrud. 

Nur. ber junge Arzt ftand noch neben feinem geliebten 
Meifter, zu dem er fid freundlich hinabneigte, ibn mit 
bejoraten Bliden umfafjend. 

Der Kaiſer ſchien den Untergeordneten zu überjehen. 
Mit tiefem Ernft jagte er, fid) auf dem Seſſel halb um: 
wendend: „Hört mich, Veſalius.“ 

„KRaiferlider Herr —“ Der Unglüdliche blidte gleich: 
gültig auf und rührte fid) nicht. 
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„Ihr habt eine ſchwere Schuld auf Gud) geladen.” 

„Das fühle id) tief.” 

„Man wird Gud) anflagen.” 

„SH fann e8 nicht hindern, fann e8 jenen Herren 
faum vetbenfen. " 

„Ich möchte Gud) retten, Gud) ber Wiſſenſchaft er: 
halten!” rief ber junge Fürſt warm, ba fid) wieder jenes 
Gefühl ber Sympathie in ihm regte, das er von jeher 
für ben jelbitlofen Forſcher empfunden Hatte. „Könnt 
Ihr nichts zu Eurer Gntidulbigung anführen?” 

„Gar nichts, Majeftät. Sch bin, ala ich zur Geftion 
Ihritt, nicht vorfichtig, nicht genau genug in meinen 
Unterfuhungen geweſen. Das ijt ein fträflicher Leicht: 
finn. So habe id) das Leben eines Mitmenſchen ver: 
nichtet. " 

„And wißt Ihr je&t, woran Zuñiga farb? Der 
vielmehr, was ihn in jenen totenähnlichen Zuftand ver: 
lebte ?" 

„Ich weiß e8 noch immer nicht. Sch ftehe vor einem 
unlösbaren 3tátfel. " 

Karl erhob fid) in tiefer Bewegung. Die Wehrlofig: 
feit, bie Selbitanflage des Aermſten ergriff ihn. Er hätte 
gern einen Grund gefunden, Veſalius zu entlaften. 

Während biejer wieder in feine fcheinbare Unempfind: 
lichkeit verjanf, fchritt ber Kaifer nachſinnend, mit auf 
ben Rüden gelegten Händen im Gemach auf und ab. 
Tiefes Schweigen herrſchte, allein feiner der drei An: 
wejenden fühlte etwas davon, fie waren alle innerlich zu 
ſehr beſchäftigt. 

Plötzlich wurde die Thür aufgeriſſen, und Viola, der 
Paquita die Thür öffnete, ſtürzte herein. 

Das Mädchen war außer ſich, im raſchen Lauf hatten 
ſich ihre Zöpfe gelöſt. Die Augen des verzweifelten jungen 
Geſchöpfes glühten in einem wilden Feuer, ihre Wangen 
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brannten, fie [dien auf der Grenze des Wahnfinns an: 
aefommen zu fein. 

Co jtand fie plöglich mit weitaufgeriffenen Augen Karl 
gegenüber. Dann brad) ein jubelnder Schrei von ihren 
Lippen, fte umſchlang ihn mit der Kraft äußerfter Leiden: 
ſchaft, preßte fid) feit an feine Bruft und rief atemlos: 
„Er lebt! — (Gà war eine Lüge! — Er lebt! D, all ihr 
Heiligen, habt Dant! Sch habe ihn nicht gemorbet !" 

„Sie hat den Verſtand verloren,” rief Paquita. „Toll 
ijt fie geworden au8 Kummer! Kind — Viola — höre — 
laß ab! — es ijt ja Seine Majejtät der Kaiſer!“ 

Aber Viola Hörte nidt. Es gab jet nur einen 
Menichen für fie auf ber Welt: ihn, ihn! Sie füßte fein 
Gewand, fte lallte Schmeichelnamen. 

Karl befreite feinen Arm aus ihrer Umfchlingung, 
mies zur Thür und herrſchte ber Schaffnerin zu: „Hin: 
aus!" 

Tief fnidfenb und den Kopf fchüttelnd, verſchwand bie 
Frau. 

Viola fuhr haſtig fort: „Sie ſagte, id) habe dich mit 
meinem Liebestranf vergiftet — getötet, mein Efteban — 
0, ſchrecklich, fürchterlich !" 

„Mit einem Liebestranf?” fragte Karl, fie von fid) 
ſchiebend. 

„Ja, ich nahm ihn meinem Bruder vorige Nacht, als 
er ſchlief, aus ſeinem Schranke, und Paquita that ihn 
dir in den Wein, weil du mir geſagt hatteſt, du liebteſt 
mich nicht mehr. Nun kam eben die Alte gelaufen und 
ſchrie, ich habe dich vergiftet, du ſeieſt tot. O, welch ein 
Glück, daß du lebſt!“ 

Und aufs neue wollte ſie ihn umſchlingen. 

Von dieſem Vorgange aus ſeinem Hinſtarren erweckt, 
hatte Veſalius bis jetzt der Schweſter Thun entſetzt an— 
geſehen und ihre Worte ohne rechtes Verſtändnis angehört. 
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Zambert fühlte fid) von namenlofem Sammer erfüllt. 
Zuerſt ſchwer getroffen vom Unglüd feines Freundes, jah 
er nun fein eigenes Seben8glüd zu Grunde gehen. Er 
begriff, daß Viola liebte unb für ihn verloren fei. 

„Schweiter! — Biola!” rief Veſalius, ſprang empor 
unb legte ihr feine Hand ſchwer auf bie Schulter. 

„Auch du hier?” fragte fie, mie aus einem Traume 
emporfahrend. „OD, nun ijt alles Geheimthun zu Ende, 
nun magit bu e8 miljen, daß Gjteban mein Berlob- 
ter ijt." 

„Du haft mir einen Zranf genommen, Biola?” Ihre 
Beziehungen zu Karl faßte er nod) nidi. „Was mar 
das? Wo ijf das stehen Er rief e8 ftreng, mit 
funfelnden Augen. 

„Paquita gab e3 mir ee "^ Biola judjte in ihren 
Taſchen und 30g bie Phiole hervor. 

Belalius griff haſtig danad, er las bie Auffchrift: 
„Laudanum Meconium! Das jtárffte Schlafmittel, das 
id) befie. Opium in fonzentrierter Form, von bem wenige 
Tropfen genügen, um Schlaf herbeizuführen. Hätte id) 
e8 gewußt, wäre Ejteban be Zuniga vielleicht zu retten 
gewesen.” 

„Ihr hättet?“ rief Karl gefpannt. 

„a, Gi8 auf den Kopf, ftarfe Neizmittel würden ihn 
vielleicht dem Leben wiedergegeben, jeinen Scheintot befiegt 
haben.“ 

„Unfelige 3Betfettung !" 

Biola ſtrich fid) über bie Stirn. Was fie hörte, ver: 
wirrte fie völlig. Ejteban jollte bod) tot fein unb hier 
Itand er, fie fab, fie hielt, fie fühlte ihn. Wie mar das 
móglid. „Aber Gjteban lebt Doch!” rief fie. 

Bejalius begriff plößlich alles. „Eure Majeftät fennen 
diefe Unglüdliche?” fragte er zifchend zwifchen zornig zu: 
jammengebifjenen Zähnen hervor. 
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„sa. Und mein Kämmerer [te mir feinen Namen. 
Gr ebnete mir Schon in Brüffel bie Wege zu ihr.“ 

„And deshalb — deshalb mußte ich herfommen? Des: 
halb die Privilegien? Grfauft mit bem Lebensglück meiner 
Schweſter!“ Er fug fid vor die Stirn, er taumelte. 

„Ihr — du — Ihr mwäret der Kaifer?” rief Viola 
mit großen, jtarren Augen, während ihr die Arme am 
Leibe nieberfielen und [fie erfchroden zurüdtrat. „Aber 
ber Raifer — Kaifer Karl — der in Brüffel dem Jagd— 
zuge voranritt — er — er fal) bod) ganz anders aus, als 
hr — Ihr — Giteban?" 

„ener mar mein Marſchall van Steenwinfel, der ben 
Zug ordnete.“ 

„O, Betrug — Betrug! Andre Hilf mir ſchütze 
mid!" Sie Flammerte fid) an des Bruders Arm. 

Der aber wies fie hart von fid. Er fchüttelte fie ab 
und rief: „Seh — geb — du haft mid) zweifach be: 
irogen. " 

Biola fdjmanfte. Da jprang Zambert herzu unb fing 
die von beiben Männern Verftoßene in feinen Armen auf. 
Liebte fie ihn aud) nicht, fo war und blieb fie bod) für 
ihn immer feine holde, fleine Viola. 

Sa, das Mitleid, das er für fie empfand, verjtärkte 
nod) fein Gefühl. Seht fonnte er ihr etwas fein, jebt 
wies fte ihn nit von fid; hilflos jdjmiegte fie fid) an 
feine Bruft, während ein Blick der Verzweiflung Karl 
ſtreifte. 

Und nun, gehalten von Lamberts großer, erbarmender 
Liebe, kamen ihr erlöſende Thränen, die unaufhaltſam 
hervorſtürzten. Violas ganzes Sein — künſtlich auf— 
geſtachelt durch fürchterliche Reizungen — brach jetzt in 
tiefem Jammer zuſammen. 

Lambert van Goes vergaß den Bruder über der Schweſter. 
Er fühlte, daß ihres Bleibens hier nicht ſei, und daß er 
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. fie nicht verlaffen fónne. So führte er fie ſtillſchweigend 
und unaufgehalten hinaus, nad) bem ftillen -Waldhaufe 
jutüd. — 

$aijer und Arzt blieben allein. Ihre Rechnung mit: 
einander mar noch nicht abgeſchloſſen. 

Karl fühlte jid) bebrüdt, ben Kummer des Dulders 
verdoppelt zu haben. Verdoppelt durch fein Verhältnis zu 
Viola, das nun vorbei war... 

Die Liebelei mit ber Schweiter des Gelehrten war ihm 
unter Zuñigas Sureben wie eine fehr berechtigte Fleine 
Zerſtreuung erjchienen; jebt plößlih empfand Karl eine 
Ahnung von Befalius’ Echmerz und mußte, daß er fid) an 
Bruder unb Schweiter gleich Schwer vergangen habe. Und 
e8 erhob fid) in jeinem Innern bie Stimme des Gewiſſens 
und jprad) für ben ſchwer gefrdnften, in Sammer ver: 
funfenen Bruder. Aber gab e8 denn für ihn, ben mäch— 
tigiten. Serrider ber Chriftenheit, nicht Mittel und Wege, 
bem Verſtrickten herauszuhelfen und nad) Möglichkeit Ver: 
borbene8 wieder gut zu madjen? 

Der Kaifer Schritt auf ben in die jdjmarge Finiternis 
feines Kummers Berfunfenen zu, ber regung8lo8 wie eine 
Säule daftand und in feinem Innern Schuld und Ber: 
hängnis gegeneinander abzumägen ſuchte. 

„Veſalius,“ ſprach Karl teilnehmend, „laßt den Mut 
nicht finfen. Sch ftehe zu Gud). Sch will Euch helfen.” 

„Ihr?“ rief ber Unglüdliche mit Ihmerzlihem Aus: 
drud und trat zurüd. 

.  aCeib nidt jdroff nicht abweiſend, hört mid) an. 
Ihr dürft nicht zu Grunde geben. Ich mill alles auf 
bieten, Euch zu retten. Statt in den Kerfer Gud) fchlep: 
pen zu lajjen, will ih Gud) hier im Schloſſe in Haft 
nehmen, mo hr milde behandelt werden jollt. So bald 
wie möglih fónnt Ihr bann mit Eurer Schweiter nad) 
den Niederlanden entfliehen. Ich rüfte Gud) mit Geld 
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unb mit Empfehlungen an die Oberftatthalterin aus, und . 
Ihr fehrt ungefrünft zu Eurem Beruf, zu Euren miljen: 
Ihaftliden Arbeiten zurüd.” 

„Geſchehenes ijt nicht auszulöfchen,” ſprach Befalius 
finfter. 

„Der Hauptjchuldige ijt Durch eine höhere Hand, burd) 
ein Verhängnis ſeltſamer Art gefällt,” rief Karl, „nicht 
butd) Gud); nehmt Gud) bie Sache nicht zu febr zu Herzen. 
Ich vergebe Gud)!" 

Noch erniter, fajt feierlich ſprach Veſalius: „Nicht um 
alle Eure Kronen möchte ich Eure Schuld gegen bie meine 
eintaufchen !^ 

„Doktor!“ rief ber Kaiser unb trat mit bem Fuß auf. 
Dann jdritt er, um fid zu beruhigen, auf unb ab und 
blieb endlich wieder vor bem Sermejjenen jtehen. 

„Selbjt eine Majeftätsbeleidigung muß id Gud) in 
diefer Stunde hingehen lafjen. Ihr feid unzurechnungs: 
fähig. Hört mid an: Wir werden uns ſchwerlich in 
biejem Leben mieberjefen. Sch vernehme vor der Thür 
Ihon das Nahen der Gerichtöperfonen, bie Stimmen ber 
zornigen Angehörigen Zunigas, bie Gud) fortführen wollen, 
einem fürdjterlien Schidjal entgegen. Nur die Nähe 
meiner geheiligten Perſon hält fie aurüd. Somie id, 
ohne daß Ihr Euch mit mir verjtändiat, Dies Zimmer ver: 
fajje, jeid Sbr jenen verfallen. Sch biete Euch bie eben 
erwähnte Rettung. Veſalius, nur ein Wort der Verſöh— 
nung verlange ich dafür und — und Euer Schweigen.” 

„Mein Schweigen ijt Gud) ficher; einen Danfesdienft 
verlange id) nicht von Gud." 

„Und bie Ausfühnung?“ 

„Die holt Gud) von Eurem Beichtiger !” 

Karl idyritt auf bie Thür zu und ftieß fie auf: „Be: 
fehlt mein. Gefolge herbei!“ 

Die Herren [tanben jogleid) bereit. 
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„Hier ift der Arzt Veſalius, verhaftet ihn und bringt 
ihn in das Gefängnis des Schlofjes; er tjt mein Leibarzt 
und bleibt hier.“ 

„Ich fordere die Unterfuhung meines alles von 
leiten des zuftändigen Gerichtes,“ ſprach Veſalius, fid) 
bod) aufridjtenb. „Sch muß verlangen, daß ich mid) vor 
ihm von ber ſchändlichen Beichuldigung, Teufelswerk ge: 
trieben zu haben, reinigen Tann.“ 

Er wurde abgeführt. 


Bweiundzwanzigſtes Hapitel. 

Die Infantin Katharina follte auf Marlianos Ber: 
ordnung heute nicht an ber Hoftafel ſpeiſen. Sie war 
nod) leidend und bedurfte ber Ruhe. Ihr gewährte dies 
Berbot eine große Erleichterung. Sie fühlte fid) von dem 
plógliden Tode ihres Bedrängers jo erfchüttert unb be: 
wegt, daß fie froh mar, des förmlichen Seremoniell8 über: 
hoben zu metben. 

Nun hatte fie in ihrem Zimmer mit der Oberhof: 
meijterin und dem Fräulein vom Dienſt zu Mittag ge: 
geflen. Ihre Erkrankung diente ihr auch jeBt zur Ent: 
Ihuldigung, daß fie faum etwas genießen konnte. Erfreut 
atmete fie auf, als nad) der Tafel die Abwechslung im 
Dienft fam und ihre treue Uraca de Mendoza bei ihr 
eintrat. Aber wie jab bie leichtherzige Uraca aus, blaß, 
ergriffen, mit Thränen fümpfenb! 

„Was fehlt Gud, mein Liebling?” rief Katharina, 
als fte miteinander allein waren. 

Das Fräulein warf fid) der Gebieterin zu Füßen, 
beugte die. Stirn auf der Prinzeffin Kniee und flüjterte: 
„OD, geliebte Herrin, macht Gud) auf eine furdjbare Kunde 
aerapt !" 

„Was giebt’3? Was ift geſchehen?“ Der erfte Ge: 
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danke, der Katharina durchzuckte, war: Sollte Zuñiga nicht 
tot fein? 

Aber Uraca ahnte ja nicht, was diefer Todesfall ihr 
bedeutete. Das junge Hoffräulein rang mad) Worten. 
Cie hatte längſt erfannt, welche an Schwärmerei grenzende 
Verehrung die Brinzeffin für den gelehrten Niederländer 
bejaB, und daß alles, was ihn betraf, für fie einen Wert, 
ein Gewicht hatte, wie nichts anderes. Wie follte fie ihr 
nun das fcehredliche Gejdjid des Unglüdlichen mitteilen, 
von bem eben die Kunde ben SPalajt burdjeilte, alle Ge: 
miter mit Schreden erfüllte und mit einem lebhaften Für 
oder Wider in Aufregung verjebte? Leider übermog das 
Wider, denn ber Fremde und feine verbädhtigen Neue: 
rungen im Hoſpital wurden mit jcheelen Bliden an: 
aeleben. 

„Es bat fid) für Don Veſalius etwas fehr — ſehr 
Schmerzliches, jebr Trauriges ereignet.“ 

Der Infantin Bulfe ftocten. „Für — für Veſalius?“ 
itammelte fie. 

Tief bewegt in ber Seele der Herrin, bie fie liebte, 
begann nun Uraca ihren Bericht, ber die Infantin furdt: 
bar erjdjütterte und in bie höchſte Aufregung verfehte. 

Uraca verließ ihre Herrin von nun an faum mehr. 
Die arme Prinzeſſin verlebte ihre Nächte fchlaflos und 
in fürchterlicher Angſt um ihn, ihren Freund, ben Edelften 
und Herrlichiten, den fie fannte, der, davon war fie über: 
zeugt, fid) in größter Lebensgefahr befand. 

Marliano fchüttelte ben Kopf über ben Sultanb von 
Aufregung, in dem er fie nod) immer ſah. Aber woher 
jollte fte Ruhe, Frieden, Genefung nehmen, während bie 
aufreibende Sorge um den teuren Mann auf ihrer Seele 
laftete? Sie zermarterte fid) mit Gedanken und Rlänen, 
mie ihm zu helfen fein. möge. 

Ihr Bruder, der Saifer, war ihm geneigt. Das er: 
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hellte aus feinem Vorſchlage, ben Unglüdlichen hier um 
Schloſſe zu behalten, feine ſchützende Hand über ihn zu. 
breiten. Allein, menn es zum Aergſten fommen jollte, 
Ichten ihr dies nicht genug. Sie mußte mit Karl [prechen, 
mußte ibn bejchwören, Veſalius zu retten. 

Zu al diefen Bangen um den Eingelerferten fam 
nod) eine neue Sorge, bie fid) auf ıhr eigenes Sebena- 
ſchickſal, ihre beabfichtigte Vermählung bezog. Der Be: 
jud König Johanns IH. von Portugal ftand in nádjter 
Seit bevor, und nicht allein Katharina, nein, ber ganze 
Hof wußte, daß er als ein Merbender mit der Zufage 
des Kaiſers und bem jelbjtverjtändlichen Samort ber In— 
fantin nad) Balladolid fomme. 

Cie follte fid) aljo in einer Zeit diefem ihr Unbekannten 
vermählen, in der ihre Seele erfüllt war von Angſt um 
ben von ihr heißgeliebten, in feinem ganzen Werte ver: 
ftandenen Mann, der vielleicht bie Qualen der Folter er: 
litt und deſſen Leben bedroht mar. 

Bon Dom Johann mußte Katharina wenig. Sein 
Bild, ba8 ber Raifer ihr gegeben hatte, alid) feiner Schweſter, 
ihrer Schwägerin, der jungen Kaiferin Iſabel. Er fchien 
ein zierlicher junger Mann zu fein, mit feinem, blafjem 
Gelihte und ernjten Augen, in denen Katharina einen 
Ausdrud von Schwärmerei und mehr Wärme zu finden 
meinte, ala in Iſabels Augen oder Wefen lag. 

Daß ber junge König fid in Katharinas Bild ver: 
liebt habe, auf alle Bedingungen des Kaifers eingehe unb 
mit Ungeduld den Seitpunft erwarte, an dem eà ihm ver: 
gönnt fein werde, in Balladolid zu erjcheinen, wußte bie 
Infantin. 

Dom Johann hielt ſich ſchon ſeit einiger Zeit in Spa— 
nien auf. Er war mit einem großen Gefolge bis auf 
wenig Stunden herangekommen, ſandte täglich Boten her— 
über und wartete nur auf die Beſtimmung des Kaiſers, 
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der, wie e8 bei allen wichtigen Entſcheidungen feine Art 
mar, zögerte unb die Politik ber freien Hand liebte. Nun 
ließ fid) aber des Königs Beſuch ſchwerlich noch länger 
hinausſchieben. 

Kaiſer Karl ſaß an ſeinem Schreibtiſche und verſuchte, 
Geſchäfte zu erledigen. Allein er war ſo ſchweren Sinnes, 
daß er nicht begriff, was er las, und ſeine ganze Seele 
von anderen Gedanken eingenommen fühlte. 

Soeben Hatte er die Gewißheit erhalten, daß Andre 
Veſalius, mie nicht anders zu erwarten gemejen mar, von 
den Nichtern zum Tode verurteilt worden jet. Das Urteil 
Darrte jebt nur nod) ber Beftätigung durd den Kaiſer. 
Trotz ber Schroffheit, bie ber unglüdliche Gelehrte ihm 
gegenüber bemiejen hatte, mußte Karl ihn BDodadten; 
diefer Mann durfte nicht auf eine jo furchtbare Art enden. 
Karl wußte ja am beiten, daß Zuñiga nidjt burd) Zau— 
berei und Teufelswerk, mie Bejalius’ Feinde behaupteten, 
in jenen totenähnlichen Zuftand verjebt worden mar. Er 
wußte, daß ihm jelber gegolten habe, was jenem infolge 
des ben Kaiſer bedenben Betrugs zu teil geworden mar. 

Wie aus den Akten hervorging, jdjmieg Veſalius be: 
harılid, menn man ihn nad) ber Urſache des Sujtanbea 
fragte, in bem Zuñiga von beiden Nerzten für tot erflärt 
worden mar. Und fo war er al8 ein Verſtockter, ber ein 
offenes Gejtánbni8 feiner Schandthat verweigerte, als ein 
Unbußfertiger verurteilt worden. 

„Kein — nein — nein!” Karl [prang auf und ſchritt 
erregt im Gemach hin und her. 

Die laſtende Mißſtimmung, die ihn verfolgte, hatte 
ihn bis jetzt gehindert, ſeine Einwilligung zum Einzuge 
König Johanns in Valladolid und ſomit zu den Ver— 
lobungs- und SHochzeitsfeierlichleiten mit Katharina zu 
geben, bie fid) vajd) folgen follten. 
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Er fuchte fid) zu ſammeln, bejann fid, was heute zu 
erledigen fei, und Hingelte. Da trat fein Kammerherr 
herein und meldete, bie Infantin Sora Katharina bitte 
um die Gunft einer Unterredung. 

Karl gewährte. Mas mochte fie mollen? Galt es bie 
Aenderung eines Seremoniella bei ihrer Vermählungsfeier, 
worüber der Oberhofmarſchall ihr heute Vortrag halten 
ſollte? 

Katharina trat ein. Sie erſchien noch hoheitsvoller 
als ſonſt, man konnte ihr anſehen, daß ſie ſich mit der 
ganzen Kraft ihres Weſens zu beherrſchen ſuchte. Ihr 
Geſicht war bleich, offenbar Hatte fie gelitten; manchmal 
lief ein leifes Suden burd) ihre Züge. In ihren großen 
dunklen Augen flammte verhaltene Seibenjdjaft. 

Cie verneigte ſich tief und ſprach: „Mich erreicht fo: 
eben eine fchmerzlihe Kunde. Das Geriht hat Euren 
Leibarzt, Don Andre Veſalius, zum Tode — zum Tode 
auf dem Scheiterhaufen verurteilt. Iſt e8 möglid — 
ilt e8 denkbar, daß Eure Majeftät dies Fürchterliche, dieſe 
haarfträubende Ungerechtigkeit zulaffen werden?“ 

Karl wendete fid) halb ab, jtübte fid) mit einer Hand 
auf ben Schreibtifh und jdmieg. Was follte er er: 
widern? 

Die Prinzeffin fuhr haftig fort: „Jener ausgezeichnete 
Mann fommt nad) Spanien infolge eines faiferfidjen Zu— 
geſtändniſſes, das feiner Wiffenfchaft nügen fann. Nach— 
dem beide Aerzte, aud) Marliano vor mir, vor meinen 
rauen, den Tod des Kammerherrn de Zuniga als un: 
zweifelhaft fejtgejtelt haben, macht Veſalius von feiner 
fatferlihen Erlaubnis Gebraud. Ein Unglück gefchieht, 
etima8 Unermwartetes, Unvorhergejehenes, unb jet joll ber 
große Forſcher, auf ben bie Augen der ganzen gelehrten 
Welt gerichtet find, für jenes unverfchuldete Unglüd ſchimpf— 
lich fterben? Eine Schmad würde biejer Tod auf meinen 
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Bruder, auf bie Regierung Eurer Majeſtät werfen, bie 
ih nicht dulden will, die durchaus abgewendet werden 
muß!” 

Cie hatte jo haftig geiprochen, bap fie nun tiefatimend 
ſchwieg unb fi Kühlung zufächelte. 

„Ich habe mir dies alles ſelbſt aefagt, Infantin,“ hob 
Karl unfider an. 

„Es Tann, es darf nicht fein. Ihr feid bod) der Herr, 
mein Bruder, Ihr habt zu gebieten!“ 

„Die allgemeine Stimme fordert den Tod des un: 
vorfichtigen Arztes; ber gelamte Adel wird mir grollen, 
menn Zuniga nicht gerät wird. Ich fann Veſalius nicht 
begnabigen !^ 
„Sein unjdufbiges Blut fomme über Gudj!^ rief Ka: 
tharina außer fih, wandte fid) fura, um fid) nicht noch 
weiter hinreißen zu laffen, und eilte hinaus. 

Karl blieb erfchüttert zurüd. Die Schmeiter hatte ihm 
nichts gejagt, was er nicht längſt ſelbſt gedacht unb em: 
pfunden gehabt hätte.” a, e8 mar fo. Veſalius' Tod 
würde Schmach auf ihn wälzen und größere Cdjmad) als 
die üubBerlide. Sein Gewiſſen würde jdjmerer belajtet 
werden, als fein Ruf. Was follte er thbun? Er rang 
mit fid in heißem Kampf. Endlich ließ er den Präſi— 
denten des Gerichts au fid) fommen und verhandelte lange 
mit ihm. Am nádjiten Tage wurde ber Spruch gegen 
ben nieberfánbi]den Arzt verfündet. Er lautete: 

„Andre 3ejaliu8 Hat zur Sühne ber von ifm burd) 
Unvorfichtigfeit begangenen Tötung eine Bußfahrt nad) 
Paläſtina unb zum heiligen Grabe anzutreten und darf 
f) nie wieder in den Zanden Kaifer Karla V. betreten 
[ajjen. Um folches zu befräftigen, Dat er adjt Tage nad) 
diefer Urteilsverfündigung einen angefehenen .und ver: 
mögenden Bürgen zu ftellen, ber mit Gut und Blut für 
ihn haftet. In weiteren acht Tagen muß er Spanien 
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verlaflen haben.  Grfüllt er diefe Bedingung nit, jo iit 
er der Hinrichtung burd) den Strang verfallen.” 


Dreiunozwanzigſtes Hapitel, 

Als Katharina die Aenderung bea Urteils erfuhr, 
atmete fie auf und banfte ihrem Bruder im ftillen. 

Die Infantin bezmeifelte in ihrem begeifterungsfähigen 
Gemüte feinen Augenblid, daß fid) Bürgen genug für 
Pefalius finden würden, unb bap fte Jebt jeinetwegen außer 
Sorge fein dürfe. Stündlich forderte fie Auskunft über 
den Stand der Angelegenheit und mallte auf in Born 
und Schmerz, menn ein ,Gà hat fid) nod) niemand ge: 
meldet” zur Antwort erfolgte. 

Diefe Thatfahe ftand allerdings feft. Die Lehrer ber 
Univerfität, ber 33ejalius bie kühne Neuerung gebradt 
hatte, freuten jid) heimlid, den $yrembling, ber [ie zu 
überflügeln drohte, [o8 zu werden. Wie hätte einer von 
diefen ſelbſtgewiſſen Männern Gut und Blut für ben 
Läftigen wagen ſollen? 

Der arme Lambert, ber gern für den geliebten Meijter 
fein Blut verfprigt hätte, bejap an irdifchen Gütern gar 
nichts. Gr lebte ftl im Waldhaufe neben Viola, beide 
in gleihem Schmerz unb gleicher Sorge, bie Vambert bem 
Mädchen nah Kräften zu mildern trachtete. Geneigt zu 
helfen wären vielleicht mande von Befalius’ Schülern ge: 
wejen, allein aud) jie jtanden abhängig oder mittellos ba. 
Bon den Großen, ben Würdenträgern und Hofherren, fait 
alle reich begütert, gönnte jeder bem Nermeffenen, ber es 
gewagt hatte, Hand an einen Granben zu legen, jede 
Demütigung unb die härtejte Strafe. 

KRatharinas Angft um den Freund wurde burd) ihre 
eigene Schickſalswendung, die jebt nahe an fie Derantrat, 
menn nicht gemildert, bod) in manchen Stunden abgelenkt. — 

1898. XIII. 4 
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Nach ber neuen Urteilöverfündigung hatte ber Kaifer 
fogleih jeine lang ermartete Einladung an Johann von 
Portugal erlaffen, und nun fam der Tag, an bem bie 
Einholung und der feierliche Einzug des jungen Königs 
ftattfanb. Am Saale ber Raijerin — nidjt in bent großen 
Thronjaale — mar das -Empfangszeremoniell vorbereitet, 
das zugleich bie Verlobung und beiberjeitige Unterfchreibung 
der Ehepakten in fich ſchloß. 

Unter einer Draperie von rotem Sammet ſaßen Kaifer 
unb Kaiferin in großem Pomp auf vergoldeten Stühlen, 
umgeben von ihrem Hofitaant. An ber anderen fchmalen 
Seite des langen Gemachs ftand eine mit grüner Dede 
belegte Tafel, auf der die zu unterzeichnenden Papiere 
jamt mádtigem filbernen Tintenfaß und gejchnittenen 
Federn bereit lagen. Der Großfanzler, Mercutino bi 
Gattinara, jdmtlide Räte der Krone unb Großmwürden: 
träger aus den angrenzenden Provinzen jtanden um biejen 
qid) verfammelt. Die im VBorgemacdh befindliche faijer: 
lihe Kapelle fpielte feierliche Werfen. Alles harrte wohl 
vorbereitet des eben in ben Hof Einreitenden, ber, von 
Marjchällen und Granden geleitet, glei darauf zum 
Saale emporitieg. | 

Die Anfantin Katharina mar nod) nicht anmejenb. 
Seht wurden die Flügelthüren weit aufgethan, und König 
Johann betrat mit jtattlihem Gefolge den Saal. Er mar 
ein mittelgroßer, feingebauter Mann mit anfprechenden 
Gefichtszügen, in Atlas und Sammet geffeibet. Auf 
feiner Schulter Ding ein mit Zobel beſetztes mattblaues 
SRántelden. Obgleich er genau mußte, daß bie Snfantin 
nicht anweſend fein werde, durchflogen bod) feine 3Bltde 
jugend den Raum. Brannte er bod) vor Verlangen, fie 
endlich zu ſehen, fie, bie ihn fo lange vorenthalten wor: 
den mar. j 

Als er fih den Stühlen des Kaiferpaares näherte, er: 
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hoben fid) beide, gingen ihm zwei Schritte entgegen und 
umarmten ihn. Man jtanb, Begrüßungsworte taufchend, 
wenige Minuten bei einander, dann nahm der junge König 
auf einem dritten gleichen Stuhl neben feiner Schmwelter, 
der Raiferin, Platz. 

Da e8 nicht fcheinen durfte, ala habe bie Prinzeſſin 
auf ihren Bewerber gewartet, verging einige Zeit, die mit 
Muſik und bann und mann gemedjelter Rede ausgefüllt 
wurde, bis Fanfarengeſchmetter das Nahen des Zuges der 
Infantin ankündigte. Mit heißer Ungeduld waren die 
Augen Dom Johanns auf die Eingangsthür gerichtet. 
Und er ſollte nicht enttäuſcht werden. 

Katharinas Erſcheinung war herrlich. Sie blieb auch 
heute ihrer Neigung für bie gelbe Farbe treu. In mais: 
gelben Atlas mit Golbbrofat gekleidet, ein goldenes Dia: 
bent mit Topafen im dunklen Haar, von weißen Spiten 
ummallt, trat fie, begleitet von Damen und Kavalieren, 
ein und war vielleicht nie jdjóner gewefen, als in btejem 
bangen Augenblide. 

Der Kaifer erhob fid), ging feiner Schweiter entgegen 
und führte fie bem Könige zu, ber feinerfeit3 aufgefprungen 
war und faft ebenjo früh vor ber Synfantim ftand, mie 
ihr Bruder. Und nun taujdjten bie beiden Menfchen, die 
bereit3 unmiderruflid aneinander gebunden waren, bie 
den Lebensweg unb einen Thron teilen jollten, den erjten 
Bli miteinander aus. 

Katharinas Herz erbebte in fcheuer Frage: Konnte fie 
vertrauen, fonnte fie ihm ohne Widermillen angehören? 

Sie fah in freundlide Mienen und in ein jehnfüdtig 
mwerbendes Augenpaar. Ein Zug von Weiche, Hingabe 
und Schmärmerer verſchönte das Geſicht bes jungen Man: 
nes, unb mit aufquellendem Danfgefühl, bie erniten Züge 
burd ein unmillfürliches Lächeln erhellt, legte Katharina 
ihre von Karl ergriffene Rechte in die König Johanns, 
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der ein paarmal, begetjtert von ihrer Erſcheinung, bie 
alle feine Ermartungen übertraf, bie Lippen auf ihre 
Hand drüdte. 

Alle febrten unter den Baldachin zurüd, und Katha— 
rita nahm den vierten Stuhl an König Johanna Seite ein. 

„Dürfte ich hoffen, teuerjte Infantin,“ flüjterte er ihr 
zu, „daß mein Kommen und Werben Gud) nidt un: 
lieb ijt?" 

Katharina blidte ihn freunblid) an, fie neigte das 
Haupt, eines Wortes mar fie in biejem Augenblide nicht 
mächtig. 

Die Mufit jdmieg, und ber Großfanzler - Gattinara 
mit den Näten und hohen Standesperfonen trat bi8 über 
die Mitte des Saales vor. Er ließ fid ein Dokument 
reichen und begann e8 vorzulefen. Es enthielt das Hei: 
vatsprojeft in weitläufig fórmlider Darlegung, bis zur 
Angabe aller Vorteile, Bedingungen und VBorausfichten. 

Diefer Vortrag in feinem eintönigen, unverftändlichen 
Geſchäftsſtil fellelte bte betben Nächſtbeteiligten fehr wenig. 
König Zohann, genugfam damit befannt, badjte nur an 
fe, bte Schöne, Hoheitsvolle, bie er damit gewann. Er 
fühlte ihre Nähe in allen Nerven, feine Augen fonnten 
ihre Erfeheinung umfajjen, und das Glüd, fie in wenigen 
Tagen für immer fein nennen zu follen, übermwältigte ihn 
fait. 

Anders jtand es mit Katharina. Sie fühlte unb 
wußte, Daß biejer weiche, verliebte Manıı feine Aehnlich: 
feit mit ihrem Ideal habe. Daß ein Hinaufbliden, Ver: 
ehren, Anlehnen für fie niemals möglich fein werde. 
Allein ganz trübe und dunkel erfchien ifr bie Zukunft an 
feiner Seite bod) nicht. Eine Hoffnung auf das hödjite 
wbifde Glüd, das es für fie geben fonnte, hatte fie nie 
hegen dürfen. Das ifr nun wirklich Gebotene hätte 
ihlimmer ausfallen fónnen, unb in dieſem Gedanken [ag 
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ein gemiljer Troft. So mollte fie denn mit dem Mute, 
der ihrer Natur innemobnte, diefer Verbindung entgegen: 
geben. Sie mußte, daß fie alles können, alles gefaßt 
ertragen werde, menn fie nur ruhig über ihres Freundes 
Geſchick fein dürfe. Aber er mußte erit in Sicherheit fein! 

GSattinara hatte feinen Vortrag beendet. Er feDrte 
nad) tiefen Serneigungen vor ben Fürltlichfeiten mit 
feinen Begleitern zu dem grünen Tiſche zurüd. Gleich 
darauf erhob fid) der Kaifer, reichte feiner Gemahlin die 
Fingerſpitzen, König Sohann führte feine Verlobte, das 
Gefolge Schloß fid) dem Range nad) an, und jo durchmaß 
man die Sdnge des Saales. 

Die bindenden Unterfchriften der Berlobten, beftätigt 
vom faijerlien Paare und von ben Dazu berufenen 
höchſten Anmefenden als Zeugen, erfolgte, und bie eier: 
lichfeit war beendet. 

Eine Hoftafel war bereit, ber fid) andere Feitlichfeiten 
anjdjlojjen. 

Drei Tage follten verſtreichen zwischen König Johanns 
Ankunft und der Hochzeitsfeier. Drei Tage, bie zu Ka: 
tharinas Schreden vollauf mit Turnieren, in denen ber 
Kaiſer fid) ſtets auszeichnete, mit einer großen our, 
feierlichen Aufzügen und fürmlichen Gaftereien ausgefüllt 
waren. Don einem ging e8 zum anderen. Nie war das 
Brautpaar allein, nie fand es Gelegenheit, fid) ungehört 
unb ungejtórt zu unterhalten, und Katharinen brannte bod) 
ein Verlangen, ein Wollen auf der Seele, ba8 aus: 
geſprochen werden mußte. Sie dachte einen Liebesdienft 
von Johann zu erflehen, eine Enticheidung über feinen 
Edelfinn, mie fte meinte. Er follte eine Probe bejtehen, 
die fie glaubte von ihm fordern zu Dürfen. 

Das Schickſal des gefangenen Andre Veſalius Hatte 
ih nod) immer nicht günftig entjdüeben. Kein Bürge, 


54 Kaifer und Arzt. 


daß er fidjer das Land verlalje und nie zurüdfehre, mollte 
fid) für ıhn finden. Es war jdünblid, e8 war unglaub: 
lich! Am zweiten Tage nad) der anberaumten Vermäh: 
lungsfeier würde bie ihm gejtedte Frift ablaufen. 

Als ber Tag vor Katharinas Hochzeit anbrad), ſagte 
fie fid) unter tóbfider Angit, daß fie handeln müffe. 
Nenn es ihr nur gelang, des Kaifers Ohr zu erreichen, 
wenn fie ihm nur ungehört einige Worte zuflüftern Tonnte! 

G8 glüdte Katharinen, als man an diefem Morgen 
aus der Schloßfapelle von einer feterlidjen Frühmeſſe fam, 
während Johann menige Minuten an ber Kaiferin Seite 
ging, neben Karl zu gelangen. 

„Denkt Shr nicht an Befalius, mein Bruder?” flüjterte 
fie in heißer Angft. „Webermorgen läuft feine Friſt ab." 

Der Kaifer zudte unmutig die Schultern und meinte: 
„Ich that, was ich fonnte. Warum hat er feine Freunde?“ 

Die Infantin begann aufs neue: „Sch habe eine Bitte 
an Eure Majeftät. Gewährt mir heute eine Aussprache 
unter vier Augen mit meinem Verlobten. " 

„Es ift gegen die Etikette, Prinzeſſin.“ 

„sch weiß; aber Eure Majeltät fónnen es ermóg: 
lichen.“ 

Ga lag jold) eine Dringlichkeit in ihrem Ton, daß 
Karl fie eritaunt anfah. Es zudte in ihren Mienen, und 
Thränen des Zorns [tanben in ihren blißenden Augen. 
Gr mar nicht unvorbereitet darauf, bab bie leibenidjaftlidje 
Schweiter bei bem Anlaß ihrer Bermählung irgend etiwas 
thun fónne, was mit den Forderungen der ftrengen Form 
nicht in Einklang zu bringen fein würde. Sie hatte fid) 
bis jet tadellos benommen. Was mollte fie nun? 

Sie drängte jid) nod) dichter an ihn und raunte ihm 
mit bebenden Lippen zu: ,Glüd und geben hängen da: 
von ab!” 

„Laßt Gud) um zehn Uhr, vor dem Ningftechen, bei 
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mir melden; ich werde auch ben König auffordern. Ihr 
fönnt für eine Viertelftunde zufammen in mein Kabinett 
treten.” 

„Dank! Tauſend Sant!" 

Katharina benachrichtigte die Oberhofmeiſterin, daß 
Seine Majeftät fie zu fid) befohlen habe, und rechtzeitig 
mar fie mit ihrem Gefolge im Vorgemad) be8 Kaifers. 
Dom Johanns Begleitung befand fid) idjon zur Stelle; 
er mar alfo bereitwillig und voll Ungeduld, ihrem Wunjche 
zu entjprechen, herbeigeeilt. 

Beide Männer famen der eintretenden Infantin ent: 
gegen, unb Karl fagte: „Die Zeit ift fura gemefjen. Führt 
Eure Verlobte dort hinein, mein König. Iſt bie be: 
willigte Viertelftunde abgelaufen, werde ih Gud) benad): 
richtigen. " 

Nun jaBen fi) Katharina und Johann endlich allein 
gegenüber. Mit der Haft einer lange ſchon andauernden 
Spannung begann die PBrinzeffin, fejt in fein voll Er: 
regung auf fie gerichtetes Auge ſehend. 

„sh fomme, Gud) um eine Morgengabe zu bitten, 
mein Fürft, von deren Bemilligung viel für mid, für 
unjer Glüd abhängt.” 

„zordert, Katharina! Alles, was mein ijt, lege id) 
Gud) mit Freuden zu Füßen!“ 

Mit fliegenden Worten erzählte die Infantin das 
Schickſal des unglüdlichen Gelehrten. „Eine Schande ift’s 
für die Männer biele8 Landes," rief fie leidenschaftlich, 
,DaB fid) unter ihnen nicht einer gefunden hat, ber für 
den edlen Dulder mit Gut und Blut eintreten will. Auf 
das Gemijjen meines Bruders und mein eigenes würde 
ber Ihmähliche Tod diefes berühmten Forſchers fallen, ber 
nichts verfchuldete, als daß fein Wiſſen und Erkennen 
nicht weiter reichte, als das des erſten Leibarztes Mar: 
[tano !” 
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„Mir Scheint, Ihr habt recht. Aber was ſoll ich tbun?" 

„Seid Ihr nidt ein Mann, Dom Johann? Habt Ihr 
nicht Gut und Blut? Wohlan, beſchämt bieje engherzigen 
Spanier! Seid br, König Johann von Portugal, Bela: 
lius' Bürge, auf daß er frei hinausziehen fann, frei von 
Kerfer und Schmach!“ 

Das Unerhörte, Außerordentliche dieſes Begehrens über: 
wältigte ihn für einen Augenblid. Welch jeltfame Zu: 
mutung! Gr blidte die heiß erglühende Infantin fafjungs: 
[o8 an. Aber mie fchön fie war, ja unb mie edel, mit 
einer jo guten That ihre junge Ehe beginnen zu wollen. 
Gewiß, er mußte ihr millfabren. Wie durfte er ihr dieſe 
erite Bitte abjdjlagen? Sie würde bod) aud) mijjen, was 
hier al8 möglich und 1djidlid) galt. 

KRatharinen ſchien es, ala hänge ihr ganzes Sein am 
Haar über einem Abgrunde. Atemlos ftarrte fie ibn, ben 
Zaudernden, an. 

Mit einem verlegenen Lächeln, das ihn etwas einfältig 
ericheinen ließ, begann er endlih: „Ach muß Gud) jebr 
bewundern, S9Bringejfin. a, laßt mid) an Eurer guten 
That teilnehmen. Ste wird unjerer Ehe Segen bringen. 
Ich will —" 

Katharina erfennend, daß er einwillige, fuhr mit einem 
reudenfchrei empor. Johann erhob jid evitaunt; ba 
warf fie ihm beide Arme um den Hals und füßte ibn, 
füßte ihn, nicht mie eine Geliebte, nein, mie eine Ge: 
rettete. 

Er aber, überwältigt von ihrem Freudenfturm, janf 
an ihr nieder, umfaßte ihre Sniee und jtammelte zu ihr 
auf: „Sch bete Gud) an!" 

In diefem Augenblide trat der Kaiſer mit feiner Mah— 
nung herein. Er ftörte die beiden in ihrer gehobenen 
Stimmung, bie fie nidt an Zeit und Ort benfen ließ 
unb mit reiner MWonne erfüllte. 
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Katharinen gelang e8, im Hinausgehen ihrem Per: 
[obten nod) einige Winfe zuzuflüftern, mie er ihren fo: 
eben gemeinfam gefaßten Borfa ausführen -fole. Er 
Tar ganz Hingabe an ihren Willen und nidte verftänd: 
nisvol. 

Förmlichfeiten und Feſte füllten den heutigen und ben 
morgenden Tag, an dem bie feierliche Yeremonie der Ver: 
mählung Katharinas mit dem König Johann in der prächtig 
ausgefhmücdten Kathedrale ftattfand. Die Braut wandelte 
wie in einem Traume. Cie gemwahrte nichts von allem 
Schmuck und aller Pracht um fie fer. Mas fümmerte 
e8 fie, bap in verfchmenderifch feltfamen Formen Silber 
und Bronze ringsumber erglänzten! Daß poejievolle Ge: 
ftalten der Kunst den hehren Raum ſchmückten! 

Mufif und Gefang brauften feierlich daher, eine präd): 
tige Gefellichaft, der Hof, bie Öroßmwürdenträger unb ber 
ummohnende Adel füllten bie Kirche, während außen das 
Volk ehrfurchtsvoll leife hin und her wogte und flüfterte. 

Katharina faf und fühlte nichts von alledem, fie hielt 
ben Blick auf eine mild herablädelnde Madonna gerichtet 
und betete til: „Maria, hohe VBermittlerin bei Gott, 
Vertraute meines Gebeimnijjea, wunderthätige Selferin in 
aller Not, wende mein Schidfal, mie du millit, aber be: 
Ihüte mein Vorhaben, daß e8 mir gelingt, ihn zu retten, 
ihn, ber taufendmal mehr wert ijt, als ich!“ 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Als man Vefalius vor mehreren Wochen ins Gefäng— 
nis führte, war ihm anfänglid die Einſamkeit fo er: 
mwünfcht und notwendig eridjtenen, daß er für Die weitere 
Entwidelung feines Geſchickes kaum einen Gedanken übrig 
gehabt hatte. Welche Erlebnifjfe, welche Erfahrungen waren 
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in den lebten Tagen über ihn bafingebrau]t! Was mar 
ibm alles zerjtört und genommen worden! 

Der Kaifer, fein gnädiger Herr, ben cr der Wiſſen— 
Ichaft zugeneigt und für feine Forfchungen intereffiert ge: 
halten, hatte ihm nur das erjehnte Privilegium gegeben, 
ihn hierher gezogen, um unter 2ug und Trug feine un: 
ſchuldige Schweſter bethören zu fónnen. Melde Falſch— 
heit und Leichtfertigfeit von ihm, bem Hochverehrten! Welche 
Selbſtſucht und endlich welche fühle Gleichgültigfeit gegen 
das Bleibende: bie Errungenschaften erniten Forſchens! 
Und welche demütigende Nichtachtung für ihn, den Forſcher! 

Nein, er wollte von biejem Manne feine Gnade! Er 
hatte recht gethan, alle Vorteile, alle glimpflihe Beurtei: 
[ung feiner That, die Karl ihm im Bemußtfein der eigenen 
Schuld angebeiBen lafjen wollte, abzulehnen. Wenn ihm 
hier aud) eine allzu harte Strafe zugemefjen merben follte, 
ber emige, fíavjeDenbe Richter über den Steinen würde 
die Schuld des großen Herrn und feine eigene gerechter 
abmügen. Den elenben Vermittler Suiiga hatte ja hier 
Thon burd Gottes wunderbare Fügung getroffen, was 
der Schurfe reichlid; verdiente. So grollte unb Daberte 
Veſalius in den eriten Tagen feiner Gefangenſchaft. 

Dann famen die peinlichen Verhöre vor dem Tribu: 
nal, die unfinnige, verlegende Beihuldigung, unter Teufels: 
beiftand Zuñiga betäubt zu haben. Konnte er bie Wahr: 
heit geftehen, ohne all den Sammer ans Yicht zu zerren, 
ber an feiner Seele fraß? Nein — lieber fchweigen unb 
Körperqualen leiden! Darauf wurde ihm als einem hals— 
ftarrigen Sünder und Serbreder das Urteil gejprochen. 

Plöglih wieder wurde er zu feiner Weberrafhung 
nod) einmal vor das finjtere Gericht geladen. 

Man eröffnete ihm, daß feine Unschuld an bem Schein: 
tode des Kammerherrn bewieſen jei, und teilte ihm ein 
neues Grfenntnió mit. 
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Grftaunt unb vermwirrt fehrte Vefalius in feinen Kerfer 
jurüd: Bußfahrt auf Bürgfchaft! Hatte fid) bod) ber 
$aijer ins Mittel gelegt? 

Zum erjtenmal fam wieder ein Aufatmen | in. Bela: 
[iu8' Gemüt, unb banad) erfolgten in feiner weicher mer: 
benben Ceele Einfehr und Selbitprüfung. Mit der ganzen 
Schärfe feines 3Berítanbe8 begann er fein Leben und fein 
Thun zu durchdenken unb vor feinem inneren Auge vor: 
übergehen zu lafjen. War denn er ohne Fehl, daß er e8 
wagen durfte, alle anderen zu verdammen? Wurde fein 
Zorn nidt durch gefränfte Eitelfeit erregt, weil er bie 
Berufung einer hübſchen Schwefter unb nicht ben eigenen 
Leiſtungen verbantte? 

Seine Feinde hatten recht, menn fie ihn des willen: 
Ihaftlihen Hochmuts befhuldigten. Sa, er meinte, alle 
Geheimniffe der Natur ergründen zu fónnen. Er hatte 
nicht vachts noch links gefehen in feinem Eifer. Etwas 
wie Selbſtbeſchränkung ober Befcheidenheit war ihm nie 
in den Sinn gefommen. Sollte er babet andere Pflichten, 
menfchliche, perfünliche Aufgaben überjehen haben? 

Biola! fie — fie; fonnte vielleidjt aud) fie jid) über 
ibn beflagen? Hatte er ihr alles gegeben, was fie von 
ihm fordern durfte? 

Er verjanf immer mehr in fein qualvolles Grübeln. 

a, Obdad und Nahrung hatte fie von ihm empfangen. 
In jeder äußeren Gefahr würde er fte be|djübt haben, 
aber wieviel blieb daneben nod) übrig, worin fie zu fur; 
aefommen mar! ung, liebebedürftig, lebenàvoll und 
— einfam mie eine Gefangene gehalten, mei e8 ihn jo 
am bequemften gewesen mar. 

Gr jab jebt all fein Unrecht, fein Verfäumen ein und 
Ihlug fid, in zorniger Aufwallung gegen fich felbft, vor 
die Stirn. 

Und bann: mie zerjtreut, mie abgezogen durch bie neu 
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ermadjenben Gebanfen an Katharina war er an die 
Sektion des Kämmererd gegangen! Was durfte e8 ihn 
fümmern, ob Marliano den Mann für tot erklärte ober 
nit. Er hatte bis dahin fein Wiffen immer über das 
des Alten aejtelft, und nun mar eine oberflächlich aus: 
geführte Unterfuhung ihm als ausreichend erfchienen. Ja, 
auch hier fonnte er fid) nicht vor fid) lelbjt rechtfertigen, 
auf ihn fiel eine Schwere Schuld. | 

Se mehr Vefalius bei der großen Ginfebr unb Ab: 
rechnung, bie er hielt, ba8 Facit zu feinen Ungunſten 309, 
je filler und ergebener wurde fein empörtes Gemüt. Gr 
litt eine harte Strafe, aber er hatte Strafe verdient. (S8 
jollte ihm ein Troft, eine Genugtbuung fein, jid am 
Grabe des Grlüjer8 zu demütigen und dort zu büßen. 

Aber würde er je dahin gelangen? Die Tage gingen 
hin, und ber vom Gericht geforderte Bürge fand jid) nicht. 
Vefalius überdachte feine Beziehungen im Xeben. Um 
Freundfchaft hatte er fid) nie beworben, Freundichaft Teinem 
bewiefen. Lambert vielleicht, bod) ber mar mittellog. Cid) 
jelbft mar er jtet3 genug gewefen, jebt ließ ihn bie Außen: 
welt im tid). 

Die Seit verfloß, bie ihm gejtedte Frift lief ab. 

Ölodengeläute und Freudengefchrei drangen biz in 
feine Gruft und bemiejen ihm, dab etwas Außerordent: 
liches da oben, in ber von frohem Treiben bewegten Außen: 
welt gefchehe. | 

Der Kerfermeifter berichtete ungefragt, daß bie Hod): 
zeit der Infantin Katharina mit dem Könige von Bor: 
tugal fejtlid) begangen werde. 

Katharina vermählt! Und übermorgen wurde er ge: 
hängt! Eine Welt von Erinnerungen ftieg in dem Ein: 
jamen, dem Berlaflenen empor. 

Bon jenem Morgen an, mo er fid im Nebelgrauen 
bie Köpfe der Glenben, denen er jebt nadfolgen jollte, 
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vom Richtplatz in Brüffel geftohlen, mo er Katharina 
— fie ihn — zuerst gefehen, bi8 zu bem elenden Heute 
gingen Bilder auf Bilder an feinem inneren Auge vor: 
über. . 

Die Firhliche Feier ber Vermählung mar beendet, als 
bie Beifiter des Gerichtähofes auf ergangene Weifung fid) 
in dem großen Saale verfammelten, der ihren Sweden 
diente. 

Smet runde, ſchwarze Marmorfäulen trugen bte Deden: 
wölbung. Kleine, hochangebrachte Fenfter, mit grünlichem 
Glaſe verjehen, jdjufen eine fable Dämmerung. Die 
Mittelmand jdmiüdte auf grell himmelblauem Grunde 
ein gewaltige ſchwarzes Holzfruzifiz mit der lebensgroßen 
unb lebensvoll gefärbten Gejtalt des Erlöfers. Nicht meit 
hiervon mar ber ſchwarz verhängte Gerichtstifch aufgeftellt. 
Drei Kerzen brannten auf demfelben, zwiſchen denen 
Totenköpfe lagen. Die Stühle der Richter ftanden bereit. 

Allein heute hatte man nod) eine befondere Vorkehrung 
getroffen. Zwei mit fehmarzem Sammet bezogene Zehn: 
feljel befanden fid) zur Seite, etwas abgerüdt vom Tiſche. 

Jetzt trat ba8 neuvermählte Königspaar, geführt von 
dem Präfidenten, ein und nahm auf ben bereitgeftellten 
Sammetftühlen Platz. Der Präſident befahl, den Gefan: 
genen Andre Veſalius heraufzubringen. 

Katharina fühlte fid) tief bemegt. Der heißefte Wunſch 
ihrer Seele, Andre etwas fein, ihm einen großen Dienft 
erzeigen zu fónnen, würde jid) erfüllen. Sie dankte und 
frohlodte innerlich, daß ifr dies Glück beſchieden fein 
follte, daß ber bejeligende Augenblid feiner Nettung burd) 
je — durch fie! — Derannabte. 

Cie war in die Ehe getreten mit halbem Bemußtfein, 
all ihr Denken Hatte fid) auf bieje Stunde gerichtet, in 
ber fie ben über alles verehrten Mann nod) einmal in 
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diefem Leben mieberjeben jollte. Mit glühender Spannung 
baftete ihr Blid auf der Eingangsthür. 

Endlid murbe fie geöffnet und Andre Befalius in 
fetten, geführt von amet Gerichtsdienern, trat ein. 

AU ihr Heiligen, mie fab er aus! Haar und Bart 
ergraut, bie Züge bleid) und eingefallen, bie Augen tief: 
liegend, ber fonft Stolz ins Weite gerichtete Blick gefenft. 
Die vertragenen Kleider jchlotterten an feinem Körper, 
und mübjam jchritt er voran. 

Kaum vermochte Katharina einen Schrei des Mitleids, 
des Gntfeben8 zu unterbrüden. O, wie jdjmer heimgefucht 
fand fie ihren unglüdlichen Freund! Sie hätte auffpringen, 
ihn tröften und pflegen mögen, jedoch nichts von alle: 
bem war ihr vergönnt. Cie mußte froh. fein, ıhn aus 
bem Kerker und von einem fchimpflichen Tode erretten zu 
fónnen. | 

Gin GCeufger, eine Bewegung der Königin, bie des 
Gefangenen Ohr erreichte, ließ ihn aufbliden. Er ftarrte 
fie an, er glaubte ein Traumbild zu fehen. War e8 mög: 
lid — fie — Katharina! Jähe Nöte Schoß in fein bleiches 
Geſicht, bie Augen gewannen Seben, ja feudjteten fich. 
Mas führte das hohe Paar hierher? War e8 möglich, 
durfte fid) eine Hoffnung in jenem Herzen regen? 

Nachdem ber Präſident in feter[td)er Nede die Schuld 
des Gefangenen und das Endurteil des Gerichts bar: 
gelegt Hatte, begann König Johann etwas unficher und 
itodend: 

„Es verlangt mid) unb meine hohe Gemahlin — neben 
anderen Guttfaten — um den Segen Gottes für unfere 
Ehe zu gewinnen — nod) etwas bejonders Verdienftliches 
zu vollbringen. And jo habe ich bejd)fojjen, bie geforderte 
Bürgſchaft für ben Verurteilten zu übernehmen. Einem 
Sünder wird bie Möglichkeit geboten, am Grabe unferes 
Heilands Buße zu thun unb der ewigen Verdammnis zu 
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entrinnen. Alfo wird eine Seele gerettet, und dies er: 
möglicht zu haben, muß uns zum Seil ausfchlagen.“ 

Der Präſident verbeugte fid), und nachdem bie vorher 
vorbereiteten fchriftlichen Feſtſetzungen von dem Könige 
unterzeichnet worden waren, gebot er: „Nehmt bem Ge: 
fangenen die Ketten ab.” 

G8 geſchah, und ſowie Veſalius fid) frei bewegen fonnte, 
warf er fid, aufgelöjt in Dankbarkeit, bem königlichen 
Paare zu Füßen. 

„O, ihr Edlen, ihr Trefflichen,” ftammelte er, „die 
ijr dem Freundlofen Freunde jeib, ben BVBerlorenen vom 
Ihmählihen Tode errettet und ihm ben Troft der Buße 
jpenden wollt, habt Dank — Dank!" und er 309 bie ver: 
einigten Hände des Föniglihen Paares an feine Lippen. 
„Für eud) — für euer Glüd mill idj an heiliger Stätte 
inbrünftig zum höchſten Herrn aller Welten flehen.” 

„Mnd id," flüjterte Katharina, fid) zu ihm neigend, 
„will für Euer Seelenheil am Altar der Königin beten.“ 

Mut und Frieden 30g ein in ifc Herz. Sie jab ihren 
höchſten Wunfc erfüllt und meinte, etwas Größeres fóune 
das Leben ihr nicht bieten. Noch einen Blick fenfte fie 
in die Augen des Ínieenben Veſalius, dann ließ fie fid) 
von ihrem Gemahl hinausführen. Ste und Bejalius wußten 
beide, daß fie fid) in biefem Leben nie wiederfehen würden. 


— — — — — — — — — — — 


Veſalius ſchritt mühſam dem Waldhauſe zu. Waren 
auch ſeine Glieder noch gelähmt von allen überſtandenen 
Schreckniſſen, ſo herrſchte doch eine große Freudigkeit in 
ſeiner Seele. Ein edles Herz hatte ihm ſeine volle Hin— 
gebung bewieſen und trotz großer Hinderniſſe die gelobte 
Freundſchaft bewährt. Er nannte ſich jetzt einen Klein— 
mütigen, daß er ſich nicht auf Katharina verlaſſen habe. 

JD, wie licht und hehr, wie groß und edel mar fie ifm 
in der Nacht feiner Trübjal erfchtenen und Hatte ihn aus 
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bem Abgrunde mit vettender Hand emporgehoben. Gottes 
Segen auf ihr teures Haupt! 

Und bann dadte er an feine arme Schmeliter, jeht 
anders, wärmer. Er hatte geglaubt, bei ihr durch ſtrenges 
Verbot alles verhindern zu können. Er hatte fte mie eine 
Sache behandelt, bie man gegen Diebesgelüfte einfchließt. 
. Das Mädchen aber mar ein Menſch mit eigenem Recht 
an das Leben, mit eigenem Wollen und Begehren. 

Er fühlte und erfannte dies alles jebt flar, unb feine 
Bitterfeit gegen fte und ihre That, die fein Unglüd ver: 
anlaßt hatte, verflog mehr und mehr. 

In Violas Seele herrſchte während ihrer Trennung 
von Andre dunkle Traurigkeit. WVerraten in ihrer Liebe, 
mar fie burd) ein entjegliches Berhängnis die Veran— 
[ajjung zu des Bruders Unglüd geworden. Bittere Neue 
und OSelbitvorwürfe peinigten fie. 

Mit unermüdlicher Sorgfalt war Lambert um fie be: 
müht. (Gegen ıhn fonnte fie ſich ausfprechen, er verftanb 
den Schmerz ihres getäufchten Herzens, ben Jammer ber 
Demütigung, mit ihren tiefiten, innigften Gefühlen nur 
das Spielzeug eines Mannes gewejen zu jein, der nie 
daran gedacht hatte, fie zu fid) zu erheben. Alſo von 
vornherein betrogen, iar fie von dem umgarnt, ben fie 
angebetet hatte und ber erhaben vor aller Welt bajtanb. 

Und was mochte aus Andre werden? Wann wurde 
er ihr wiedergegeben, damit fie ihm alles abbitten fónne, 
was fie, verblendet durch ihre Liebe, ihm angethan? 

Lambert ſuchte fte Hinzutröften, und Paquita, die auch 
bann unb wann vor|prad), wollte ihr nicht Nede fteben ; 
iie jagte, fte wife nichts von Don Veſalius. 

Eine Andeutung zwifchen Sambert und Viola hatte ge: 
. nüot, fid dahın zu verftändigen, daß Zuniga ber Schaff: 
nerin gegenüber nad) wie vor für Violas Liebhaber galt. 
Des Mädchens Irrtum, ben Kaifer für Efteban zu halten, 
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war eine Geiſtesverwirrung aus Schmerz gemejen und 
von Seiner Majeftät vergeben worden. 

Der getreue Lambert Tämpfte mit den amiejpáltiajten 
Gefühlen ber tödlihen Sorge um den verehrten Meiiter, 
bem er nicht helfen fonnte, und ber füßen Befriedigung, 
feiner geliebten Viola näher zu treten, fie jebt ganz zu 
veritehen, ihr Vertrauter, ihr Troft zu fein. O, nie hatte 
er fid auf der einen Seite ſchmerzbewegter und auf ber 
anderen beglüdter gefühlt. Er hoffte ja für fid) nichts, 
aber er wußte, daß fie ohne ihn in Verzweiflung unter: 
gehen müſſe, daß er jebt ihr Halt, ihr Alles fet. 

Täglich ging Lambert in die Stadt, um Erfundigungen 
über des Freundes Gejdid einzuziehen, und jtet8 fam er 
fo niedergejchlagen zurüd, daß er fid vor Viola faum 
beberridjen fonnte, aber feine Liebe zu ihr half ihm bod) 
dazu. Er fühlte, daß bie Unglüdliche unter ber geringiten 
Bermehrung ihres Kummers zufammenbrechen werde, unb 
jtet3 antwortete er ihr voll Hoffnung für ihres Bruder 
Geſchick. Sie konnte e8 ja aud) nicht überftehen, wenn 
fie benfen mußte, daß ihre Thorheit bie Urſache feines 
ſchimpflichen Todes werden jollte. 

Die Urteilsänderung hatte Sambertaà Mut belebt. Es 
mußte fid doch ein Bürge für jeinen hochangefehenen, 
trefflichen -Meifter finden! Er ging zu allen Angeftellten 
der Univerfität, zu den Schülern Veſalius', bie ihn ge: 
priefen und zu ihm aufgefehen hatten. Allerorten das: 
felbe Achfelzuden, bie Erklärung des Unvermögens, des 
Nichtkönnens. Lambert verzagte an ber Gropmut, bem 
Edelſinn des Menfchengeichlehts. O, hätte er Vermögen 
befefien, wie gern würde er e8 für den Freund geopfert 
haben! 

Der Tag der Entſcheidung nabte heran, unb nod) im: 
mer fein Fünkchen Hoffnung. 

In dieſe furchtbaren Gedanken verjenft, Taß a 
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wie [don fo manchen Tag, neben ber fehmermütig vor 
fid hin ftarrenden Viola auf ber Bank am Haufe. 

„Ein Bettler fchleicht heran — Sieh ben Armen!” Tagte 
fie matt, bann aber fuhr fie plößlich ad unb ftürzte 
unter bie Bäume hinaus. 

Auch Sambert bíidte auf unb traute feinen Augen 
nidj. War er’3? War e8 möglih? Ja — er — er! 

Biola hatte den Bruder erreicht, fie jab, wie bleid) 
und hohlwangig er mar. Liebe und Schmerz murden 
übermädtig in ifr. Eie hob die Arme, fid an feine 
Bruft zu werfen, aber das Bewußtſein ihrer Schuld 30g 
fie zur Erde; fie alitt an ihm nieder, legte ihre Stirn 
gegen feine Kniee unb meinte bitterlich. 

Bejaliuß fob bie Reuige empor und lehnte fie an fid). 

„Armes Kind,” jagte er mild, „laß uns nicht hadern 
nod) redjten. Wir haben alle gefehlt. Laß uns mitern: 
ander tragen, was uns auferlegt ward. Laß uns burd) 
gegenfeitige Liebe alles Verfehlte ſühnen.“ 

„Du — bu — du fünntelt mir vergeben ?" ſchluchzte 
fie, an feinem Halfe hängend. 

„Alles, Kind — alles. Wir waren blinde Thoren.“ 

Unterwürfige Zärtlichkeit lag in ihrem feuchten Blick, 
und Schuß judenb fchmiegte fie fi) an ihn. Sambert er: 
griff bie abgemagerte Hand feines seen Meifters unb 
brüdte heiße Küſſe darauf. 

„Ihr jeid gerettet, Ihr ſeid mde bier, o, num ijt 
alles gut!” 

Sie gingen miteinander ins Haus, und ber Heim: 
geehrte genoß die Pflege, deren er jo ſehr bedurfte. 

Veſalius wußte, daß er ftd) zur baldigen Abreife rüften 
müſſe. Viola wollte er mitnehmen, wo Sollte fie fonft 
bleiben? Zwar mochten die Strapazen der Neife bis zur 
Küſte des Mittelmeeres unb bie Anftrengungen einer langen 
Seefahrt mit allen ihren Entbehrungen eine ftarfe Zu: 
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mutung für ba8 zarte Gefchöpf fein, allein bie Buße und 
das Gebet an Heiligen Stätten würden aud) ihr zum 
Frieden helfen und ihrer Seele wohlthun. 

Lambert behielt vielleicht feine Stellung hier an der 
Univerfität. Veſalius wollte mit bem jungen Freunde, 
ber feiner armen Schweſter jo treulid) beigejtanden Hatte, 
Iprechen, mit ihm feine Sufunft beraten. 

„Ihr habt viel in Eurem Berufe verfäumt, lieber van 
Goes,” fagte Veſalius an einem der nächften Tage, „Viola 
unb id) find Euch herzlich dankbar, allein Ihr mift, daß 
Ihr bei unjerer nahe bevorjtehenden Abreife jeden müßt, 
Euren Platz, aud) ohne daß Ihr mein treuer Gehilfe feid, 
zurüdzugeminnen. ” 

Lambert erblaßte: „Warum meift Ihr mid) von Euch?” 

„Weil Euch Feine Rilgerfahrt not thut.” 

„O, lieber Meifter, vielleicht bin ich fündiger, als 
Ihr! Nehmt mid) mit Gud), Ihr werdet mid) bod) nicht 
von ud) ſtoßen wollen? Es würde mid) vermunben, und 
mein Herz würde jid) in Sehnjucht verbluten.“ 

„Denkt Ihr nod) immer in Liebe an die arme Viola?” 

„Denken muß id immer an fie" ſprach Lambert, 
während eine helle Nöte feine freundlichen Züge überflog. 
„Allein ich weiß nur zu gut, daß jegliche Hoffnung auf 
ihre Liebe eitel ijt. " 

„Und bod) wollt Ihr unferen befchwerlichen Lebensweg 
teilen ?" 

„Es i| das einzige, was id) mir von ber Zukunft 
erfehne! Und,“ fügte er überrebenb hinzu, „vielleicht wird 
e8 mir vergönnt fein, Euch nüßlich zu werden.” 

Belalius legte feine Hände auf bie Schultern des Ge: 
treuen, Jah ihm tief in die ehrlichen Augen und fagte: 
„Ich banfe Gud), mein Bruder. Nichts ſoll ung trennen 
als ber Tod.“ 

Ga floß aus der Erneuerung und Feftigung diefes 
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Bündnifjfes ein tröftliches Gefühl in bie munben Seelen 
ber Geſchwiſter, bie nun mit täglih madjenbem Mut 
ihre Vorkehrungen zu der beabfichtigten Wallfahrt trafen. 

Befalius ſchenkte den ganzen Inhalt des großen 
Schranfes, feine anatomischen Zeichnungen, Präparate, 
Bücher, Arzneien und Inſtrumente, ber Univerfität. Was 
ſonſt den drei Fortziehenden gehörte, wurde verfauft, um 
bie, Reiſeausſtattung davon zu beichaffen, bie befcheiden 
genug war. | 

Die Pilger trugen ein lofes Gewand von graubrauner, 
ungefärbter Wolle, mit einem Strid gegfirtet, an bem 
ber Roſenkranz hing, Sandalen an den Füßen, einen 
breiten Hut mit Mujcheln am Rande, einen SPilgerftab 
mit Knopf und Spitze und daran befeltigtem hohlen 
Kürbis als Trinkflaſche. 

Co ausgerüjtet zogen viele durchs Land nad) wunder: 
thätigen Bildern und Stätten, nad Nom oder gar nad) 
Paläftina. Diefe Reife mar bejdymerlid) und nicht ohne 
Gefahren. 

Einen Zehrpfennig hatten Veſalius und Zambert, denen 
nod) ihr Gehalt von der Univerfität eingehändigt wurde, 
übrig behalten. 

Bejalius’ Zuftand, ber burd) bie ausgeftandenen Leiden 
ein elenber und heruntergefommener geworden mar, beiferte 
fid) fo weit, daß man don etwas vor Ablauf der geſetzten 
Friſt in aller Stille bie lange Wanderung über Saragoffa 
nad) Barcelona, mo immer Schiffsgelegenheit zu finden 
jein follte, antreten fonnte. 

Katharina mar jdon einige Tage früher mit ihrem 
Gemabl und der tröftlihen Kunde, daß Veſalius fih im 
Waldhaufe erhole, nad) Bortugal abaeveiit. 

Auch Kaifer Karl Hatte ganz im geheimen durch einen 
zuverläfiigen Kammerdiener Erfundigungen über feine un: 
glüdlichen Gäfte hinter ber Parkfinauer eingezogen. Waren 
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doch feine Beziehungen zu biefen Menjchen mit unvergeß: 
[iden Erregungen feiner Seele verbunden. 

Sein Verhältnis zu Viola hatte ihn umfangen wie 
bie weiche, warme Luft in einem umbujdjten und blüten: 
erfüllten Thale. Wenn er. von feiner eifigen Höhe zu 
ihr herniedergeftiegen, war es ibm wohl und leicht ums 
Herz geworden, unb mit neuen Kräften hatte er bie Laſten 
der Krone wieder aufgenommen. 

Die Kleine, ganz felbjtlofe Liebe, ganz Hingebung, 
bildete den größten Gegenſatz zu der Frau, bie burd) poli: 
tifche Erwägungen feine Lebensgefährtin geworden mar. 
Bei Iſabel fand er nie ein Ausruhen, nie ein Wort des 
Balfams für feine ſchwermütige ober erfchöpfte Seele. — 

Karl befand fidj allein in feinem großen Empfang: 
zimmer, als fein Diener, ben er au8geldjidt hatte, nad) 
Veſalius Grfunbigungen einzuziehen, mit der Nachricht 
zurüdfehrte, ba8 Haus [lei leer, der Sclüflel in des 
Schloßkaſtellans Hand, ber Arzt ‚habe mit den Seinen 
die Wallfahrt angetreten. 

Der Diener ging; Karl lehnte jid) in feinem hoben, 
mit goldener Krone gef hmüdten Armftuhl zurüd unb ver: 
janf in Nachſinnen. Die eingreifenden Herzenserlebnifle - 
der lebten Zeit gingen durd feinen Geijt. 

Er fühlte mit feltfamem Weh, daß ihm ein füßer 
Sugendtraum zerronnen jei. Mit tiefem Seelenfchmerz 
erfannte er einmal wieder die Vergänglichkeit irdischen 
Glücks. Das Verhängnis, das feinen Verſucher Efteban 
be Zuñiga ereilt hatte, trat mit erſchütternder Deutlichkeit 
vor ihn hin. | 

O, was war das Leben, tro& allem Glanz ber Maje: 
ftdt, trot Ehre und Ruhm? Nicht viel mehr als ein 
faltes Einerlei, von bem man, menn bie Stunde fchlug, 
ohne Schmerz Tcheiden founte. 


70 Kaifer und Arzt. 


Gin Jahr voll großer Beſchwerden und ebenſo großer 
Erhebung in Andacht und Seelentroſt war über André 
Veſalius unb feine treuen Gefährten babingegogen. 

Das Wohin [ajtete nun auf ihnen al8 bange Frage. 
Jetzt hatten fte fid) in Saffa wieder eingeſchifft unb dachten 
nad Italien zu gehen, um an einer Stätte, die nicht zu 
des Kaiſers Gebiet gehörte, ihre Heimat zu finden. 

Sie fuhren auf einer Fleinen venetianifchen Galeote 
von fechzehn Nudern, bie Waren hin und her führte unb 
deren Kapitän fie aus Barınherzigfeit mitgenommen hatte. 

Die Neife verlief günjtig. Die Mannſchaft frohlodte, 
die Guttbat an ben Walfahrern bringe Glüd, als in ber 
Nähe der Joniſchen Inſeln das Wetter umſchlug. 

Eine falte Bora brach herein und drängte ba8 Fleine 
Kültenfahrzeug au8 feinem Kurs. Der Himmel hüllte fid) 
in Bleifarbe, jdjen immer dichter zu merden und fid) 
immer tiefer herabzufenfen. Der Nordoititurm fuhr burd) 
die Tafelung, die Segel wurden eingezogen, unb bie an 
ihre Ruderbänfe gefetteten Galeerenſtlaven kämpften mit 
allen Kräften vergeblich gegen bie Macht ber Windftöße 
unb ben Drud ber aufgemüblten Wafjermafjen. 

Mit ernſten Mienen griff die Schiffsmannſchaft Die 
und ba zu; viel ließ fid) gegen die immer mehr an: 
ſchwellende Gewalt des Sturmes nidj ausrichten. Der 
Kapitän Stand ſelbſt am Steuer, feine Befehle verhalten 
un. Windesbraufen. | 

In einem leidlich geſchützten Winkel flammerte Veſa— 
lius fid) mit der Jtedjten an fejte Planken und hielt feine 
zitternde Schweiter mit dem linfen Arm umfaßt, auf ber 
anderen Seite juchte Lambert fie mit feinem Leibe gegen 
das Anftürmen von Wind unb Wafler zu ]djügen. 

Das Meer jchien fid) in eine blaugraue Wildnis von 
Bergen und Thälern zu verwandeln. Der Wind nahın 
zu und wuchs immer mehr zum heulenden Sturm. Die 
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Galeote hob fid) mie ein aufbäumendes Roß, ftand und 
warf fih ädyzend und fradnb in Abgründe hinab, aus 
denen fein Auftauchen möglich ſchien. Sturzjeen fchäumten 
über das Ded und begruben für Augenblide bie unglüd: 
lichen Ruderknechte auf ihren niedriger liegenden Bänfen. 

Schaum, Wirbel, dunkles Gemwoge, wohin man blidt, 
unb darüber dräuende, jagenbe Wolkenmaſſen. Wildes 
Geſtöhn brauft durch die Luft, Gefreijd) und Pfeifen zifcht 
burdjà Takelwerk. 

Jedermann glaubt fein [ebte8 Stündchen gefommen. 
Sejaliu8 beginnt einen Palm zu fingen, in den Lambert 
mit einjtimmt, während bie zufammengefunfene Viola mehr 
tot als lebendig ſcheint. 

„Herr, mein Gott, auf den ich hoffe, 
Nette uns von Graus und Tod —" 

Allein vom Gejange der Männer ertönen aus bem 
wilden (Gebrüll in der Natur nur mandmal einzelne 
Strophen. 

Da, ein Nud, ein Stoß, das Schiff erbebt mie in Todes: 
Ihauern. Die Ruderſklaven erheben ein wütendes Angit: 
geſchrei. „Verloren — ein Riff — Helft — rettet — 
(08 — los —" 

Die Ketten ber Unglüdlichen klirren und raſſeln. Nie: 
mand findet Zeit für fie. Das Schiff beginnt auf und 
nieder zu ftoßen und zu ſinken. Das Gejdrei der Ge- 
feſſelten eritidt. 

Die Mannſchaft wirft fih in das einzige Feine Boot, 
das e8 giebt. Für bie Wallfahrer ijt fein Platz darin. 
Veſalius und bie Ceinen bleiben als legte Lebende auf 
bem Schiffe. Aber es finft nicht mehr, e8 jtedt eingefeilt 
zwilchen Felſenriffen. 

Die Männer jefen das Boot in den Gifcht der nahen 
Küftenbrandung gerijjen, auf und nieder ftürzen unb dann 
— verihlungen — verſchwunden — alle im nafjen Grabe. 
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Erſchüttert bliden Befalius und Lambert fid) an. Sie 
begreifen, daß fie bie einzigen Weberlebenden find. 

Der Sturm mäßigt fein Wüten, er wird wieder zum 
Winde, bie Wogen jdjlagen nicht mehr über Ded, das 
Schiff jtedt feit zmwiichen ben Riffen, unb wenn e8 aud) 
ſchräg liegt, jo bietet e8 bod) nod) eine erträgliche Zu: 
fluchtsſtätte. Man richtet jid) für bie Stadt ein, jo aut 
e8 angeht, unb fiehe ba, auf ben fürchterlichen Sturmtag 
folgt ein ruhiger, rofig aufdämmernder Morgen unb ein 
wenn aud) nod) erregtes, jo bod) gefahrlojes Meer. 

Befalius fieht, baB die feljigen Ufer eines grünum: 
bujdjten Landes gar nicht fern liegen. Es muß eine ber 
Joniſchen Inſeln fein, und beibe Männer überlegen, ob 
man nidi aus Schiffsplanfen ein Floß zimmern und, wenn 
die Brandung noch ruhiger geworden fein wird, hinüber: 
fahren kann. 

Da jehen fte, als fie bereit8 an ber Arbeit find, bap 
ein Boot, von zwei Männern geführt, vom Xande ab: 
ſtößt und zu ihnen herüberfommt. Neuer Mut belebt bie 
Herzen der Schiffbrüdigen. 

Es zeigt fid) bald, daß die Helfer nicht ihretmegen 
fommen. Das Schiff mit feinen Waren und Vorräten 
hat fie gelodt. Der nädfte Sturm muß die Galeote 
zertrümmern, warum foll man nicht bergen, was möglic) 
iit, handelt fid)'8 bod) um herrenlofes Gut! 

Die Gemanbung der Pilger, an allen Küſten wohl— 
befannt, verfchafft ihnen Achtung, fie geben jede Auskunft 
über das Schiff und feine Ladung, bie man verlangt, 
helfen bergen und genießen ihren Anteil an den gelandeten 
Lebensbedürfniffen. Cie erfahren, daß e8 bie Anfel Sante 
ijt, auf ber fie fid) befinden, und daß fie in ber Nähe 
des Rap Hierafas landeten. ine einjame, menfchenleere 
Gegend, denn das nächſte Dorf Zalynthos liegt einen 
Tagemarfch entfernt. 
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Veſalius und Lambert ratjchlagen miteinander. Die 
Hoffnung, von hier fortzufommen, it ſchwach. Wohlan, 
jo wollen fie aus der Not eine Tugend maden unb Nic 
in dad Unabänderliche finden. 

Die Retter, erfreut über den reihen Strandfegen, fnb 
Bater und Sohn, fie wohnen mit ihren Familien in 
frudjtbaren Thälern, an denen hier fein Mangel ijt, und 
wollen gern ben Landfremden helfen. Go wird ein Platz 
ausgefucht, vom Schiffe Notwendiges Bingejdjafft, unb bie 
Anfiedelung mit fleißiger Hand begonnen. Auch Piola, 
froh über bie Ausfiht, einen heimifchen Herb wieder: 
zufinden, hilft und greift zu, mo fie fann. 

Eine Hütte wird aufgeführt, die getreuen Nachbarn 
geben Vieh unb Gümereien, bie Niederlaffung gedeiht unb 
beginnt, bie rajtlo8 Schaffenden zu erfreuen unb zu er: 
nähren. Das Land ijt reich an Früchten, an guten Weide: 
plágen, an fruchtbarer Erde. 

Das erjte jchwere, mühenolle Jahr war verftrichen. 
Biel hatte e8 ausgeglichen unb neu gegeben. Die drei 
aus der Welt Verfchlagenen fühlten fid) zufriedener, als 
fie geglaubt hatten, je mieber fein zu Fünnen. Im engen, 
herzlichen Zujammenfein, im nahen Berfehr mit einer 
Ihönen unb üppig-fruchtbaren Natur, in der forperlidjen 
Anftrengung lag jo viel Heilendes, daß alle Schatten ber 
Vergangenheit verblaßten und das freundliche Tageslicht 
der Gegenwart jiegte. 

Selbſt ſchwächende Neue befaß feine Gewalt mehr über 
die Seelen der Geſchwiſter, fie fühlten fid) entfühnt unb 
als neue Menschen. 

Noch eine große Veränderung vollzog fid) ganz all: 
mählih in Violas Herzen, das fie für jedes Liebesgefühl 
eritorben mähnte. Lamberts Treue, feine immer gleiche 
Güte und Hilfsbereitfchaft erregten zuerſt ihre Dankbarkeit, 
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bann ein mwärmere® Gefühl. Sie begann ihre frühere 
Ablehnung zu bedauern und faum mod) zu begreifen. 
Wie war e8 möglich gemejen, diefen bejdjeibenen, felbft: 
lofen, tüdjtigen Mann nicht zu lieben? Sa, ihre Abmwen: 
dung mar eine Verirrung gemefen, jie hatte, verblendet 
burdj äußeren Glanz, ihr höchſtes Glück unmiberbringlid) 
verſcherzt. 

Dieſe Ueberzeugung gewann immer mehr Macht über 
Violas Gemüt. Die eben zurückgewonnene Heiterkeit wich 
einer ſcheuen Trauer, ſie ſuchte einſame Plätze auf und 
beweinte ihre frühere Thorheit. 

Veſalius ſah ſie oft mit Sorge an; er hatte jetzt einen 
liebevollen SBlid für bie Schweſter gewonnen. Da be— 
gann leiſes Hoffen ſich in ſeinem Gemüte zu regen. Kleine 
Zeichen klärten ihn immer mehr auf. Sollte es möglich 
ſein? Fand ſein Freund vielleicht doch noch den Lohn für ſeine 
aufopfernde Treue? Sollte ihm ſelbſt die größte Lebens— 
freude, die er ſich denken konnte, doch noch zu teil werden, 
die Freude, jene beiden verbunden zu ſehen? 

Er verſuchte andeutungsweiſe Lambert auf Violas Ver— 
änderung aufmerkſam zu machen, aber es hielt ſchwer, den 
faſt erloſchenen Funken Hoffnung in der Seele des Freun— 
des wieder anzufachen. 

„Sollte es möglich ſein?“ fragte Lambert bewegt. 
„Sollte ich ihre Liebe doch noch gewinnen können?“ — 

Am nächſten Tage arbeitete er mit Viola im Wein— 
berge. Sie ſah niedergeſchlagen aus und wagte kaum, ihn 
anzublicken. 

„Habt Ihr einen Groll auf mich, Liebe?“ ſprach er, 
dicht neben ihr zwiſchen den blühenden Ranken ſtehend. 

„Ich gegen Euch? O, Ihr ſeid ja zehnmal beſſer 
als ich!“ 

„Das wünſche ich gar nicht; wenn ich Euch nur gut 
genug ſein könnte.“ 


Biftorifcher Roman von 21. von der Elbe. 75 


„D, Ihr, Zambert?” Sie jagte e8 atem[o8 mit innigem 
Ausdrud. 

„Biola, wäre e8 möglich, fónnte ich enblid) bod) nod) 
Euer Herz gewinnen?” 

„Ich bin Eurer Xiebe nicht mehr wert," ſtammelte fie. 

„Die Vergangenheit liegt meit hinter uns. Ihr jeib 
und bleibt die Geliebte meines Herzens. Wollt hr 
meine Hand annehmen? — Willft bu endlich mein Weib 
werden?” 

„D Lambert — dein — dein —" 

Gr ſchloß fie in feine Arme, und fie meinten beide, nun 
erjt ein wahres, reiches Glück gefunden zu haben. 

Nah dem eriten Sturm der Freude, ber Zärtlichkeit 
gingen fie zu Andre, ber bie große Kunde ihrer 33er 
einigung mit Rührung und Entzüden aufnahm. Am an: 
deren Tage Schon madten fie fid) alle drei auf den Weg 
nadj bem Dorfe Zafynthos, mo ein Priefter wohnte, ber 
ihre Ehe einjegnete. — — — 

Weitere Jahre verjtridjen; bie Anftedelung der Schiff: 
brüdjigen hat fid) durch die fleißige Arbeit ihrer Hände 
vergrößert unb verbejlert, fie ijt zu einem jtattlichen Ge: 
höft mit Gärten, Weinbergen, Nedern und Viehweiden 
angemadjen. Lamberts unb Violas Kinder beginnen ſchon 
den Eltern zu helfen, fie blühen und gedeihen in bem 
natürlichen und frohen Zeben, ba8 ihnen in diefem köſt— 
lihen Klima, dieſem fruchtbaren Lande bejdjeben ilt. 
Veſalius, ern]t und nachdenklich wie immer, erträgt bie 
beldeibene Zage, in bie das Schickſal ihn geworfen Dat, 
ohne Murren. Er, ben der Pfad des Strebens und Wiſſens 
nicht Dod) genug führen fonnte, der alle Freuden des all: 
täglichen Genießens gering fchäßte, arbeitet von früh bis 
ſpät mit feinen Händen und erfennt den Segen, ber ihnen 
zuwächſt, mit demfelben Danf, mie feine Gefchwiiter. 

Nur mandmal verläßt er nad) des Tages Laſt und 
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Mühe das Gehöft und fteigt auf eine feljige Anhöhe, 
von der aus er ba8 Meer überjeben fann. Hier fitt er 
dann, bis die Sonne fintt, in Gedanken verloren und 
läßt feinen wunderbaren Lebenslauf vor bem inneren Auge 
vorübergleiten. 

Bon hier aus (didt er Segenswünſche nad) dem fernen 
Portugal hinüber, mo Katharina als Königin herrſcht, bie 
feine treuefte Freundin war und zugleich das einzige Weib, 
ba8 fein Herz ſchneller Elopfen ließ. 

Lebt fie nod? Iſt fie mit Dom Johann glüdlid) ge: 
worden? Er weiß e8 nicht, aber er hofft e8 und erfleht 
für fie vom Genfer irdiſcher Schickſale alles Glück ber 
Erde. 

Eines Abends, als Velalius länger denn fonjt, ver: 
funfen in ben Anblid eines Föftlihen Gonnenunterganges, 
hier oben auf ber Klippe fibt, tritt Zambert zu ibm, läßt 
fid neben ihm nieder: und fragt nad) furzem Geplauder 
zaghaft: = 
„Sag’ mir, Andre, trägft bu nod) immer in deinem 
Gewiſſen an dem Tod des elenden Zuñiga?“ 

Ernit antwortet Vefalius: „Du weißt, Lambert, daß 
man als Arzt täglich nach feiner beiten llebergeugung um 
das Leben und mit dem Tode ringen muß. Auch damals 
habe id) nach meinem Erfennen, nach meiner Weberzeugung 
gehandelt. Was ich that, geihah für bie Wiſſenſchaft, 
unb jdjmer gebüßt habe id) ba8 einzige, was id) mir als 
Sünde anrednen muß: den Mangel an Sammlung unb 
an Vorfiht. Jetzt bin ich entfühnt unb ein freier Mann.“ 

„Sp fann|t du die Trennung von deinen Forfehungen, 
vom Leben in ber Wiſſenſchaft und deinen hochjtrebenden 
Ehrgeiz nicht ganz vergeljen ?" 

„Auch Darüber bin ich hinweg, mein Bruder. Ich 
vergleiche mid) mit einem Krieger, der allzu fühnen Mutes 
eine Felte erftürmen wollte und im Kampfe geblieben iſt. 
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Die Waffen entfielen meiner gelähmten Hand, mögen an: 
bere fie aufnehmen und die jtarren Geifter des Vorurteils 
aus ihren Verfhanzungen werfen. Mein Ringen mar ver: 
geblid. Gegen die Allgemalt des Schickſals Tann id) mid) 
nicht auflehnen. — Doch nun genug. Laß uns hinunter: 
gehen, Viola unb die Kinder fehen nad) uns aus.“ 

Cie Fehrten heim, doch in Zamberts treuer Seele, ganz 
erfüllt von dem Gliüde, das ihm zu teil geworden, blieb 
ein Zweifel, ob der ftärfere Geift des Freundes nicht bod) 
leidet, weil er im Siegeslauf gehemmt worden ijt. 

Befalius’ ſchwermütige Anficht von ber Vergeblichkeit 
feiner wiljenfchaftlichen Anftrengungen war jedoch ein Str: 
tum. Noch heute gilt er in der gelehrten Welt als ber 
Begründer ber neueren Anatomie, als ein Pfadfinder unb 
Forſcher von unfterblihem Ruhm. 


Eude 
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1. Machdruck verboten.) 
B odore mal, Anna,“ fagte ber reihe Bankier Zimmer: 
BEA mann zu feiner einzigen Tochter, „ich habe bir etwas 
Wichtiges mitzuteilen.“ 

„Birkli etwas Wichtiges?” fragte Anna neugierig. 

„Gewiß, etwas ſehr Wichtiges. Und ba ich gleich zur 
Börfe muß, will ih mid nicht lange mit der Vorrede 
aufhalten, jonbern bir im aller Kürze jagen, daß ber 
junge Meyer von Meyer & Hellmers, ber Sohn meines 
alten Gefchäftsfreundes, eben bei mir mar und um deine 
Hand angehalten hat.“ 

Anna jtieß einen leifen Nuf ber lleberrajdjung aus. 

„Ratürlih habe ih ihm nicht jofort eine zufagende 
Antwort erteilt, denn fo leicht giebt der Bankier Zimmer: 
mann fein Kind denn bod) nicht weg. Und dann wollte 
id) bod) natürlich aud) bid) erft fragen, mie bu über bie 
Cadje benfjt. Sch Habe bem jungen Mann aljo gejagt, . 
bab er fid) morgen früh unfere Antwort holen fol. Was 
ſoll ih ihm alfo. jagen?" 
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„Ein rundes, fejte8, ent|djtebenes, — auch 
höfliches Nein!“ 

„Aber Anna!“ 

„Erſtens mag ich nicht Frau Meyer heißen und zwei— 
tens kann ich den jungen Meyer nicht ausſtehen!“ 

„Das bildeſt du dir nur ein; wenn du ihn erſt näher 
kennen lernſt —“ 

„Nein, nein, Papa!“ unterbrach ihn Anna heftig, 
„gieb dir keine Mühe, ich kenne den Herrn genug, um 
zu wiſſen, daß er abſolut nicht zu mir paßt.“ 

„Nur ruhig, Kind, nur ruhig!“ verſetzte der Bankier 
und ftreichelte ihre rote Wange. „Es fällt mir ja gar 
nicht ein, einen Zwang auf bidj ausüben zu wollen; es 
braudjt ja auch nicht gleich heute ober morgen ſchon ge: 
heiratet zu fein. Gut Ding milf Weile haben. Du würdeſt 
mir freilih einen Herzenswunſch erfüllen, wenn bu ben 
Sohn meines alten Freundes nehmen mürdeft, mit bem 
id) zufammen gelernt und jahrelang hinterm Ladentifch 
aejtanben und für 'n Groſchen Schnupftabak oder Pfeffer 
verkauft hab. Das find nun bald ſchon dreißig Jahre 
Der, und aus ben armen Sebrlingen, bie von jedermann 
gepufft und gefnufft wurden, find bie reichften Leute ber 
Stadt geworden.” 

Mohlgefällig blidte er auf feine weißen, feinen Hände, 
an denen ein paar fojtbare Brillantringe funfelten, bann 
fuhr er fort: 

„Ih werde alfo zwar eine Abfage erteilen, aber bem 
jungen Manne doc noch einige Hoffnung lafjen." 

„Kein, Papa!” rief Anna erregt, „nicht bie leifeite 
Hoffnung darfft bu ihm laffen. Sch werde niemals etwas 
für ihn empfinden! Hörft bu wohl, Papa, niemals! 
Denn, Papa,” unb eine holde Nöte flog über ihr Geficht, 
„mein Herz ijt nicht mehr frei, ich habe meine Hand fdjon 
veraeben !^ 
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„Was?“ rief der Bankier unmutig und [prang auf. 
„Du Haft — ?" 

„Jawohl, apa!" 

„Ei, da hätte ih doch aud) ein paar Worte mitzu: 
reden.” 

„Rein, mein lieber, jüper Gngelapapa," jagte Anna 
und ſchlang Tchmeichelnd ihren Arm um feinen Hals, „das 
haft bu leider gang und gar nicht! Du weißt, bab id) 
immer deine gehorjame Tochter mar, unb daß wir uns nie 
geftritten haben —” 

„Weil ich immer that, mas du molítejt," brummte ber 
Bankier bagmildjen. 

„Aber hier, wo e8 fid) um mein Lebensalüd handelt, 
da habe ich ganz allein zu entjcheiden. " 

„Oho!“ jagte der Bankier fcheinbar erzürnt, „das 
wollen wir denn bod) jeben! Zuerſt aber fage mir mal, 
wer ift denn eigentlich der Glückliche?“ 

„Du fennjt ihn febr qut, Papa!“ 

„Alſo wirkli der Doktor, diefer Habenichts?" 

Nun mar bie Neihe an Anna, erzürnt zu werden. 
„Papa,“ rief fie eifrig, „ich leide nicht, bab bu fo über 
meinen Doktor Sprichft, denn er ift ber [tebfte und bejte 
Menſch auf ber Welt. Und menn er jebt aud) fein Gelb 
hat, was fchadet denn ba8? Du hatteſt aud) nichts, als 
du fo alt marit." 

,Gutidjulbigen Sie, Fräulein Superflug,” verjebte ber 
Bankier ruhig. „AS ich fo alt mar, wie der Doktor, 
ba hatte ich Schon ein paar hundert Thaler auf die hohe 
Kante gelegt und war außerdem erjter Buchhalter bei 
Schmidt & Compagnie, ber großen Getreidefirma, mit 
achthundert Thalern Gehalt. Dies nur zur faftifchen Be: 
ridtigung! Der Doktor aber hat nichts, gar nichts, ja 
fogar nod) weniger als nidjt8, er hat "nen ganzen Poſten 
Schulden. “ | 
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„Das meiß id," ermiberte Anna lebhaft, „aber baa 
ijt auch gar fein Wunder. Denn Vermögen von Haus 
aus hat er nicht, auf ber Univerfität Dat er fid) mübjam 
genug burdjdíagen müjjen, und nun, nachdem er fein 
Gramen gemadt hat, famen natürlich 'ne ganze Mafle 
unvermeidlicher Ausgaben. Der Doktortitel allein hat 
über ſechshundert Marf gefoftet, und bann feine Ginridj: 
tung unb all die Inſtrumente, bie er braudt, zufammen 
weit über dreitaufend Mark! Daß er das nicht beim 
Stundengeben hat Sparen fünnen, mußt bu dir bod) ſelbſt 
lagen. Da fat er eben pumpen müjjen. Und ich meine, 
e8 ijt doch nur ein günftiges Zeichen für ihn, daß man 
ibm, obwohl er weder ein Pfand hinterlegen, nod) Bürgen 
ſtellen konnte, fo viel geliehen Bat! Die Leute fahen 
eben, daß er ein orbentlider Menſch ift, zu bem man 
Bertrauen haben Tann!” 

Hierauf mußte nun der Bankier nichts zu etmibern, 
denn er felbft gehörte zu biefen vertrauenzfeligen Leuten, 
aud) war e8 ihm um die zmeitaufend Mark, bie er bem 
Doftor, der in feinem Haufe verkehrte, vorgejchoflen hatte, 
nicht im geringften bange. Wenn der Wechjel am Ber: 
falltage nicht eingelöft werden follte, würde er ihn ohne 
das geringfte Bedenken prolongieren. Um aber bod) me: 
nigſtens eima8 au ermibern, hub er an: „Bon feinen 
Schulden will ih auch nichts weiter jagen, ba8 mag ja 
bei den Ctubierten anders fein, al8 bei uns Kaufleuten. 
Jedenfalls ijt er aber ſchon ein Vierteljahr hier und hat, 
wie ich aus ficherfter Duelle weiß, nicht eine Spur von 
Praxis.” 

„O, bitte fer, da irrſt bu bid) gewaltig! Er hat ſchon 
amet ſchwere Patienten, ben Oberfellner im „Deutjchen 
Haufe”, ber fid den Arm verftaudt hat, unb bie Köchin 
bei Müllers, bie fid) beim Fiſchſchuppen in den Finger 
gejchnitten und beinahe eine Blutvergiftung befonunen hat. 
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Und außerdem fommen aud) [don "ne ganze Mafje armer 
- Leute zu ihm, von denen nimmt er aber nichts.“ 

„Ale Achtung! Zwei wirkliche Patienten hat er aljo 
Ihon und 'ne Maſſe armer Leute nod) dazu! Das iit ja 
riefig! Mir will e8 bloß nicht recht in den Kopf, mie er 
von diefer foloffalen Praxis ein fo anjprudj8volles Mäd— 
den, mie du e8 bilt, ernähren will.“ 

„O Bapa,” rief Anna ſchwärmeriſch, „ih Habe ihn 
|o unendlich lieb, daß ich jeineimegen mid gerne ein: 
ſchränken, ja ſelbſt alle möglichen Entbehrungen tragen 
würde.” 

„Das würde bir denn bod) bald über werden,“ verjebte 
der Bankier mit einem Geitenblid auf bie neue Robe 
aus fojtbarem Seidenftoff, bie eben vorhin bie Cdjneiberin 
gejdjidt hatte unb bie auf dem Sofa ausgebreitet lag, 
„ich fenne mein vermöhntes Töchterhen. Und im übrigen 
würde id) aud) dazu meine Suitimmung unter feinen Um: 
tänden geben. Ich babe nicht deshalb mein ganzes Leben 
geftrebt und gejchafft, um mein einziges Kind notleiden 
zu laflen. — Sod) zur Hauptfache, Kind! Weißt du denn 
überhaupt, ob er bid) aud) liebt?“ 

„Er würde fein Seben für mid) laſſen.“ 

„Sa, ja, das jagt man wohl 1o," verjette ber ſkeptiſch 
veranlagte Bankier, „weil man weiß, daß das Leben bod) 
nicht verlangt wird. Mit joldjen Romanphrafen mußt du 
mir nidt fommen! Ich will dir aber herzlich gerne 
glauben, daß er dich liebt, denn in ein jo hübfches unb 
fo reiches Mädchen fid) zu verlieben, das Kunſtſtück brächte 
mand) anderer aud) fertig. Doch ich bin nun einmal von 
der alten Schule und meine, daß ein Ehebund nur dann 
glüdlih wird, menn beide Eheleute einigermaßen wenig: 
tens in ihren äußeren Verhältniffen zu einander pafjen. 
Nenn ein armer junger Mann ein reiches junges Mäd— 
hen liebt — ja, mein Kind, id fann mir nidi helfen, 
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gegen alle meine Grunbjáte handeln, wenn ich fo ohne 
weiteres meine Einwilligung zu deiner Verlobung mit bem 
Doktor geben würde. Davon fann unter feinen Umftänden 
die Rede fein. Du meipt, bap ich nicht bie mindefte 
Anlage zum Tyrannen habe, aber menn ich jebt nein 
lage, fo thue ich das nur zu deinem Belten. Warte aljo 
ruhig nod) ein Weilhen. Perſönlich habe ich gegen ben 
Doktor nicht das minbejte einzuwenden, unb menn er nad) 
einem oder nach anderthalb Jahren feine Schulden [o8 
ijt unb ein ftandesgemäßes Ginfommen hat, gut, dann 
fónnen mir wieder mal über bie Cadje reden.“ 

„Aber Papa, e8 ijt bod) ganz ummóglid, daß er in 
einem Sahre ſchon eine jo große Praxis befommt.” 

„Run, menn e8 mit ber Wiſſenſchaft nichts ijt, bann 
laß ibn bod) was anderes anfangen.“ 

„Aber, uma Himmels willen, Bapa,“ rief Anna ver: 
zweifelt, „was foll er denn anfangen?" 

„Ja,“ Tagte ber Bankier lächelnd unb 30g feinen Ueber: 
rod an, um zur Börſe zu gehen, ,ba8 muß er felbjt am 
beiten wiſſen. Wenn er bid) wirklich liebt, wird ifm 
idon mas einfallen. Vielleicht glüdt e8 ihm, irgend einen 
ruſſiſchen Großfürften aufzutreiben, ber ihm für eine glüd: 
[ide Kur ein paar hunderttaufend Markt in den Schoß 
wirft. Und wenn ihm dies nicht gelingen follte, nun, 
dann laß ihn bod) ein großes Drama fcehreiben, damit ijt 
heute audj ein Heidengeld zu verdienen. Du haft mir 
ja früher mal erzählt, daß er ,reigenb" dichten fann. 
Und menn e8 aud) damit nichts ijt, na, dann empfehle 
ih ihm, Damenjcneider zu werden. Dein neues Kleid 
ba fojtet wieder ein hübjches Ctüd Geld, und die Schnei: 
derin verdient nicht ſchlecht daran.” 

Zachend ging Zimmermann auf die Thür zu. 

„Pfui, Papa!“ rief Anna und brad) in Thränen aus, 
„nun fpotteft bu nod) jogar über ihn, das ift ganz ab: 
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ideulid) von dir! Denn ich habe ihn ja jo lieb, jo über 
alle Maßen lieb!" 

Damit eilte fie, ohne auf die befchwichtigenden Worte 
des Vaters zu hören, auf ihr Zimmer, welches fie Hinter 


ih verſchloß. 


2. 

Am Nachmittag befuhte Anna ihre Freundin Liäbeth 
Müller. Ganz zufälligermeife traf es fi nun, daß aud) 
Doktor Fris Wegner fid) zur felben Stunde dort ein: 
gefunden hatte, um nad) Müllers kranker Köchin zu fehen. 
Natürlich wurde er, nachdem er jeiner ärztlichen Pflicht 
genügt, zu den Damen in den Salon geführt, und da 
Lisbeth Müller vor bem Abendbrot nod) eine wichtige 
Beforgung zu machen hatte, waren die Liebenden bald 
allein. 

Anna flog dem Geliebten gleich in die Arme und er: 
zählte ihm unter mühjam verhaltenen Thränen von der 
Graufamfeit ihres Vaters und dem Scheitern ihrer Hoff: 
nungen. „Einen tujfilden Fürften jolljt du vom Tode 
retten, ein Drama Schreiben, ja gar — Damenfchneider 
follft bu werden, hat er gejpottet," rief fie empört. 

Der Doktor hörte ihr mit ernfter Miene zu, aber bald 
heiterten fid) jeine Züge wieder auf, und fröhlich rief er: 
„Kur nicht verzagen, mein Sieb, e8 wird [dn alles qut 
werden! Kopf Dod) unb bie Thränen getrodnet! Ber: 
trau nur meiner Liebe und meiner Thatkraft! Noch tjt 
nicht ba8 minbe|te für un8 verloren. Dein Vater ijt viel: 
mehr ein fehr vernünftiger Mann; mer weiß, ob id an 
feiner Stelle nicht ebenjo handeln würde.” 

Anna blidte ihn erftaunt an, fie meinte, nicht recht 
gehört zu haben, bod) er fuhr fort: „Der Verdacht, daß 
ein reiches Mädchen nur ihres Geldes wegen geliebt wird, 
ilt zu naheliegend und trägt zu viel innere Wahrſcheinlich— 
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feit in fih, als daß man ihn fo ohne weiteres von ber 
Hand meijen fünnte. Natürlich find zärtlide Eltern ganz 
befonders miBtrauifd), und deshalb nehme ich deinem Vater 
feinen Arwohn aud nicht im mindeiten übel.” 

„Aber Fritz,“ fragte Anna erítaunt, „mie willit bu 
meinen Vater denn überzeugen, unb mie vor allen Dingen 
mwillft bu e8 anjtellen, in fo kurzer Zeit jo viel Gelb zu 
verdienen? Du haft mir bod) felbft verfichert, bap e8 
mindeitens fünf bis ſechs Jahre dauern würde, bi8 Deine 
Praris jo viel einbrddjte, daß bu davon leben könnteſt.“ 

„Unter normalen Berhältniffen, bei dem gewöhnlichen 
(Sang der Dinge würde e8 bei ber großen Zahl von 
Uerzten in diefer unheimlich gefunden Stadt wohl min: 
deitens fo lange dauern. Aber ich gebe ttotbem bie Hoff: 
nung nidjt auf, bid Schon in einem Jahr mein eigen 
nennen zu fónnen. Denn dein Vater hat mich durch feine 
Spottreden auf einen au8gegeidjneten Gedanken gebracht.“ 

„3% veritebe bid) nicht, $yrit. " 

„Ich werde mid) jeBt mit aller Kraft aufs Gelbver: 
dienen werfen. Auf die Cude nad) einem ruſſiſchen 
Fürften werde ich mich freilich nicht begeben, denn leider 
ijt diefe angenehme Sorte Menſchen jebt ebenjo jelten ge: 
worden, mie ber fpleenige Engländer, der feine Sovereignd 
mit vollen Händen zum Fenjter Dinausmirft. Auch mit 
dem Dramaſchreiben ijt e8 nichts. Wenn id) aud) viel: 
leicht eines fchreiben fünnte, jo wäre e8 bod) nod) mebr 
al8 zweifelhaft, ob e8 aufgeführt würde unb bem Publis 
fum gefiele. Aber ber Hinweis auf ben Damenfchneider 
ijt einfach unbezahlbar.” 

Anna ftarrte den Geliebten erjtaunt an, der Gedanke 
Ichien ihr aufgutaudjen, daß er nur einen Scherz mit ihr 
made. Schmollend fagte fie: , Geb, Fri, das ilt nicht 
hübſch von dir! Anftatt mid) zu tröften und mir Mut 
einzufprechen, fängft bu nun aud) zu fpotten an.” 
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„Aber Liebchen, mer fagt dir denn, daß id) |potte? 
Ga ijt mir mit bem Damenfchneider voller Ernft. Morgen 
Ihon werde ich Fräulein Magnus auffudjen und bei ihr 
Unterricht im Schneidern nehmen.“ 

Anna lachte laut auf: „Du mwollteft fchneidern lernen? 
Das ijt denn bod) eine zu verrüdte Idee! Aber id) fehe 
ſchon,“ fette fie traurig hinzu, „mit bir ijt heute nichts 
anzufangen. Ich Hätte nicht erwartet, daß bu [o wenig 
Verftändnis für unfere Lage zeigen würdeſt.“ Damit 
ſtand fie auf und machte Miene fortzugehen. 

Doch ber junge Arzt hielt fie feft, zwang fie mit fanfter 
Gewalt, fid) wieder zu jeben, und fagte: „Ich verfichere 
dir, Anna, daß ich niemals mehr Verſtändnis für unfere 
Lage gezeigt habe, als jebt. Ich mieberfole dir, daß id) 
morgen anfangen will, die Schneiderei zu erlernen. Gelbit: 
verjtändlich verfolge ih damit einen ganz bejtimmten 
Plan. UWebrigens find die Beziehungen der Aerzte zu ber 
edlen 3Befleibungafunjt weit intimer, ala du wohl denfit. 
d fünnte bir viele Kollegen nennen, bie auf biejem Ge: 
biet eine Erfindung gemadjt haben unb reiche Leute ba: 
bei gemorben find. Denk nur an Profeffor Jäger, ber 
Hunderttaufende mit feiner Normalfleidung verdient hat!“ 

„Ab, nun beginne ich bid) zu veriteDen, jebt endlich 
geht mir ein Licht auf!” rief Anna frób[id) und Flatjchte 
vor Vergnügen in bie Hände, „du haft aljo aud) etwas 
erfunden und willft, um e8 ja recht ordentlich zu maden, 
ert bie Schneiderei erlernen.” 

„Ganz recht, mein Cdjab, e8 freut mich, bap mir unà 
verftehen. Eine Erfindung habe ich allerdings nod) nicht 
gemacht, mir fchwebt nur jo etwas in unbejtimmten Um: 
riljen vor, ich weiß zwar ganz genau, mas ich erreichen 
will, aber nur nod) nicht fo recht, auf meldje Weife dies 
gefchehen jolf. Um dahinterzulommen, ijt e8 notwendig, 
bab id) das Gebiet ber abjtraften Theorie verlaſſe unb 
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mid) der Praxis zumende. Deshalb muß ich .eben von 
der Pike auf dienen und Nähen, Zujchneiden, fura alles, 
was zur Schneiderei gehört, gründlich kennen lernen. 
Dann wird e8 mir nicht ſchwer fallen, meinen Sebrfas, 
daß bie moderne Damenfleidung im höchſten Grade un: 
praftifh und gefundheitsmwidrig ijt, zu bemeijen. Glüd: 
lichermweife darf ich hier in ber Stadt auf etwas Verftänd: 
nis rechnen, ba Schon ein Verein für 9teformfleibung be: 
ſteht.“ 

„Ganz richtig, im vorigen Jahr iſt hier ein ſolcher 
Verein gegründet worden und noch dazu von unſerer 
jungen Bürgermeiſterin, die eine ſehr moderne und eman— 
zipierte Frau iſt. Aber wenn auch allgemein ſo über ſie 
geredet wird, die anderen Damen ſind doch alle dem Verein 
beigetreten. Ich wollte mich auch melden, aber Papa 
meinte, das ſei nur was für verheiratete Damen und 
nichts für junge Mädchen. Aber jetzt, wo der Verein 
dir vielleicht nützen kann, jetzt werde ich Papa ſo lange 
zuſetzen, bis er mir doch erlaubt, Mitglied zu werden. 
Und wenn ich das erſt bin, dann werde ich ſchon ſehen, 
daß ich für dich wirken kann.“ 

„Ja, thue das, mein Mädchen!“ ſagte er, gerührt von 
ihrem Eifer, und gab ihr einen herzhaften Kuß. Und 
dann ſetzte er ihr ſeinen Zukunftsplan ganz ausführlich 
auseinander. Hand in Hand beratſchlagten ſie, wie er 
am beſten auszuführen wäre. 


3 


Am anderen Tage ſchon machte Doktor Fritz Wegner 
Ernſt. Nachdem er ſeine Sprechſtunde abgehalten, das 
heißt: in Erwartung von Patienten, die aber leider nicht 
kamen, zwei Stunden lang Zeitungen und Journale ge— 
leſen hatte, nahm er Hut und Stock und ſuchte die beſte 
Damenſchneiderin, Fräulein Magnus, auf. Beſagte wür— 
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bige Dame hatte durch ihre geſchmackvollen Arbeiten im 
Laufe ber Zeit gewiſſermaßen ba8 Monopol in der An: 
fertigung eleganter Damengarderoben erworben. Sie be: 
ſaß in der Hauptitraße ein großes Atelier, mo fie burd) 
zwei jogenannte Direltricen und zwölf jtetà zu fchelmifchen 
Streihen aufgelegte junge Mädchen die Meiftermerfe 
ihrer 1djópferi]djen Eingebung heritellen ließ. Denn fie 
felbjt vübrte feit langer Seit ſchon feine Nadel mehr an, 
fie begnügte fi damit, Schnitt, Faſſon und die Details 
der einzelnen Kleidungsftüde ihren Mitarbeiterinnen anzu: 
geben; im übrigen aber bejtanb ihre Thätigfeit mur darin, 
dann unb wann ihrer übermütigen Schar eine Fleine Straf: 
predigt zu halten und die vornehmen Kunden zu em: 
pfangen. 

Sie ſelbſt führte daher aud) ben Doftor in ba8 ge: 
Ihmadvoll ausgeitattete Empfangszimmer und fragte mit 
verbinblidem Lächeln: „Womit Tann ich dienen, Herr 
Doktor?” 

„Ich habe in ber Zeitung gelefen, bap Sie ein Lehr: 
mädchen juden." 

„Ganz recht, Herr Doktor.” 

„Und ba bringe ich Ihnen eines.” 

„Ah, Sie wollen mir eine empfehlen?“ 

„Rein, ich bringe Ahnen eines, nämlich mich felbft.“ 

„Aber Herr Doktor, mie Iónnen Sie nur fo ſcherzen?“ 

„Ich jderge nicht im minbejten, verehrtes Fräulein; 
mie würde id) e8 denn wagen dürfen, mit einer fo an: 
aefefenen Dame einen Scherz zu treiben?!” 

Fräulein Magnus lächelte gefchmeichelt. 

„Ich verfihere Ihnen nochmals, daß e8 mein ernit: 
hafter Wille tft, die Damenfchneiderei von Grund aus zu 
erlernen, und deshalb bin ich auch zu Ihnen gefommen, 
ba id weiß, daß ich in Ihnen bie befte Lehrerin finden 
werde.“ 
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Fräulein Magnus verbeugte jid) banfenb, bod) mußte 
fie nod) immer nidt, was fie zu bem fonderbaren An: 
erbieten jagen follte. 

Der Doktor indellen fuhr fort: „Selbitverftändlich 
werde ich Ahnen für Ihre Mühemaltung ein anjtändiges 
Honorar zahlen, das fie für die Zeit, bie Sie mir mib: 
men, entihädigt. Ich meiB nicht recht, was id Ihnen 
bieten darf, unb bitte Sie daher, die Höhe des Lehrgeldes 
jelbft zu beitimmen. “ 

Fräulein Magnus mar eine Freundin von fchnellen 
Entſchlüſſen. Deshalb erklärte fie fid) nad) kurzem Be: 
innen bereit, den gemiinjdjten Unterricht zu erteilen, ohne 
weiter nad) Wegner? Motiven zu fragen. Weshalb follte 
fie e8 denn aud) nicht tbun? Da er jid) diefe Marotte 
etwas fojten lafjen wollte, würde fie ja gegen ihr Inter— 
ejje Handeln, menn [ie ihn abmieje und vielleicht einer 
Konkurrentin zuſchickte. Das Honorar fette fie auf Dun: 
dert Mark, bie Dauer ber Lehrzeit auf vier Monate fejt. 
„Denn id) glaube, Herr Doktor,“ jo jchloß fie ihre Rede, 
„daß bieje Zeit bei einigem Eifer und Fleiß volljtinbig 
genügen wird, um Cie in ben Stand zu feben, ein Koſtüm 
vollkommen ſelbſtändig herzuſtellen.“ 

„Schön!“ entgegnete er lächelnd, „ich bin mit dieſen 
Bedingungen durchaus einverſtanden; an Eifer und Fleiß 
ſoll es mir nicht fehlen.“ 

Dann empfahl er ſich mit der Zuſicherung, nachmittags 
drei Uhr zum Beginn der Lehrſtunden ſich wieder einzu— 
finden. 

Auf dem Heimwege kaufte er ſich noch ihren Anwei— 
ſungen gemäß ein paar große Lineale, zwei Zeichendreiecke, 
Scheren und ein dickes Buch, betitelt: „Praktiſcher Lehr: 
gang der Damenfchneiderei, mit zahlreichen Vorlagen unb 
Cdnittmujtern. 

Pünktlich zur feftgefegten Stunde fand er fid) wieder 
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im Atelier ein. Fräulein Magnus ftellte ihn zunächſt 
feinen „Kolleginnen“, ihren hübſchen Nähmädchen, vor *). 

Das mat aber eine lleberrajdjung für bie übermütige 
Schar. Die zierlihen Händchen, bie bisher fleißig bie 
Nadel geführt Hatten, ruhten einen Moment aus, bie 
Ihelmifchen Augen, bie fid) bisher in eine Wolfe von 
Mull und Tül verfentt hatten, blidten erjtaunt zu ihm 
auf. Und ein Gefider mar das, ein Erröten unb ein 
verlegenes Näufpern! Hätten fie fid) bod) nie träumen 
lafjen, daß fo ein vornehmer jtubierter Herr fid) als ihr 
Kollege vorjtellen ließ. 

Und mas für ein hübfher Mann er war mit feinem 
blonden flotten Schnurrbart und feinen leuchtenden Augen. 
Menn er bod) gleich in ihrer Mitte Plab nehmen und 
ihnen ein wenig den Hof machen wollte! An Entgegen: 
fommen ibrerjeit8 jollte es gewiß nicht fehlen. 

Aber o Sammer! zu allerhand Tändeleien follte fid) 
leider feine Gelegenheit bieten, denn Fräulein Magnus 
wies ibm einen Pla in ihrem Wohnzimmer an, dort 
mußte er mutterjeelenallein fien. 

Aber bie Unterhaltung der lujtigen Zwölf drehte fid) 
faft nur um ihn, unb eine überbot bie andere in fühneren 
Beantwortungen ber großen Frage, was ihn wohl ver: 
anlaßt Haben mochte, ben Gebrauch der Nadel und Schere 
erlernen zu wollen. 

Natürlih wurde diefe große Neuigfeit nad) Feierabend 
überall weiter erzählt, und zum erftenmal murbe der 
Name be8 jungen Arztes aud) in Kreifen, die außerhalb 
feiner Freunde und Befannten lagen, erwähnt. Sa, ba 
bie jungen Mädchen nicht müde wurden, fein 20b in allen 
Tonarten zu fingen, hieß e8 fogar in mander Familie: 
„Wenn bei uns mal wieder jemand frank wird, bann 


*) Siehe das Titelbild. 
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gehen wir zu Doktor Wegner. Den müfjen mir fennen 
lernen.“ 
4. 

Tag für Tag fand jid Wegner nun in dem Atelier 
ein und widmete fi mit regem Eifer feiner neuen Auf: 
gabe. Und e8 dauerte denn aud) nicht lange, ba mußte 
er nidt nur die Nadel mit Geſchick zu führen unb bie 
Nähmaſchine mit Erfolg zu gebrauchen, fondern mar aud) 
ion jo meit in die Geheimnifje der Sujdjneibefunjt ein: 
gedrungen, um Tleinere Arbeiten felbjtändig fertigjtellen 
zu fünnen. Mit fiherer Hand führte ihn feine Lehr: 
meifterin vom Leichteren zum Schwereren und von da bis 
zu ben höchſten Aufgaben ihrer Kunft, und als bie vier 
Monate vorüber waren, ftellte fie ijm mit gutem Ge: 
willen ba8 Zeugnis aus, daß er befähigt jet, aud) das 
elegantefte Koſtüm ohne jede fremde Hilfe herzuftellen. 

Mit herzlichem Dank verabfchiedete er fid) von ihr 
unb brüdte auch jeder ber „lieben Kolleginnen” freund: 
lihft bie Hand, eine Ehrung, bie bie jungen Mädchen 
nicht menig Stolz machte, und fie veranlaßte, von neuem 
überall fein Lob zu fingen. | 
| Wenn Wegner aud) jebt das Atelier Magnus nicht 

mehr bejudte, fo hatte er damit bod) keineswegs feine 
Nähſtudien aufgegeben. O nein, im Gegenteil, er führte 
die Nadel jest fleißiger al8 bisher und richtete fid) in 
feiner Wohnung eine ordentliche Kleine Schneidermerfitätte 
ein. Seine Aufmärterin ſchlug die Hände über bem Kopf 
3ujammen, als fie ihn eines Abends inmitten von Zeug: 
ftüden und Schnittmuftern fiten jab. Ihre Verwunde— 
rung erreichte aber ihren Gipfelpunft, als eine Nähmaschine 
ins Haus gefhafft unb von ihrem hochgelahrten Herrn 
Dód)jt eigenhändig in Gang gelebt wurde. Gar zu gerne 
hätte Frau Neumann — fo hieß bie würdige Dame — 
aud) gewußt, wa3 er eigentlich nähte, bod) fonnte fie dies 
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weil feine Praxis alfmáblid) in ganz überrafchender Weife 
aemadjlen mar und ihm oft den ganzen Tag fein freies 
Stündden lief. Man mar eben in der Stadt auf: 
merfjam auf ihn geworden, ber Nimbus des Geheimnis: 
vollen, der auf viele unmiderftehlich wirkt, ummob ihn und 
30g bie Leute zu ihm Din; bie abfälligen Bemerkungen 
ber übrigen Aerzte fteigerten nur das Intereſſe für ibn. 
Und da es fich febr bald herausftellte, daß feine ärztlichen 
Bemühungen oft von Erfolg begleitet waren, jo wuchs 
feine Popularität mit jedem Tage. 

Da lad man auf einmal in der Jeitung, daß eine 
Erfindung von ihm, „Neuerungen an Frauenfleidern”, in 
die Mufterfchugrolle eingetragen fei. ©leichzeitig fünbigte 
ber Frauenverein „Reform“ eine öffentliche Verfammlung 
an mit ber Tagesordnung: „Vortrag des Doktor $yrif 
Wegner: Die fanitäre Bedeutung der Frauenkleidung. 
Mit Semonitrationen. 

Man hatte für den Vortrag vorjotglid) den größten 
Saal der Stadt, ben faijerjaal der „Harmonie“, gewählt; 
aber aud) biejer erwies fid) al8 viel zu fein, denn lange 
vor Beginn ber Cigung [don waren alle 3Blábe bejett, 
unb Hunderte mußten unverrichteter Cadje wieder nad) 
Haufe gehen. Natürlich bejtanb das Publikum meift aus 
Damen, e8 hatten fid) aber auch viele Herren eingefunden, 
die allerdings wohl mehr aus Neugierde al8 aus Intereſſe 
für die Cadje gefommen waren. 

An ber vorderiten Reihe hatte Anna Zimmermann 
Pla genommen; in banger Freude flopfte ihr Herz, mußte 
pod) nur fie allein, was alles für den Geliebten unb aud) 
für fie von diefem Abend abhing. Nicht weit von ihr 
lab Fräulein Magnus inmitten ihrer luftigen Schar; fie 
wurde von ihren Kundinnen mit Fragen über den inter: 
efjanten Doktor förmlich beftürmt, gab jeood) nur geheim: 
nisvolle Andeutungen zur Antwort. Uber diefe unbe: 
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ftimmten, vieldeutigen Weußerungen gingen von Mund 
zu Mund und trugen nur nod) dazu bei, überall bie 
Spannung zu erhöhen. 

Endlich begann Wegner feinen Vortrag. Seine kräf— 
tige, wohlflingende Stimme nahm fofort für ihn ein, unb 
bald war e8 ihm durch bie lebendige Art feiner Rede 
gelungen, alle zu fejjeln. Er gab zunächſt eine kleine 
fulturhiftorifche Einleitung über bie $yrauentradjten der 
Vergangenheit und [dilberte in anjdjaulidjer Weife, wie 
bie Mode Thon im Altertum und im Mittelalter die 
Frauen unter ihr Zoch gebeugt hatie. Aber bald wandte 
er fid) der modernen Frauenfleidung zu unb unterzog [ie 
einer geradezu vernichtenden Kritif. Er mie8 nad, daß 
fie zahllofe Mängel unb Unbequemlichkeiten mit fid) bringe, 
und in äfthetifcher Beziehung fehr viel, in gefundheitlicher 
faft alles zu wünſchen übrig laſſe. Seine humoriſtiſch 
gefärbten Bemerkungen entfefjelten oft eine große Heiter’ 
feit, und manches Bravo aus der Mitte der Berfamm: 
[ung bewies, daß er mit feiner Kritif den Nagel auf ben 
Kopf getroffen hatte. Darauf entwidelte er fura die For: 
derungen, bie der Arzt an ein Frauenkleid ftellen muß, 
und führte in überzeugender Meife aus, daß fid) Dies 
alles febr wohl erfüllen laffe, ohne ben äfthetifchen Rück— 
fihten das Geringſte ſchuldig zu bleiben. 

Endlich enthüllte er das Geltell einer großen Modell: 
figur, daS bisher, mit einer grauen Dede ummidelt, an 
feiner Seite gejtanden hatte. Man jab jet, daß bie 
Sigur mit einem modefarbenen $o|tüm von ganz eigen: 
artigem Schnitt befleidet war. 

„Diejes Koſtüm,“ fo fuhr er fort, „it von mir felbjt 
erfunden unb „Sanitas“ getauft worden. Es ijt nad) 
ſtreng wiſſenſchaftlichen Grundfäßen hergeftellt und wird 
allen Forderungen der Geſundheitslehre gerecht, bie id) 
vorhin Shnen entmidelt habe. Ein weiterer Vorzug be8 
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Koftüms tft, daß es fid) meit leichter und billiger her: 
ftellen läßt, als bie bisherige Frauenkleidung. Sch glaube, " 
fo fügte er mit feinem Lächeln hinzu, „mir auch hierüber 
ein Urteil erlauben zu dürfen, denn id) babe jomobl 
dieſes Koſtüm, al8 aud) dasjenige, ba8 id) dem Patent: 
amt: eingefandt habe, mit eigener Hand genäht, nad): 
bem ich unter ber bemunderungswürdigen Leitung einer 
hervorragenden Kleiderfünftlerin das Schneidern aufs gründ⸗ 
lichfte erlernt Hatte." 

Ein beifälliges Lächeln flog über die Züge der Zu: 
hörerinnen, aller Blide wandten fid) Fräulein Magnus 
zu, bie purpurrot vor Freude und Stolz in ihren Schoß 
ſchaute. Leife kichernd ftießen ihre luftigen Zwölf: fid) an; 
bod) malte fid) ein wenig lleberrajdjung in ihren Mienen; 
daß er nur aus biejem Grunde ihr „Kollege“ geworden 
war, hatte feine geahnt. Denn im Grunde ihres Herzens 
hatte jede wohl geglaubt, daß ihre eigene nieblidje Vers 
fon ber Magnet gemelen fei, ber ben hübfchen Doktor in 
die Schneiderjtube gezogen hatte. Die anderen Damen 
inbe]]en waren froh, endlich Hinter fein Geheimnis ge: 
fommen zu fein, unb fanden es Dodjt anerfennenswert, 
daß er, um etwas wirklich Gutes zu Schaffen, ſelbſt fo große 
Mühe nicht gefcheut hatte. 

Cie wurden denn aud) nicht müde, am Schluß des 
Vortrags lebhaft zu applaudieren, fo bap Wegner fid) ein 
über ba8 andere Mal banfenb verneigen mußte. Alle 
aber, denen e8 nachher bei dem großen Gedränge nod) 
glüdte, ba8 Koftüm in der Nähe zu betrachten, ftimmten 
darın überein, daß e8 nicht nur tadellos hergeftellt fei, 
fondern auch wirklich die Vorzüge in fid) vereine, bie fein 
Erfinder an ihm gepriefen hatte. 

Kurz und gut, der Abend bradjte dem SDoftor einen 
vollen Erfolg; er war mit einem Schlage ber Held des 
Tages geworden. 
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5. 


Am anderen Tage war fein Sprechzimmer überfüllt, 
er mußte weit über bie feltgelebte Zeit hinaus Nat er: 
teilen. Als er eben bie legte ber Befucherinnen, bie junge 
Frau eines angejehenen Kaufmannes, hinausbegleitet und 
ich erihöpft aufs Sofa geworfen hatte, meldete Frau 
Neumann, daß fchon wieder ein Herr im Wartezimmer fei. 

Hergerlich rief er: „Sagen Cie dem Herrn, bie Sprech— 
ftunde jei vorüber, er möchte heute nachmittag zwifchen 
Drei und Vier mieberfommen !” 

Frau Neumann ging hinaus, fam aber bald mit dem 
Beicheid wieder: „Der Herr läßt fd) nicht abmeifen. Er 
ilt auch nicht Frank, er jagt, daß er in einer febr wichtigen 
geichäftlichen Angelegenheit komme. Hier ijt feine Karte.“ 

Wegner nahm die Karte und [a8 : „Serdinand Reimann, 
Fabrikant.“ 

„So laſſen Sie den eintreten.“ 

Ein hoher, eleganter Herr erſchien alsbald im Zimmer, 
verbeugte ſich höflich und ſagte: „Verzeihen Sie, Herr 
Doktor, daß ich Ihre koſtbare Zeit in Anſpruch nehme.“ 

„O, bitte ſehr,“ erwiderte Wegner höflich, „womit 
kann ich Ihnen dienen?“ Zugleich bat er mit einer Hand— 
bewegung, Platz zu nehmen. 

Der Fabrikant ſetzte ſich, ſtrich behäbig ſeinen ſorg 
ſam gepflegten Bart und hub an: „Ich bin Konfektionär. 
Geſtern hat meine Direktrice Ihren Vortrag beſucht und 
Ihr neues Koſtüm „Sanitas“ genau in Augenſchein ge— 
nommen. Sie iſt geradezu entzückt davon und garantiert 
einen vollen Erfolg; da ich mich nun auf ſie abſolut ver— 
laſſen kann, ſo möchte ich Sie ganz ergebenſt fragen, ob 
Sie mir nicht die Fabrikation und den Vertrieb Ihrer 
Erfindung verkaufen wollen?“ 

Wegner frohlockte; daß er ſo ſchnell einen dei für 
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fein Werk finden follte, hätte er nicht gedacht. Gelajjen 
jedoch, ohne feiner Freude Ausdrud zu geben, jagte er: 
„Ich habe leider 1don Verhandlungen mit einer Schnei: 
derin am Drt, mit Fräulein Magnus, angefnüpft, um 
ihr bie Alleinanfertigung des Koftümes zu übertragen. " 

„Sie verzeihen,“ entgegnete ber Fabrikant eifrig, „dieſes 
Abkommen würde meine Kreife nicht im mindelten ftören. 
Es fiegt mir fern, hier etwa einzelne Kleider nad) Maß an: 
fertigen [ajjen zu wollen. Sch babe nur die Fabrikation 
im großen und ben Vertrieb für bie ganze Welt im Auge. 
Mehr und mehr wird e8 jebt ſelbſt in ben Ileineren Städten 
qebrdudjlid, daß bie Damen fid) fertige Kleider faufen. 
Sch verjenbe jährlich viele Taufende nad) allen Richtungen 
der Windrofe, ins Ausland und felbjt nad) erotijdjen 
Ländern. Da würde e8 abjolut feine Rolle fpielen, wenn 
hier am Drt ein anderer Ihre Erfindung ausbeutete. " 

„Hm,“ jagte Wegner, „ich veritebe," und gelpaunt 
lebte er hinzu: „Wieviel würden Cie mir denn für das 
Necht ber alleinigen Fabrikation zahlen?“ 

„Nas fordern Cie?" 

„Bitte, madjn Sie mir ein Gebot.” 

„Wünſchen Sie eine einmalige Abfertigungsfumne 
oder alljährlich einen beftimmten Prozentſatz vom Umſatz?“ 

„Hm, lieBe fid) nicht beides vereinigen? Im Augen: 
blid brauche ich zwar gerade eine größere Summe, bod) 
wäre mir aud) eine felte jährliche Einnahme erwünſcht.“ 

Der Fabrifant fagte: „Entfehuldigen Sie einen Augen: 
blick!“ 30g ein Notizbuch hervor, rechnete einen Moment 
und ſprach dann: „Sch ſchlage Ihnen folgendes vor: Cie 
übertragen mir vorläufig für zehn Jahre alle Rechte an 
Ihrer Erfindung und an den Berbefferungen, bie Sie 
während biejer Zeit etwa daran anbringen jollten, un: 
bejdjabet ber Sledjte von Fräulein Magnus, für den hie: 
figen Ort einzelne Stüde nad Maß anzufertigen, dafür 
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biete ich Xhnen zwanzigtaufend Mark, zahlbar bei Abſchluß 
des Vertrages, und fünf Prozent vom Jahresumſatz.“ 

„ie hoch ſchätzen Cie biejen?" 

„Genau läßt fid) das natürlich jebt nod) nicht lagen, 
aber ich benfe doch mindeftens für Hunderttaufend Mark 
abaujeben. 

„Das wären alſo fünftauſend Mark jährlich?“ 

„Allerdings.“ 

Wegner war durch dieſes Angebot aufs angenehmſte 
überraſcht; in ſeinen kühnſten Träumen hätte er nicht er— 
wartet, ſo ſchnell in den Beſitz ſo großer Summen zu 
kommen. Freudig ſagte er: „Gut, ich gehe auf Ihr An— 
gebot ein.“ 

Der Fabrikant nickte befriedigt. „Ich wußte es, daß 
wir einig werden würden, und habe deshalb gleich den 
Vertrag mitgebracht; nur bie Zahlen find noch hineinzu— 
Schreiben.” 

Eilfertig holte Wegner Tinte und Feder herbei, unter: 
Ichrieb den Kontrakt und ward gleich darauf Beliter eines 
Checks auf bie Neichsbanfhauptftelle und einer jährlichen, 
nicht unbebeutenben, febr fteigerungsfähigen Nente. 

An bemjelben Tage noch Schloß er aud) mit Fräulein 
Magnus das Gefchäft ab und übertrug ihr für ein Honorar 
von zehn Mark für jedes Kleid das Alleinrecht der An: 
fertigung nad) Maß für den Umfreis der Stadt. 


6. 


Der Bankier Zimmermann jaß eifrig arbeitend in 
feinem Comptoir. Nachdem er bie Volt erledigt hatte, 
ſchlug er fein Tagesjournal auf und murmelte: „Hm, 
heute ijt ja auch ber Wegnerſche Zweitauſendmarkwechſel 
fällig, werde ihn aber nod) einftweilen liegen laffen, mag 
den jungen Menjchen, von dem jest die sonne“ Stadt 
Ipricht, nicht in Berlegenheit bringen.” en 
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— Sn bemfe(ben Augenblid aber meldete der Comptoir: 
Diener: „Herr Doktor Wegner!” 

„Sun, er kommt gewiß, um mid) zu bitten, ben Wechjel 
zu prolongieren,“ dachte ber Banfıer. 

Doch ber Doktor 30g eine bide, funfelnagelneue Brief: 
tajche hervor, entnahm ihr zwei Tauſendmarkſcheine und 
fagte mit bem gleichmütigften Gefidjt von der Welt: „Hier, 
Herr Zimmermann, haben Sie mit beftem Dank Ihr 
Geld wieder; dürfte id um meinen Wechjel bitten?" 

Erftaunt fudte der Bankier den Wechfel aus feiner 
Dofumententafhe und überreichte ihn dem Doktor, ber 
ihn gleihmütig in Stüde rip. 

Doch wurde fein Eritaunen nod) größer, als ber Dot: 
tor jet jagte: „Ste find wohl jo liebenswürbig, mir nod) 
einen Rat zu geben; ich möchte etwa fünfzehntaufend Mark 
in fiheren Bapieren anlegen, raten Sie mir zu Gonjola, 
oder halten Cie eine fidjere Hypothek für vorteilhafter?“ 

Der Bankier riß bte Augen auf und fragte: „Na, Sie 
haben wohl geerbt ober das große 908 gewonnen?” 

„Keines von beiden,“ ermiberte ber junge Arzt lächelnd. 
„Ich habe bloß Ihren Nat befolgt und bin unter bie 
Damenfchneider gegangen. " 

Dabei 40g er ben Vertrag hervor unb überreichte ihn 
dem Bankier. 

Diefer las ihn aufmerffam durch und mar fo vertieft 
in dieſe Seftüre, daß er gar nicht merkte, mie bie Thür 
fid) leife öffnete und ein blonder Mädchenfopf Dereinidjaute. 
Endlich rief er: „Donnermetter, lieber Doktor, da gratu: 
liere ich aber herzlih! Ferdinand Reimann, allererite 
sima, püfein und energifh! Wird menigjten8 für vier: 
hunderttaufend Mark im Jahr umfeßen, wenn nicht mehr, 
zehntaufend Mark jährlich find Ihnen mindeltens ficher! 
Dazu bie flotte Praxis — na, Sie find alfo ein gemachter 
Mann, lieber Doktor. Freut mid, freut mich ganz außer: 
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Doch er fonnte diefen Cat nicht beenden, denn nun 
wurde die Thür vollends geöffnet, Anna ftürzte herein 
und flog bem Geliebten ohne weiteres um den Hals. 
Das ganze Gomptoirperjonal, das ben Vorgang burd) bie 
offene Thür mit anjehen Tonnte, geriet vor Staunen  fajt 
außer jid). 

Was wollte ber geftrenge Vater ba madjen? Er mußte 
wohl ja jagen und die Hände der Liebenden ineinander 
legen. „Hätte wirklich nie geglaubt,“ jaate er Iachend, 
„daB id noch einen Damenfchneider zum Schwiegerlohn 
befommen werde, noch dazu einen, ben id) jelb[t dazu ge: 
macht!“ 


4. 
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Qin Rükblik von E. Beilmann. ' 
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RE: (Nachdrud verboten.) 
© etreulih hat König Ludwig I. von Bayern fein Ge- 
! DA [öbnis: „Ich will aus München eine Stadt madjen, 
bie Teutfchland fo zur Ehre gereichen fol, daß feiner Teutſch— 
land fennt, wenn er nidjt aud) München gejehen Dat," ge: 
halten. Wohl ift aud) unter feinen Nachfolgern viel für 
bie Sun[ijtabt an ber Sfar gefchehen, bie gerade in ben 
legten Sahren großartige SBerjdjónerungen erfahren und 
großartige monumentale Neubauten erhalten hat. Was 
die Fremden aber bod) in eriter Linie anzieht und entzüdt, 
das find bie Bauwerke, bie ber alte König Ludwig — feiner 
Zeit zum Teil durchaus gegen den Willen der biederen 
Münchener — gefchaffen, und bie Sammlungen, die er zu 
ftande gebracht Dat. 

Der Sinn für bie Kunſt war diefen Monarchen an: 
geboren, unb von bem Tage an, ba cr al8 Kronprinz in 
ber Siebenhügelftadt beld)top, in Münden ein Mufeum an: 
zulegen, bi8 in fein hohes Greifenalter ijt Ludwig I. ein un: 
ermüdlicher Beſchützer ber deutfchen Sunjt geblieben. Er Dat 
fich dabei feine8meg8 auf Münden und Bayern bejchränft; 
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bebeutenb[te Kunftfammlung enthält. Die Meijterwerfe ber 
antifen Bildhauerfunft, bie Ludwig al8 Kronprinz in fo 
reicher Fülle in Nom gejeben hatte, ließen in ihm den 
Wunſch entftehen, ein ſolches Mufeum feiner zufünftigen . 
Reſidenz zu jd)enfen. Als er während feines Parifer Aufent: 
haltes 1815 ben jungen Architekten 2. v. Klenze fennen 
lernte, fand er in ihm den Meifter, ber im ftande war, 
feinen monumentalen Ideen eine Tünftlerifch vollendete Aus: 
führung zu geben. Ihr erites gemeinfames Werk mar bie 
Glyptothek, bie in den Jahren von 1816 big 1830 vollendet 
wurde. 

Der auf dem Königsplag, gegenüber dem Kunſtaus— 
ftellung8gebáube, errichtete Bau ift außen im ioniſchen Stil 
gehalten, innen mit römischen Formen und Gewölbelonftruf: 
tionen. Er enthält in 13 Sälen antife und moderne Bild: 
werfe, bie Ludwig T. größtenteils während des Zeitraumes 
1805 bi8 1816 in Rom als Kronprinz gejammelt hatte. 
Die berühmteften Skulpturen darunter find die im Aegi— 
netenjaale aufgeltellten beiden Giebelgruppen vom Tempel 
der Athena auf ber Inſel Aegina, 1811 aufgefunden, und 
die Kämpfe um den Körper des Achilleus und bie bes 
Herkules unb Telamon gegen Zaomedon darftellend; bie 
Rondaniniſche Meduſa und ber Barberinifche Faun. Hervor: 
zuheben find ferner die großartigen Fresken von Peter 
v. Cornelius aus ber griedifchen Mythologie und Sage, 
melde ben Götter: und ben Trojanerfaal ſchmücken. 

Am Geburtstage Naffaels, bem 4. April, legte ber 
König im Jahre 1826 den Grundftein zur Alten Pinako— 
thef, bie zehn Jahre jpüter vollendet wurde. Sie heißt 
die alte, weil Ludwig I. ihr fpäter die Neue Pinakothek 
zur Seite ftellte. Die eine Jollte bie alten, bie andere bie 
modernen Gemäldefchäße aufbewahren, und beide gehören 
jebt zu den bedeutendften Gemäldeſammlungen Europas. 

Die Alte Binafothef, gegenüber ber fogenannten Türken: 
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anderen. Die Sammlung wird nod) fortwährend burd) An: 
fäufe auf ben alljährlih in Münden ftattfindenden Kunft- 
ausstellungen vermehrt. | 

Eine Schöpfung des Königs ift auch bie nad ihm 
benannte 37 Meter breite Ludmwigsftraße, bie von 
der nachher zu befprechenden Feldherrnhalle bi8 zu bem 
1170 Meter entfernten Siegesthor führt unb eine Reihe 
von Monumentalbauten mannigfaltigfter Form enthält. — 

In bieler Straße mar e8 zunädjft bie impofante Hof: 
und Staatäbibliothef, die Ludwig in Angriff nehmen ließ, 
nachdem bie Kunftihäte geborgen in ihrem Heim waren. 
Das Gebäude im florentinifhhen Stil wurde 1832 bia 1843 
von Gürtner erbaut. Auf ber Freitreppe vier figende 
Koloffalftatuen: Ariftoteles, Hippofrates, Homer und Thu: 
kydides Darftellend, in Kalfftein von Sanguinetti und Mayer 
ausgeführt. 

Gärtner erbaute aud) in den Jahren 1841 bia 1844 
bie vorhin erwähnte Feldherrnhalle am Südende der 
Ludwigsſtraße, mit hoher Freitreppe und ben Graftanbbilbern 
Tillys unb Wredes von Schwanthaler, wie fie auf Seite 111 
dargeftellt ijt. Neuerdings ijt vor ber Rückwand ber Halle 
nod) das 1892 enthüllte Armeedenfmal von F. v. Miller 
zur Aufftelung gelangt. 

Derjelbe Architekt führte von 1829 bis 1844 im Auf: 
trage des Königs bie in der Ludwigsſtraße gelegene Sub: 
wigskirche aus Kalkſteinquadern im italienifchromanifchen 
Stil auf, mit ihren beiden 64 Meter hohen Türmen, welche 
vierfeitige pyramibenfórmige Dächer haben; ba8 Hauptdach 
it mufivifh mit bunten Ziegeln gebedt. Das Innere ent: 
hält das folofjale „Süngfte Gericht” von P. v. Cornelius 
und nod) eine Weihe von Fresken, welche nad) den Ent: 
würfen des Meiſters von feinen Schülern ausgeführt wurden. 

Einen würdigen Abjchluß der Schönen Straße bildet im 
Norden das fchon genannte 26 Meter breite und 23 Meter 
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hohe Siegesthor mit drei Durchfahrten. Wie die In— 
ſchrift Fündet, mibmete e8 König Ludwig I. „dem bayerifchen 
$eere". Der Bau ijt eine Nachbildung des Konftantins- 
bogen in Rom; begonnen wurde er 1843 von Gärtner 
unb von Mebtger 1850 vollendet. Oben fteht eine 5,5 Meter 
hohe Bavaria auf einem mit vier Löwen bejpannten Sieges— 
wagen. | 

Das Gegenjtüd zum Siegesthor bilden bie Propy— 
läen am Königsplatz, wohl das Elaffifch:vollendetite Bau: 
werf Münchens. Diefes Prachtthor mit außen dorifchen, 
innen ionijden Säulen wurde nad Klenzes Plänen auf: 
geführt unb 1862 vollendet. Relief von Joſ. Schefzky 
Ihmüden e8, Darftellungen aus dem griechiſchen Freiheit3: 
fampfe unb der Regierung des Königs Otto I. von Griechen: 
land. Auf ben inneren Wänden des Thores find die Namen 
der Helden jener Kämpfe und berühmter Philhellenen an: 
gebracht, und ein eigentümliches Verhängnis fügte e8, daß 
an bem Tage, ba der [efte diefer Namen vollendet worden 
war, Otto, der Sohn des Königs Ludwig, in Athen des 
griehifchen Thrones für verluftig erflärt wurde. Am Tage 
nadj der Einweihung bieje8 nad) bem Vorbilde ber Bropy: 
[üen auf ber 9ffropoli8 zu Athen erbauten Thores 30g ber 
Grfónig Otto (geft. 1867) in München wieder ein. 

Das au8 bem Mittelalter [tammenbe Sfarthor ließ 
Ludwig 1833 bi8 1835 wiederheritellen unb durch Bern: 
hard Neher mit einer großen Fresfe, den Einzug Kaifer 
Ludwigs be8 Bayern nad) ber Cdjladjt bei Ampfing dar: 
itellenb, jchmüden. Nachdem bie Arbeit völlig verwittert 
war, wurde ba8 Giebelbild in Mineralmalerei 1881 burd) 
Paul Wagner und $8008 erneuert. 

Draußen, am Ende der Therefienwiefe, bie freilich 
gegenwärtig ſchon auf allen Seiten von den Häuferreihen 
der mächtig wachſenden Stadt umfchloffen wird, ließ Zub: 
wig das Riefenftandbild ber Bavaria aufitellen. In ber 
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v. Schwanthaler und wurde in ben Jahren 1844 bis 1850 
in Erz gegoffen und aufgeftellt von Ferd. Miller.“ 

Thorwaldſen ſchuf für ben Monarchen bie Neiterftatue 
feines Ahnheren, be8 Kurfüriten Marimilian I., auf bem 
Wittelsbacher Platz; fonft find fajt alle Monumente unter 
feiner Regierung von Münchener Künftlern ausgeführt wor: 
den, ober von Fremden, bie fid) dort anfällig gemacht, und 
deren Entwürfe der König geprüft hatte (S8 war nur ein 
geziemender Tribut der Dankbarkeit feitens der Künftler 
und Bürger Münchens, bap fie auch den König felbjt durch 
ein Monument ehrten, ba8 nod) bei feinen Lebzeiten, am 
Ludiwigstage (25. Auguft) 1862, enthüllt wurde. Diefes 
Reiterjtandbild erhebt jid) auf bent Odeonsplatze und ijt nad) 
einer Schwanthalerfchen Idee von Profeſſor SOibnmann 
modelliert und von Miller in Erz gegofjen worden. 

An ber Ede der Brienner und der Türfenftraße ließ 
der König 1843 den gewaltigen Witteldbacher Palaft nad) 
Gärtnerſchen Plänen in englifch:mittelalterlihem Spigbogen: 
ſtil aus roten und gelben Baditeinen erbauen. Er traf 
die Beitimmung, daß der Palaſt bie Reſidenz des jeweiligen 
Kronprinzen fein follte; feit feiner Abdanfung (20. März 
1848) bewohnte ihn jedoch der König felbft bis zu feinem 
in Nizza erfolgten Tode. Gegenwärtig wohnen die Prinzen 
Ludwig und Arnulf darin. 

Seine lebte Nuheftätte hat Qubmig I. in ber in ber 
Karlsſtraße gelegenen Bonifaciusfirche gefunden, bie gemöhn: 
(id bie Baſilika beißt, weil fie biefe ältefte chriftliche 
Kirchenbauform darftellt. Der König ließ biele8 prachtvolle 
Gotteshaus aus feinen Privatmitteln (mit einem Koften: 
aufmanb von 670000 Gulden, ohne die 50.000 bis 60 000 
Gulden für die Malereien) in ben Jahren 1835 bis 1840 
nad) Plänen des Architekten Ziebland aufführen. Bier 
Reihen polierter Marmorfäulen tragen den pradhtvoll ge: 
Ihmüdten Innenraum. Das Mittelfehiff ijt 48 Meter lang, 
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ſas Haus — alt, unſcheinbar, nur ſtockhoch, mit 
S gänzlich ſchmuckloſer Fafjade, niedrigen Fenſtern und 
Thüren, ohne Gasbeleuhtung, ohne Waflerleitung, von 
allem modernen Komfort himmelweit entfernt — ſtand ba 
wie ein vergejjene8 lleberbleibjel längſt vergangener, an: 
fpruchsloferer Seiten. inmitten der modernen Zinsfafernen 
ber vorortlihden Hauptitraße, bie mie ber ganze Wiener 
Borort überhaupt von ärmeren Gejellichaftsflaffen bewohnt 
war. Nur madjte ba8 alte Haus inmitten be8 verlogenen 
Prunfes der anderen ringsumber in feiner ſchlichten An: 
iprucdälofigfeit einen anheimelnden Eindrud, der burd) 
den Trödlerladen neben bem breiten Hausthor eher nod) 
erhöht al8 beeinträchtigt wurde. 

Ueber demfelben befand fid) eine Holztafel — einft: 
mala weiß, nun ſchmutzig grau — darauf in großen 
Ihmwarzen Xetteın zu leen. ftand: „Bernhard Feigl, 
Trödler.“ 

Neben der Ladenthür hingen alte Stiefel in allen 
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Größen und Kleider für Männer und Weiber. Im Aus: 
Iagefenfter waren bie befcheidenen Kojtbarkeiten verlodend 
zur Schau geitellt. | 

Da baumelten an aufgejpannten Schnüren Tafchen: 
uhren und Ringe, da jtanben Vaſen aus Glas, Majolifa 
und Porzellan, glänzten Armbänder und Broſchen aus 
Silber unb unechtem Metall, ſchimmerten einige Eßbeſtecke 
und Löffel, lehnten ein paar Bilder, von unbekannten 
Malern in Del gemalt, ftand unb lag allerlei Krim: 
krams, dafür fich felten Käufer finden wollten. 

Gin febr bejdjeibener Neihtum, nicht mehr als einige 
hundert Gulden wert, ber bem Gefchäft aber bod) ein ge: 
wiſſes Anfehen verlieh unb bie Leute ber Umgebung zum 
Trödler Feigl, der überdies. ald anftändiger Geſchäfts— 
mann galt, gehen ließ. 

Sein Hauptgefchäft freilich berubte auf bem Ein: unb 
Verkauf alter Kleidungsſtücke, Wäſche und einfacher Möbel, 
mit denen ber geräumige Laden jo angefüllt mar, daß 
man fid) darin faum bewegen fonnte. — 

Es war an einem unfreundlicen Oftobernachmittag, 
al8 fid Frau Feigl in dem mit einer Petroleumlampe 
etfellten Laden befand, um einen Käufer, ber einen An- 
zug haben wollte, zu bedienen. 

Kaum vierzigjährig, fab fie mit ihrem jchlaffen, blaffen, 
einſtmals hübſch gemejenen Antlit, ber ebenjo jchlaffen 
Gejtalt, ben vorgeneigten, wie unter einer Bürde be: 
Ihwerten Schultern und dem glanzlofen dunklen Haar 
weit älter aus. Vorzeitig welt vor Kummer, Sorge, 
Arbeit. Oft fchien es ihr, als müßte fie fid) hinlegen, 
um nicht mehr aufzuftehen; nur mit Anspannung ihrer 
ganzen Willensſtärke hielt fie fid) aufrecht. Cie Hatte bem 
faufluftigen jungen Manne bereit3 eine Anzahl Anzüge 
zur Auswahl vorgelegt, ohne daß er nod) feine Entjchei: 
dung getroffen hätte, und legte ihm geduldig noch einen 
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vor, an dem er endlich Gefallen fand. Nur mar ihm ber 
Preis zu Dod. Er unterbot fie um ein beträchtliches. 
Sie fonnte darauf nicht eingehen, er verlegte fich aufs 
Seil[jden, bot immer um zehn Kreuzer mehr, und ber 
Handel 3og fid) in bie Länge, hätte vielleicht nod) wer 
weiß mie lange gedauert, wenn nicht bie Trödlerin ge: 
gungen worden wäre, ihm rajd) ein Ende zu bereiten. 

In ber an den Laden anftoßenden Wohnung wurde e$ 
von aufgeregten Kinderjtimmen laut. Die größeren Buben 
waren in einen Streit geraten, man hörte ein Gerdujd) 
dumpf aufftoßender Tritte wie bei einer Balgerei unb 
feudjenbe8 Atmen. Mit einemmal ertönte ein Schrei, 
jo laut und fchmerzhaft, ala wäre ber eine bem anderen 
an das Leben gegangen, ein Schrei, ber bie Mutter mit 
Todesſchreck erfüllte und fie an allen Gliedern beben ließ. 

Der Kunde hatte inbeffen fangfam einen halben Gulden 
zugelegt. Und fte, vor Aufregung und Herzensangft um 
bie Kinder, ging den Handel ein, gab das Gewand viel 
billiger her, als fie beabfichtigt hatte und gedurft hätte. 

Der Käufer entfernte fid) zufrieden, die Trödlerin 
ftürzte in ba8 Wohnzimmer. 

hr ältefter Sohn, ein zwölfjähriger Knabe, lehnte 
bunfelrot im Antlit, ſprachlos, mit angjtvoll umherrollen: 
ben Augen an der Wand, beide Hände Frampfhaft auf 
die Bruſt gepreßt, weil ihn der um zwei Jahre jüngere 
Bruder im Raufhandel burd) einen heftigen Stoß auf ben 
Magen überwältigt hatte. Nun jtanb der Webelthäter 
beftürzt vor dem Beftegten, während die amet jüngiten 
Kinder — ein Mädchen von ſechs und ein fnabe von 
vier Jahren — ein lautes Angſtgeſchrei ausſtießen. 

„Mm Gottes willen, was habt ihr denn gethan?” fragte 
bie Mutter händeringend. 

„Der Karl hat mir feine Ruh’ gegeben,” geftand der 
zehnjährige Hans halb Tleinlaut, halb troßig. „Er hat 
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zu taufen angefangen, mid) hauen wollen. Und da hab’ 
ich ihm halt einen Stoß gegeben.” 

„Ra, wart nur!” fdnitt bie Mutter ihm mit drohen: 
ber Gebärde das Wort ab. „Das wirft bu nicht mehr 
thun, du Schlimmer Bub!“ 

Sie ftürzte zu dem Melteften Hin und bradte ibn 
durch heftiges Schütteln an den Schultern zu fid). 

„So ſprich bod, Karl,” febte fie in 9[ngit. „So 
fprih bod) nur ein Wort.” Und da ihr Flehen erfolglos 
blieb, eilte fie in die Küche hinaus und fam im nádjten 
Augenblif mit einem in kaltes Waller getauchten Hand: 
tud) zurüd. Damit rieb fie ihm den Kopf tüchtig ab unb 
jab ihre Bemühungen von Erfolg gekrönt. Die unheim— 
lih dunfle Färbung feines Antlites verſchwand, bie natür: 
[ide Farbe fam zum Vorſchein, nur viel bläſſer als 
lonit. Die Augen hörten auf zu rollen, die Sprade 
jtellte jid) wieder ein. 

Einmal jo weit, ging daß mütterliche Strafgericht ge: 
redjtermeije über beide nieder. Zuerſt über Hans, weil 
er dem Karl beinahe das 9ebenalidjt au8geblajen; dann 
über Karl, weil er bie Balgerei begonnen hatte. Und 
bei dem ohrenbetäubenden Gebrüll ber bejtraften Knaben 
budten fid) bie amet Kleinen am Kindertifchchen verängitigt 
zuſammen, als befürchteten fie, aud) ihren Teil megzu: 
kriegen. 

Eine ganz unnötige Sorge. Die Mutter dachte nicht 
daran, die Unſchuldigen mit leiden zu laſſen. Sie ſchlug 
nicht gerne zu; doch wenn es ſein mußte, gab es bei ihr 
aus. Und bei den großen Buben mußte es zu ihrem 
Leidweſen oft ſein. Sie wuchſen ihr über den Kopf, 
die beiden, und der Vater ſchritt nicht ein. Er kümmerte 
ſich nicht um die Kinder, nicht um ihre Erziehung, über— 
ließ alle Sorgen ausſchließlich der Mutter. 

Und nun, nach überſtandenem Schrecken, verſagten ihr, 
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wie immer nad) [oldjen VBorfällen, bie durch Ueberbürdung 
arg heruntergefommenen Nerven ganz ben Dienſt. Cr: 
Ihöpft fanf fie auf einen Stuhl, die Hände fraftlos im 
CdjoB gefaltet, und ftarrte büjter vor fid Hin. 

hr Mann, ihr Mann... O, ber hatte e8 gut. Der 
forgte fid) um nichts, als um fein Leibeswohl und fein 
Vergnügen; ließ fid) von ihr mit guten Biſſen füttern 
unb fie jelbft zufehen, mie e8 ihm ſchmeckte; ftand fpät 
auf mie ein großer, Herr und verbradjte jahraus, jahren 
den Nachmittag und Abend im Kaffeehaus. Und fo, bei 
diefem Leben, mat'8 gefommen, daß er ihr gegenüber 
zwanzig Jahre voraus hatte. Um zehn Jahre älter als 
fie, ſah er um zehn Sabre jünger au8, jo [frijd und 
blübenb wie ein Dreißigjähriger. Während fie... 

Ihr verbunfelter Blid fiel in den Spiegel am Fenſter— 
pfeiler. Das Bild eines gebrochenen, gealterten Weibes 
idaute ihr daraus entgegen. Und e8 [dien ihr unglaub: 
lid, daß fie einmal jung und hübſch geweſen mar. Auf 
ihr allein rubte eben alles: die Hausmwirtichaft, ba8 Ge: 
Ihäft, die Sorge für die Kinder, das Rechnen, Eparen, 
Pladen. 

Cie mar ſchon lange an alles das gewöhnt, fchon lang 
dagegen abgeftumpft; aber manchmal regte es fid) bod) mic 
eine Erinnerung in ihr, daß aud) fie Anſpruch auf Glüd 
gehabt, bap fie mit frohen Hoffnungen in bie Ehe ge: 
treten war, zum minbejten mit ber Hoffnung, in bem 
Mann, ben fte gewählt, einen fchügenden Freund und 
treuen Gefährten gefunden zu haben. Dann ftieg e8 aud) 
mit Bitterfeit in ihr empor — und fie verzagte an dem 
Leben, an fich felbft. 

So erging es ihr jebt. Große Thränen füllten ihre 
Augen, fte barg das Antli in den Händen und Schluchzte 
ſtill in fid) hinein. 

Karl und Hansa hatten fid) in die Küche hinaus ver: 
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zogen, um dort mit ihren Echmerzen über die erhaltene 
Strafe fertig zu werden. Tini und Marl faßen mäuscen: 
tl an ihrem Kindertiſchchen. 

„Die Mutter meint," raunte das Mädchen mit jdjeuem 
Flüftern dem kleinen Buben zu. Der jab eritaunt auf 
bie Mutter Din und fdjid) fid dann mitleibig zu ihr. 

„Richt weinen, Mutterl,“ bat er mit zudenden Lippen. 
,Conjt weint Mari auch.“ 

Cie hörte feine bangbeflonmene, füße Ctinume, fpürte 
feine weichen Händchen zärtlich taftend an den ihren unb 
Ihlang in fcibenidjaftlidjer Aufmallung die Arme um bas 
Bübchen mit dem lieben blonden Geficht. 

„Ja, wenn bu nicht ba wärft, mein Kleiner! Und 
wenn ihr alle nicht ba märet, meine Kinder,” fam es in 
zerrifienen Tönen von ihren Lippen. „Dann müßt’ ich 
ſchon, was id) thät’.“ 

Und ba fid Tint auch herangefchlichen Hatte, aog fie 
beide mit liebevoller Heftigfeit an fid) und füpte mit bes 
benden Lippen ben blonden Scheitel des einen, ben braunen 
des anderen. 

n dieſem Augenblid ertönte bie Ladenklingel. 

Frau Feigl ſchob bie Kinder fanft von fid), trodnete 
Dajtig ihre nafjen Augen unb ging hinaus. 

Gà war zunädjft nur ihre Tochter Poldi, ein fünfzehn: 
jähriges hübfches Mädchen, bie eben aus ber Fortbildungs: 
ſchule Deimfam unb bie Mutter herzlich begrüßte. Ihr auf 
bem Fuße folgte ein Mann in Arbeiterfleivung. Er fdjien 
angetrunfen zu fein und Tonnte fich nicht gerade halten. 
Mit gröhlender Stinnme verlangte er ein Paar Stiefel. 

Er ftand vor bem Ladentifche. Seinem bärtigen Mund 
entitrömte ein widerwärtiger Gerud von Fufel, und auf 
feinen unficheren Beinen |djmantte er [o beforgniserregend 
hin und ber, daß es ausſah, al3 müßte er jeden Augen: 
blid der Länge nad) hinfallen. 
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Frau Feigl hatte vor Zrunfenbolpen immer Angit. 
Sie gab ihrer Tochter einen Wink zu bleiben und legte 
bem Manne verfchiedene Stiefelpaare vor. Er entfleidete 
mit ber grotesfen Umftändlichfeit eines Trunfenen ben 
rechten Fuß und probierte mit derjelben Umftändlichkeit 
ber Reihe nad) die Stiefel, bi8 er das pallende Paar 
fand. Dabei hatte er fortwährend bald einen rohen Wiß, 
bald eine gemeine Verwünſchung auf ben Lippen. Mutter 
und Tochter atmeten auf, als er feine Wahl getroffen, 
follten aber nod) nicht jo bald von ihm befreit werden. 

Der geforderte Preis mar ihm zu Dod, ließ ihn ent: 
rüftet auffahren und unflätige Ausdrüde gebrauden. 

„sa, beim Bäden!“ gröhlte er, mit ber Fauſt auf 
den Sabentijd) ſchlagend. „So viel gieb i nit her. hr 
G'ſindel ihr, ſeid's ja mehr Räuber als Dieb! Zwei 
. Gulden fußzig traut’3 euch zu verlangen für ein Baar alte 
Stiefel? Ein Gulden fufzig i8 viel zu viel dafür bezahlt. 
Krieg’ ich's um das Geld oder krieg' ich’3 nit? He?" Er 
legte jid) dabei mit dem halben Oberleib über den Laden: 
tijd unb funfelte aus grimmigen Augen die Trödlerin an. 

Sie verneinte mit gemadjter Ruhe. „Es thut mir 
leid, lieber Herr. So billig fann ich fie nicht geben, uns 
ſelbſt koſten fie mehr.“ 

Er lachte dröhnend auf und jdrie, aufs neue zornig 
werdend, mild auf fie ein: „Bagafh! Mordsbagaſch, 
blutfaugerifhe! . So wollt's ihr ein’ ehrlihen Menfchen 
um jein Geld bejtebUn? Krieg’ ich’3 ober nit?" 

„Rein,“ fagte bie Trödlerin furg. „Gehen Sie an: 
dersmohin, menn Sie fo billig faufen wollen. Wir haben 
qute Ware." Damit madte fie fid) daran, die Stiefel 
von bem Ladentifche weazuräumen. Cie fannte ihre Leute 
und wußte nun, daß der Mann da nur gefommen mar, 
um zu frafeefen, nicht um zu faufen. 

Ihr Vorgehen bradjte ihn zur Wut. „Was?“ brüllte 
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er, fo mudtig auf den Ladentifch fdfagenb, daß alles, 
was darauf war, in bie Höhe [prang. „Außiſchmeißen 
thut mich bie fanaille da? Du ſollſt's aber ſeh'n, bu 
Tandlerfchlampen, ob id) mich von dir außiſchmeißen laſſ'. 
Da haft es! Da!" Er padte zwei der ſchweren Stiefel 
unb fchleuderte fie nad) Frau Feigls Kopf. 

An allen Gliedern zitternd, budte jid bie Tröpdlerin 
baftig. Die Stiefel fauften Inapp an ihr vorbei, trafen 
mit lautem Gerdujd) bie Thür, bie ins Wohnzimmer führte, 
unb fielen zu Boden. 

Die Kinder drinnen fchrieen angitooll auf unb be: 
gannen laut zu meinen. Frau Feigl riB die Thür auf, 
drängte Poldi vor fid Der ins Zimmer, um vor dem 
Müterich zu fliehen, und [perrte Hinter fid) zu. Dann rif 
fie drinnen das Fenſter auf und fchrie auf die Straße um 
Hilfe. 

Eben gingen Leute vorüber. Ein paar Arbeiter hörten, 
was geſchehen mar, unb traten eilig in den Laden. Unter 
wilden Flüchen hatte dort ber Trunfenbold ingmildjen ben 
Seffel, darauf er beim Probieren geſeſſen, zertrümmert 
unb wollte mit bem Stuhlbein in der Hand zeritören, 
was er vor fid) fab. Da padten ihn aber aud) Jchon fejte 
Hände, übermwältigten feinen Widerſtand und fchleppten 
ihn hinaus. Dort übergaben fie ihn einem Wachmann, 
ber eilenb8 herbeifam und ben wüſten Menfchen dingfeft 
madjte. | 
„Gott fei Lob unb Sani!" fagte Poldi, nun wieder 
im Laden drinnen, zur Mutter, die unter ber nadjmirfen- 
den Aufregung mit bebenden Knieen bajap. „Wenn er 
dir etwas angethan hätt’, Mutter — und immer bit 
allein da. bei jo rohen Leuten! Ein wahres Wunder, 
daß bir nod) nichts gefhehen it. Und ber Vater — er 
fónnt' fid) darum don mehr fünunern. Das wär’ feine 
Pfliht und Schuldigkeit.“ 
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Die Mutter nidte mechaniſch. „Sa, ja, feine Pflicht.” 
Sie ſprach e8 unbemujt nad. Tas Kind ba hatte in 
Ihlichter Empfindung ausgeſprochen, mas ihre Frauenjeele 
jo mit Gram und Bitterfeit erfüllte: daß fie feinen Schuß, 
feine Etüße in ihrem fchweren eben habe. 

Und plöglih badte fie mit Grauen daran, daß fie 
täglich, ftündlich in Gefahr mar, von einem ſolchen müjten 
Gejellen totgefchlagen und ausgeraubt zu werden. War 
e8 nicht wirklich wie ein Wunder, daß das nod) nicht ge: 
Ichehen mat? 

In ihr Grauen mengte fid aufs neue eine maßlofe 
Erbitterung über ihren Mann, der fo feelenruhig in den 
Tag hinein lebte, fein Drohnendafein jo angenehm als 
möglich genoß. Alles in ihr lehnte fid) mit einemmal 
gegen diefen Mann unb gegen ihr Cllavenlo8 auf. Es 
mußte anders werden, fagte fie fid) mit zufammengebijjenen 
Zähnen, al8 wollte fie einen empörten Auffchrei in fid) 
verſchließen. So fonnte e8 nicht fortgehen! Er mußte 
ihr einen Teil der Sorgen abnehmen, mußte jid) mehr 
als bisher um das Geſchäft Fümmern; nicht er|t warten, 
bis fte jeibft gana zufammenbräde unb vor ber Zeit unter 
die Erde käme. 

. Als feiter Entſchluß rang fid) das in ihr burd) und 
ließ fie mit neroójer Ungeduld der Stunde Darren, ba er 
heimfäme. 

Cie mußte lange darauf warten; mehr al8 drei Stun: 
ben nod. Und bieje Zeit mar ausgefüllt mit mancher 
neuen Sorge, mancher neuen Plage in Gefhäft und Haus: 
mirtjdjaft. Nur nahm ihr lettere bie dltejte Tochter ab, 
bie gegen adjt Uhr heimkam. 

Sohanna, eine fchöne Blondine von achtzehn Jahren, 
tagsüber ala Comptoiriftin in einem großen Stadtgefhäft 
beihäftigt, weit über ihren fehlichten Stand gebildet, war 
der Stolz, die Hoffnung ihrer Mutter. 
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Ihre Mienen, ihr Lächeln verrieten eine gehobene Stim: 
mung, ließen ein zartes Herzensgeheimnis ahnen. Aber 
fie behielt e8 nod) für fid. Es mar ja nod) gar nichts 
anderes daran, als daß der junge 9[bvofaturfongipient, 
ben fie feit kurzem fannte, fie heute zum erftenmal fajt 
bis nach Haufe begleitet hatte. Und fie träumte [till ba: 
von, daß er ihr jebt täglich das Geleite geben werde, und 
daß vielleicht dann einmal — 

Cie madte Halt vor diefem „Dann”. Es wäre zu 
viel Glüd und Geltafeit für fie, bie arme Trödlerstochter, 
geweſen. 

Mit der Heimkunft Johannas kam für die Mutter die 
Zeit verhältnismäßiger Ruhe. Sie konnte den Laden 
ſchließen, ſich eine Stunde ihren Kindern weihen. 

Vergnügt genoſſen die Kinder mit der Mutter das 
einfache Abendeſſen. Dann brachte die Mutter die jüngeren 
Kinder zu Bett, und nun ging es ans Flicken und Stopfen. 

Und endlich — es war neun Uhr durch — wurde es 
im Hauſe ſtill. Auch Johanna und Poldi, die früh auf— 
ſtehen mußten, ſchliefen ſchon. Nur die Mutter wartete 
das Heimkommen des Gatten ab. 

Wie gewöhnlich kam er um ein Viertel auf Zehn. 
Er war ein großgewachſener, kräftig ausſehender, gut— 
genährter Mann, mit behaglicher Neigung zur Fülle, 
glatten Wangen, das dunkle, dichte Kopf- und Barthaar 
noch von keinem Silberfaden durchzogen. Sorgfältig, mit 
anſtändiger Bürgerlichkeit gekleidet, ſah man ihm den 
Trödler nicht an. 

Er befand ſich augenſcheinlich in ſehr roſiger Stim— 
mung und klimperte, die eine Hand in der Hoſentaſche, 
vergnügt mit dem Silbergeld herum, das er heute im 
Spiel gewonnen hatte. 

„Grüß Gott, Theres,“ begrüßte er in heiterem Ton 
ſeine Frau und nickte ihr leutſelig zu. „Krieg' ich was 
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Gutes zum Nachtmahl? Sch hab’ einen Bärenhunger mit: 
aebradjt. " 

Sie fdaute ihn ftl an. Und heiß ftieg e8 in ihr 

empor. Das Efjen! Sa, das Gijen! Das mar das 

einzige, wonach. er immer fragte. Nicht nad) ben Kindern, 

nidt nad) bem Gejchäft. 

Dann ftand fie auf unb fagte mit gemadter Ruhe: 
„Es ift alles fertig. ch bring’ bit'8 gleich herein.” 

„Schlecht gelaunt?” meinte er leichthin, weil er jte jo wort: 
farg fand. „Na, meinetmegen. Mad) nur, ich hab’ Hunger.” 

Eine Weile fpäter jag er befaglid) am Tifche unb ließ 
fi fein Eſſen vortrefflih munben. Es fiel ihm heute fo 
wenig als fonjt ein, feine Frau zu fragen, was fie zu 
Nacht gegeljen habe; noch weniger wäre e8 ihm beigefom: 
men, fein Mahl mit ihr zu teilen. 

Nie immer hatte fte ihn forglich bedient unb jab nun 
ihm gegenüber, mit ihrer Fliderei bejdjiftigt. Sie ließ 
ihn ruhig efjen, ſprach fein Wort, nähte Stih auf Ctid) 
und martete, bis fie ihm jagen fonnte, was ihr auf bem 
Herzen lag. 

Endli mar er fertig, endlich fühlte er fid) gefättigt. 
Er leerte langfam fein drittes Glas Wein, fchenkte fid) 
ba8 vierte unb lebte voll und ftedte fich eine Cigarre zur 
befjeren Verdauung an. Sein ganzes Wefen jchien bie 
Serfórperung des Wohlbehagens. 

Jetzt erjt fiel ihm ihr hartnädiges Schweigen, ihre 
gramvolle Miene wieder auf. 

„Was iſt denn, Theres?“ fragte er verwundert. „Warum 
bilt du heute fo Still?" 

Und da, al8 hätte fie nur auf bieje Frage gemartet, 
fam e3 aus ihr hervor. 

Cie hatte e8 ihm anders fagen wollen, als fie e8 that: 
in ruhiger Redeweiſe, einzig an feine bejjere Einfiht unb 
fein Pflichtgefühl appellierenb. Allein die vielfachen Er: 
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regungen der lebten Stunden, bie ihre Bitterfeit fo macht— 
voll aufgemedt, drängten fid) angefihts des mohlgefät: 
tigten, nur auf fein Leibesmohl bedachten Mannes im 
Nu vor ihrem Geifte zufammen, erfüllten fie mit zorniger 
Entrüftung gegen ihn. 

Jäh legte fie bie Arbeit aus ber Hand, verſchränkte 
die Hände mit frampfhafter Feftigfeit ineinander, ſchaute 
dem Gatten eine Weile mit ftarrem Blid in8 Auge und, 
al müßte fie daran erjtiden, drang e8 aus ihr hervor: 
„So geht’3 nicht weiter, Bernhard! So geht es nicht! 
G8 lajtet zu viel auf mir, ich halt’ e8 nicht mehr aus. 
Du mußt ein anderes Leben führen, mußt deiner Prlicht 
als Mann nadfommen, mußt bidj um das Geſchäft füm: 
mern, fonjt fteh’ ich dir nicht dafür ein, daß bu einmal, 
wenn bu von deinem Tarodfpiel Deimfommjt, mid) ba" — 
lie deutete auf das Fenfterfreug — „hängen finbejt. " 

Er batte alles andere eher al8 diefen Aufſchrei einer 
zur Unerträglichfeit geplagten Seele erwartet. Das [prad) 
aus feinen Augen, bie voll Beltürzung an ihr Dingen, 
ala befürchtete er, fie wäre plöglich wahnfinnig geworden. 

„Ich bitt’ dich, reb nicht folchen Unfinn,” wies er fie 
zurecht. 

„Unſinn!“ Sie ſah ihn flammend an. „Nimm es 
nur ernſt, Bernhard. Ich halt' es nicht mehr aus, dich 
ſo ſorgenlos und müßig und immer nur auf dein Ver— 
gnügen bedacht zu ſehen, während ich mid) abradere unb 
plage und vor Corgen und Aufregungen vergehe. ch 
ſeh' e8 jebt erft ein, daß id) zu lang ftill deinem Treiben 
zugejehen, es ruhig hingenommen habe, ein Laſttier zu 
fein. Das muß ich mir je&t Schon von den Kindern jagen 
[ajjen. Und id frag’ bid: Was für ein Beifpiel giebt 
du ihnen? Was für ein Beifpiel gieb]t du deinen Söhnen? 
Sollen fie e8 einmal madyen mie bu und fid) von ihren 
Frauen ernähren laſſen?“ 
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Das ging ihm über ben Spaß. Das durfte er nicht 
dulden. Woher fie nur auf einmal den Mut nahm, ihm 
fo zu kommen? 

„Kein Wort mehr weiter in diefer Tonart!” rief er 
in fnappem Befehlshaberton. „Wenn du verrüdt gewor— 
ben bijt, fo fei es; aber mid) verfchone gefälligst mit deinen 
Ausfällen. Ich mill nichts mehr hören. Berftanden !” 

Er hatte feinen Ctanbpunft gewahrt und fonnte fid) 
nun einen neuen Fräftigen Zug aus der Gigarre gönnen. 
Das beruhigte jo angenehm. Und gar nad dem Eſſen 
wollte er fid) nicht aufregen lafjen. Das mat ungefund, 
mußte ihm eine fchlechte Nacht bereiten. | 

Zu feiner neuen Vermunderung mar fie aber ganz un: 
glaublih Hartnädig, nahın feine Rüdficht auf feinen ge: 
äußerten Befehl. In ihre blafien Wangen ftieg eine feine 
Nöte, bie ihr Antlit verjüngte und in ungeahnter Weile 
verfchönte. (G8 [dien wie ein Abalanz aus ihren beiten 
Tagen. 

„Kein, Bernhard,” verjebte fie in feitem Ton, „du 
wirft mich anhören, bu wirst bid) ändern und —" 

„Jetzt hab’ ich's fatt!^ fuhr er erzürnt auf und fchlug 
zur Befräftigung mit ber Hand auf ben Tiſch. „Komm’ 
ih nad) Haus, um mid) von dir ärgern zu lafjen — he? 
Laß mich ungeldjoren, Theres! ch rat’ es bir, menn bu 
mit mir gut auskommen willſt.“ 

Aber fie ergmang fid) mit verzweifelter Energie Gehör, 
obgleich er noch ein paarmal aufbraufte, ihr gornig Schwei: 
gen anbefahl. | 

Cie jdjmieg nidt, fagte ihm alles, was fie ihm zu 
jagen hatte, jchilderte ihın in ausdrudsvollen Worten bie 
Ueberbürdung, mit melder fie belaftet, unb bie Iletnen, 
in ihrer ewigen Wiederkehr aber aufreibenden Aufregungen 
mit den Kindern, im Gefchäfte, mit den Kunden; erzählte 
ihm von ber Balgerei der älteften Buben unb von bem 
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Attentat des Trunfenbold3 im Laden und fchloß, in Thrä: 
nen augbredjenb, bie Darjtellung ihrer Leiden und Sorgen 
mit einem warmen Appell an feine Pflicht als Gatte und 
Bater. 

„Aus Liebe Hab’ ich dir immer zu viel nachgegeben, 
Bernhard. Aus Liebe hab’ ich dir alles fern gehalten und 
bir alfe8 abgenommen, was dir deine Bequemlichkeit jtören 
und deine gute Laune trüben fónnte. So haft bu bid) 
daran gewöhnt und nichts Schlimmes darin gefunden, 
wenn biu nur div jelbit lebſt und mir allein die ganze 
Plage und die taufend Sorgen überläffelt. Aber mie id) 
Damit angefangen hab’, war idj jung. Und man wird 
nicht jünger mit ben Sahren. Das fühl’ ich jet. Ich 
bin alt und müde. Und barum bitt' ich dich, Bernhard: 
nimm mir wieder ab, was ich mir felber aufgeladen hab’, 
teil bie Arbeit und bie Laft mit mir; jet deinen Kindern 
ein Vater, fie wiſſen gar nicht, daß fie einen haben, und 
verwildern völlig. Ich muß verzweifeln! Und menn id 
mid) nicht jelbft umbring’ — dent nur, Bernhard, id) 
fónnt' auf einmal nicht mehr weiter, dann Fäm’ auf ein: 
mal alles über bid). Wie ftündeft du dann ba? So ge: 
wöhn bid) wieder bei Zeiten bran, daß bid) die Gefchichte 
bann nicht überrumpelt und unvorbereitet findet. Das 
wär” der Anfang vom Ende. Und fo ein Ende darf nicht 
kommen, Bernhard. Wir haben jehs unmündige, un: 
verjorgte Kinder. Denf daran.“ 

Sie ſchwieg aufſchluchzend ftill. 

Auch er mar fti geworden. Zange ſchon. Und mie 
er nun jo daſaß in ernftem Sinnen, da fonnte bie be: 
Drüdte Frau wahrnehmen, daß ihre Vorftelungen nicht 
wirkungslos an ihm vorbeigegangen waren. 

Nach einer Weile nachdenklichen Schweigens hob er ben 
Kopf, idaute bie treue Gefährtin feines Lebens fprechend 
qn, und e8 lag wie Dankbarkeit. unb Mitleid in feinem Blid.. 
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„Laß aut jein, Theres,“ fagte er bann leije. „Du 
haft recht. Bon morgen an joll'8 anders werden. Mein 
Wort darauf.” 

An ihren müden Augen leuchtete e8 freudig auf. „Gott 
jet Dank!” rief fie leife mit einem Seufzer der Grleid): 
terung. „Sch hab’ e8 ja gewußt, daß bu ein guter Menfch 
bij. Man muß bid) nur auf rechte Art zu nehmen mijjen." 

Und zum erjtenmal jeit langen Sahren fuchte ſie be: 
rubigt unb getröftet, voll frober Hoffnung auf eine bejjere 
Zufunft, ihr Lager auf. 


2. 


Bernhard Feigl hielt Wort. Er ftand beizeiten auf, 
[a8 jeim Morgenblatt nicht mehr bequem im Cdjlafrod 
auf bem Sofa liegend, jondern I(eibete fid) immer gleich 
an, nahm feine Zeitung in den Laden mit und fette fid) 
damit ans Scaufenfter im ben alten gepoliterten Zehn: 
ftuhl Hinter bem. Ladentiſch. Seine Frau fonnte nun in 
Ruhe bie Vormittage über die ganze Sausmirtidjaft be: 
forgen, unb die Kinder — namentlich die größeren Knaben 
— madten, menn fie aus ber Schule famen, weniger 
Lärm als früher, ba der Vater raſch bei ber Hand mar, 
ihrem Webermut zu fteuern. 

Das lange Kaffeehausfigen hatte Feigl aud) aufgegeben. 
Gr ging nod) táglid) Din, nur daß er nicht mehr mie früher 
jieben Stunden — von Zwei bis Neun — dort beim 
Spiel verbradjte. Um zmei Uhr, während ber ftillften 
Gefchäftszeit, machte er fid) auf ben Weg; ſpäteſtens um 
fünf Uhr, menn die Buben aus der Schule famen, unb 
e8 im Gejchäft lebhafter zu werden anfing, war er wie: 
der da. 

Nun ging ihm aud) über fo mandes ein Licht auf. 
Und nad) zwanzigjähriger Ehe lernte er erjt den Wert 
feines Weibes ſchätzen. 
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Er fonnte e8 faum begreifen, mie ſie alles fo [ange 
faft allein bewältigt fatte: Haus und Geſchäft unb bie 
Gyijteng der ganzen Familie. 

Und bod) mar e8 gejdjeben. Und fie waren nicht zu 
Grunde gegangen! Cie hatten fogar ihre Kinder anftändig 
erziehen fónnen. Der 3Bemei8 mar an ben etmadjenen 
Töchtern ba: bie ältejte hatte nad) ber Bürgerfchule bie 
Handelsſchule befucht, verdiente feit amet Jahren nun fchon 
felbft ihr Brot, und bie gmeitdltejte, bie lujtige Poldi, 
befuchte bie Fortbildungsſchule, um fid) zur Induſtrie— 
malerin auszubilden. Und alle Kinder waren gejunb unb 
fahen blühend au8 und gingen anftändig gefíeibet. Wie 
fie das alles nur zumege gebracht, bie aute Theres? Die 
war ja eine Spar: und Nechenfünftlerin, mie e8 Taum 
eine zweite geben fonnte, denn das Geſchäft ging flau, 
das fam ifm jeßt erjt zur Erkenntnis. Freilich, fein 
Wirtshausleben war nicht vom Gefchäftserwerb beitritten 
worden ; ba8 hatte ihm einzig und allein jein Gfüd im Tarod: 
fpiel geftattet. Bon biejem Gewinn, den er gewohnheits— 
mäßig al8. eine Art Erwerb betrachtete, hatte er gut gelebt. 

Das bejdjmerte ihn übrigens nicht ſehr. Er ftaunte 
nur darüber, daß feine Frau alle die Jahre her jo mun: 
berbar ba8 ganze Wert in Gang erhalten hatte. Das 
verdiente feine Anerkennung, rührte ihn beinahe. Und 
wenn er aud) nicht jo metit umgewandelt war, daß er fein 
geliebtes Kaffeehaus unb Tarodipiel und feine fonftigen 
Liebhabereien aufgeben fonnte, fo hatte er bod) ben reb: 
lihen Willen, feiner geplagten Frau ba8 Dafein zu er: 
leichtern. 

Darum harrte er den größten Teil des Tages im Ge: 
Thäft au8. Es ging feinen alten, mäßigen Gang. Die 
ärmften Leute famen, um ihre geringen Habfeligfeiten zu 
verkaufen; nicht viel beſſer geftellte Leute famen, um ihre 
billigen Einkäufe zu machen. 
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Das ging jo fort, Tag für Tag, und warf genau 
fo viel ab, um das Hausweſen zu bejtreiten und einen 
fleinen Fonds ala Betriebsfapital in der Gelblabe zu haben. 
An einen Sparpfennig für bie Zukunft und für die Aus: 
ftattung feiner Töchter war nicht zu benfen. 

Um ben langjamen Gefchäftsgang zu heben, that er, 
was er bisher aus Bequemlichkeit verfchmäht: er jtellte fid) 
vor bie Zadenthür unb fing bie Vorübergehenden, fo fie 
nur Miene machten, bie zur Schau gejtel(ten Trödlerwaren 
aus müßiger Neugier zu betrachten, ab; er prie8 ihnen 
feine Waren an, fchleppte fie förmlich mit füßer Ueber: 
rebung und fanfter Gewalt in den Laden und ließ fie nicht 
eher los, als bi8 er ein Gejdjdft gemacht Hatte. Auch 
ſchlug er mehr vor aí8 früher und brüdte anbeterjeite 
ben Preis beim Ginfauf herab. 

Diefe Art, mit dem Geſchäftsgang aud) ba8 Erträgnis 
zu erhöhen, begann ibm zuzufagen, erfüllte ihn mit Eifer, 
hielt ihn ſchadlos für das Aufgeben des bequemen, ver: 
gnügungsreichen Lebens, das er jo lange geführt hatte. 

Eine feine Beſſerung madte fid) aud) ſchon in ben 
eriten Wochen fühlbar, jeDr zur Freude feiner Frau, bie 
fid nicht mehr fo abzuheten braudte. Und alle Tage 
befam er jebt ihr Xob zu hören. 

„Schau, Bernhard,“ fagte fie immer wieder zu ihm, 
„ich hab's gar nicht gewußt, was für ein tüdjtiger Ge: 
ihäftsmann in dir ftedt. Seit du dich wieder um alles 
fümmerft, geht alles doppelt fo gut. Wär’ das die ganzen 
Sabre her gefchehen, wir fónnten längſt [don etwas auf 
der Seite haben. Aber es ijt nod) nicht zu fpät. Und 
108 nicht ijt, fann werden, wenn bu nur nicht wieder 
die Luft daran verlierft.” 

Ihre Anerkennung idjmeidjelte feiner Eigenliebe, nur 
zeigte er das nicht, fondern nahm es mit einem leichten 
Achſelzucken Hin. 
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Die Luft, fid) wieder einmal zu bethätigen, verlor er 
nicht jo fchnell, alà bie Geduld, erit lange Zeit auf be: 
Icheidenen Wohlftand warten zu müjjen. Er badte bar: 
über nad), die Cadje zu beichleunigen, mehr und fchneller 
Geld zu verdienen. Aber wie? 

Er brauchte Geld! Wenn er fid) fdjon bie ganze Woche 
im Geſchäfte idjinben mußte, fo wollte er den Sonntag 
wenigſtens für fid) haben unb leben, wie e8 einem lebens: 
[ujtigen Manne in den beiten Jahren angemeffen ijt. Die 
zwei Stunden täglidhen Tarodipiels im Kaffeehaus waren 
eine magere Gntjdübigung für feine Plage. Das mubte 
an Sonn: und Feiertagen wett gemadjt, unb der Abend 
in einem Vergnügungslofal, bei einem feinen Nachtmahl, 
unter Konzertmufif und Bollsfängerproduftionen verbracht 
werden. Dort ließ er fid) nicht fumpen, teilte reichlich 
Trinfgelder an die Kellner und Spenden an bie muli 
zievende unb jingenbe Gejellichaft aus. Das war er ein: 
mal jo gewöhnt, das fonnte er nicht lafjen. In früheren 
Seiten. hatte ihm der Geminn beim Tarod dazu verholfen ; 
jebt, da ifm dieſes einträgliche Vergnügen 1o bejchränft 
war, mußte ihm anderes dazu verhelfen. 

Aber mas? Sollte er e8 einfad) aus ber Ladenkaſſe 
nehmen? Nein, ba8 ging nidjt. Er wehrte fid) dagegen. 
Er fühlte fid) als anjtánbiger 9Renjd) und miber|tanb bem 
Drang, bie Seinen um ba8 wenige zu bringen, was ba 
war. Auch rechnete feine Frau ſtets genau nad. Nein, 
er mußte felbit auf befondere Einnahmen finnen als Gr: 
lab für den Spielgewinn. Er war ja bod) ein heller 
Kopf, e8 würde fid) ſchon etwas finden. 

Die Folge diefer Erwägungen mar, daß er nun mit 
nod) größerem Eifer vor dem Laden ftand und Kunden ein: 
fing; daß er bei Kaufluftigen im Preife nod) mehr vorjchlug 
und bei zum Berfauf Gegmungenen den Preis auf das tief[te 
Deraborüdte unb fo immer fein gutes Geſchäft machte. 
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Am Abend verrechnete er feiner Frau die normalen 
Preife, zu welchen fie, bie viel auf ben Nuf des Geſchäftes 
hielt, gefauft und verkauft hätte, und ftedte ben Ueber: 
ſchuß in bie Taſche, im Innerſten froh, auf biele8 be: 
queme Ausfunftsmittel verfallen zu fein. Aber e8 langte 
nod) nicht. Er mußte auf etwas Neues finnen. 

E3 mar an einem jonnigen Morgen des Januar und 
der Trödlerladen eben ert geöffnet worden, als ein junger 
Mann von anjtinbigem Ausjehen hereinfam. Er war 
. gut gekleidet, hatte ein intelligentes Geſicht, zarte Hände, 
die von phyfilcher Arbeit nichts willen fonnten, unb [dien 
ein Student ober ähnliches zu fein. Jedenfalls jtad) er 
von den gewöhnlichen Kunden ab und trat mit der Ge: 
mwandtheit und Unbefangenheit eine® Mannes der beljeren 
Geſellſchaftsklaſſen auf. 

Sein Kommen entriß Feigl dem meiteren Studium des 
Sofalberidjtes im Morgenblatte. Gr legte bie Zeitung meg 
und erhob fid) neugierig aus dem alten Lehnftuhl. 

„Womit fann ich dienen?” fragte er ermartungsvoll. 

Mit größter Ruhe neftelte der Fremde eine filberne 
Tafhenuhr an bider Kette von der Weſte los, 309 einen 
goldenen Ring mit Türkis vom fleinen Finger der [infen 
Hand und legte bie Schmudgegenftände auf den Laden: 
tij Hin. 

n 3d) möchte ba8 Zeug da verkaufen,” fagte er leichthin. 

„Aha, ein leichtjinniges $yrüd)tl, dem das Geld aus: 
gegangen ijt," dachte Feigl, nahm die Gegenftände an 
fid, prüfte fie mit Supe und Probierſtein auf bte Echtheit hin, 
wog fie ab und fragte den Fremden, was er dafür verlange. 

„as geben Sie dafür?” fragte ber andere zurüd. 

„Hm,“ madte Feigl mit den Achſeln zudend, „Sie 
müjjen jagen, ma8 Sie dafür haben wollen.” 

„Ra, bann meinetwegen fünfzehn Gulden,” war bie 
rajd in nadjájfigem Ton erteilte Antwort. 
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Feigl mwiegte bebádjtig den Kopf hin unb her. 

Die Dinge da waren e8 unter Brüdern wert — fein 
Smeifel; aber dann madje er Fein glänzendes Geſchäft 
dabei. Denn mehr als zwei, drei Gulden darüber fonnte 
er beim Wiederverfauf nicht erzielen. Und damit mat 
ihm nicht gedient. | 

„Shut mir leid,” jagte er bebauernb. „In unjerer 
Gegend bleiben folde Cadjen auf dem Lager.” Er wies 
zur Befräftigung deſſen auf das Schaufenfter hin. „Die 
Leute fónnen fid) viel Shmud nicht faufen." Und getreu 
feiner Praxis unterbot er den geforderten Preis um mehr 
al8 die Hälfte. „Mehr als jieben Gulden fónnte ich nicht 
geben.” 

„Zeufel nod) einmal, Sie fennen jid) aus!” rief ber 
andere fingerfchnippend und lachte ärgerlih auf. „Na, 
fügte er dann leichtfinnig Hinzu, „machen Sie nicht viele 
Umftände, und geben Cie rund zehn Gulden Der." 

Auf diefes raſche Nachlaflen mar Feigl nicht gefaßt 
gewelen unb jab ben jungen Mann verwundert an. Der 
wieder glaubte, daß ber Trödler irgend einen Argwohn 
Dege und beeilte fid), ihm in ber unbefangenjten Weije 
zu verſichern: 

„Ich brauch’ es nämlich dringend und will nicht erit 
weitergehen. Alfo geben Cie bie Bagatelle her. Cie 
maden ein ganz gutes Gejdjdft babet." 

„Rein,“ ſagte Feigl, fid [jelbjt unb dem bisherigen 
Gefhäftsbrauh getreu. Er fonnte bod) nicht auf ben 
eriten Anlauf gleih um drei Gulden in die Höhe gehen. 
„Ich gebe fieben Gulden und nicht mehr.“ 

„Zum S&udud!" rief der andere mie erboft. „Sie 
ſchinden einem ja die Haut vom Leibe.“ 

„sh aminge Cie ja nicht,“ verjebte ber Tröpdler mit 
einem neuerlichen Achelauden und ſchob bie Sachen bem 
Beſitzer wieder zu. 
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Der rührte fie nidjt an. „Na, meinetmegen!" rief er 
bur[difoa. „Sieben Gulden! Her damit!” 

Feigl ließ fid) Zeit. Er wog und prüfte Kette, Uhr 
und Ring nod) einmal, als glaube er, übertölpelt zu met: 
den. Aber nein, e8 war alles in Ordnung, bie Dinge 
echt unb unter Brüdern das PDreifahe wert. Zwanzig 
Gulden würde er ganz ficher dafür kriegen. 

Ein 3Bebenfen ſchoß ihm plöglich burd) den Kopf. So 
billig giebt man rechtmäßiges Eigentum faum her. Wenn 
da alfo ein Hafen wäre? 

Er jdjaute den Fremden forfchend an. Dem murbe 
e8 unter biejem Blide unbebaglid, aud) [dien er plöß: 
lid) große Eile zu haben. „Na,“ drängte er haftig, „Tchnell 
Der damit!" 

Feigl zauderte eine Weile. Sollte er? Sollte er nit? 
Die Sache war verbádjtig. Uebrigens was ging's ihn an. 
That er'8 nicht, that’3 ein anderer. Und ber Geminn 
lodte. Er Schloß den Handel ab. 

Feigl wußte gewiß: er hatte fid) den erjten bedenk— 
lihen Ankauf zu ſchulden fommen lajjen, und eine Weile 
mar e8 ihm fehr ungemütlid). Aber ber Neiz nad) leichtem 
Gewinn war zu Stark. 

Als feine Frau ihn nadjmittag8 ablöfte, betrachtete fie 
prüfenb ben neuen Anfauf, den er am Vormittag gemacht 


hatte. 

„And was haft du dafür gegeben?" fragte fie inter: 
eſſiert. 

Er ſah an ihr vorbei. „Fünfzehn Gulden,“ warf er 
leicht hin. 


„Fünfzehn Gulden! Das iſt zu viel! Wir können 
froh ſein, wenn wir's wieder um achtzehn Gulden los 
werden. Du hätteſt ſchon noch um zwei Gulden herunter— 
handeln können.“ 

Ein überlegenes Lächeln umſpielte ſeinen Mund. „Laß 
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'8 gut fein, Theres, e8 ijt bod) ein ganz gutes Geſchäft 
gemelen. " 

Sie fand nit ben geheimen Doppelfinn in feinen 
Morten und zudte ſchweigend mit den Achſeln. Das 
„gute Geſchäft“ leuchtete ihr gar nicht ein. Und feine - 
Ahnung davon trübte ihr Gemüt, daß ihr Mann fie und 
bie Seinigen belog, betrog und nun aud) nod) den er|ten 
Schritt vom Wege des Gejehes abgemidjen war. — 

Und diefem erjten Schritte folgte bald ber zmeite. 

Wenige Tage Ipäter Schon fam abermals in früher 
Morgenftunde ein unbefannter Mann von anjdeinenb un: 
verbächtigem Ausfehen in ben Trödlerladen, überzeugte: 
fid burdj einen fpähenden Blid auf der Schwelle, daß 
niemanb hinter iut und daß Feigl allein da fet, und zog 
aus ber Taſche ein Feines Päckchen hervor. Er midelte 
die Bapierumhüllung fo8 und bradte ein Dutend filberne 
Kaffeelöffel zum Vorſchein. „Kaufen S’ mir das ab,” 
fagte er lakoniſch. 

„Was ſoll's denn often?” fragte Feigl, auf den zier- 
[iden Dingen mit ber Supe bie Punze prüfend. 

„Na, id) geb’3 billig Der," meinte ber andere in einent 
Tone, deſſen Gemütlichkeit feinem unausgefegten Lauſchen 
und Spähen nad) allen Seiten hin miderfprad. „Bin 
mit ſechs Gulden zufrieden.” 

Der Preis war fo niedrig, bab Feigl nicht mehr unter: 
bieten, fo niedrig, daß er über bie Herkunft ber Löffel 
feinen Zweifel hegen konnte. Dennoch [dog er ben 
Handel ab. Seine Frau erfuhr jpáter von ihm, daß er 
zehn Gulden dafür gegeben hatte. 

Das ging nod an. Die Hälfte und etwas darüber 
ließe fid) dabei fchon verdienen, meinte fie. Aber wer 
juchte in ber Gegend da filberne Saffceloffel zu faufen? 
Die es thun fonnten, gingen nicht zum Trödler, unb bie 
Armen waren froh, wenn fie als höchſten Surua. fid) Nickel— 
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löffel geftatten fonnten. So hatte ihr Mann einen ganz 
unnüten Kauf gethan, und ziemlid) unzufrieden mit ihrem 
Bernhard vermahrte Frau Feigl das flirrenbe Eilberzeug 
bei den anderen kleinen Koftbarkeiten. 

Der Mann hatte für den fidtbaren Unwillen feiner 
Chehälfte nur ein Deitere8 Lachen. „Mas willft du denn, 
Theres?“ meinte er überlegen. „Eollen mir uns ewig 
nut mit alten Kleidern und Stiefeln befaffen? Cei froh, 
wenn ich darauf aus bin, das Gejdüft in bie Höhe zu 
bringen. Du wirft fehen, mir werden bie Löffel [don 
los. Und furz unb gut: in Gefchäftsfahen darf man 
nicht ängftli fein. Und ich laß mir nichts breinreben. 
Ich weiß ſchon, mas ich thue.” 

Das mußte er allerdings unb trieb e8 nun fo fort. 
In Der eriten Seit ben bebenflidjen Verfäufern gegenüber 
ſtillſchweigend, uneingeſtanden, bie beiden Augen zugebrüdt ; 
Ipäter, al8 jein Name in Ginbreder: und Diebesfreifen 
befannter wurde, offen, unverblümt. Nur gab er ihnen 
Itet3 bie 9Betjung, in den frühen Morgenitunden, menn 
feine Frau auf bem Markt und ſonſt mit der Hausmirt- 
Ihaft ſtark befchäftigt mar, zu fommen. — 

An einem Maimorgen ging Frau Feigl mit bem 
Heinen Marl an der Hand und dem Einfaufsforb am 
Arme auf ben Markt. Raum mar fie fort, Tam mit ge: 
madtem Gleihmut ein älterer bärtiger Mann zur Saber: 
thür herein und blieb eine Weile bei dem Trödler drinnen. 
Dann entfernte er fid) eiliger, al8 er gefommen mar. 

Der Trödler ging ihm bis zur Thür nad, idaute 
vorfihtig die Straße hinauf, hinab, folgte bem Manne 
mit ben Bliden unb jab, daß fid) demfelben bald ein an: 
derer jüngerer Mann, ber unter einem KHausthore hervor: 
trat, augejellte. In furgem verfchwanden beide um bie 
Straßenede. 

Heigl trat gemädhlih wieder in den Laden zurüd, 
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Ihloß die Thür ab, eilte auf den Hausboden hinauf und 
machte fid) dort unter Gerümpel aller Art mit einer Sijte 
vol roftigen Gijen8 zu thun. Wenige Minuten fpäter 
mat er wieder unten, fäuberte fidj im Wohngemache von 
Ctaub und €dmut und fe&te fid) dann in den Lehnftuhl, 
um fid) wieder in fein Morgenblatt zu vertiefen. 

Co fand ihn feine Frau, al8 ‚fie mit bem kleinen 
Marl von Marbkt zurüdfanı. 

„ar mer da? Halt ein Gefhäft gemacht?“ fragte 
fie int Vorbeigehen. 

Gr idjüttefte ben Kopf unb brummte ärgerlih: „Gar 
niemand mar nod) ba. Heut’ gebt'8 wieder einmal 
ſtill zu.” 

Sm Laufe des Vormittags fam ein uniformierter 
Sicherheitswachmann in den Laden herein. 

- ,9eut' bring’ ich wieder einmal etwas,” ſagte er, 
militärifch grüßend, zu bem ihm mohlbefannten Trödler, 
ber fid) gleihmütig von feinem Sit erhob und auf den 
Tad von Schriftftüden, melde ber Machmann in ber Hand 
trug, Tchaute. 

„sit etwas ge[djeDen?" fragte Feigl in feiner gemäd): 
lihen Weiſe. 

„Ja,“ entgegnete ber Wachmann nidend, während er 
einen der zufammengefalteten Bogen in die andere Hand 
nahm. „Ein großer Ginbrudjabiebftabl bei einem Uhr: 
macher in ber inneren Stadt. (Gà muß um Mitternacht 
herum gefchehen fein. Von ben Dieben feine Spur. Hier 
ijt ein Verzeichnis der gejtohlenen Sachen.” 

Dabei reichte er dem Trödler das eine Schriftftüd hin. 

Feigls Hand bebte [eife, als er e8 an fid nahnı. 
Sonft aber benahm er fid mit großer Gelafjenheit. Es 
mar ja nidjf zum erftenmal in all den Sahren, daß ibm 
gleih allen anderen Trödlern eine foldje Lifte zugejtellt 
wurde, und heute vollends war er darauf gefaßt gemeljen. 
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Die Welt wird immer fchlechter,” meinte er kopf— 
Ichüttelnd, während er fíüdjig in bie Lifte blidte. „Es 
wird bald jo meit fommen, daß ein ehrlicher Menſch eine 
Rarität fein wird. — Die haben nicht fchleht gemit: 
Ihaftet,” fügte er mit Bezug auf die Lifte Hinzu, „über 
fechzig goldene Uhren unb Ketten haben fie mitgehen laſſen.“ 

Der Wachmann nidte. „Und unfereiner hat bie ai: 
feret. Bon einem Tandler zum anderen und von Berjab: 
amt zu VBerfaßamt. Und dann die Schererei, wenn man 
einmal die Spur gefunden hat.“ 

Cie plauderten noch eine Weile Din und her. Dann 
mußte ber Wachmann weiter auf feinem Nundgang. 

Feigl breitete bie Lifte auf bem Ladentifche aus und 
rief feine Frau herbei, damit fie aud) davon erführe. 

„Zu und werden fie nicht herfommen, die Herren 
Diebe,” fagte er dabei mit breitem Lachen. „Denn wir 
find, Gott fei Danf, als ein ſolides Geſchäft befannt.“ 

Srohlodend rieb er fid) bie Hände. Und feine Frau 
feufzte in ftiler Zufriedenheit: „Sa, Gott fei Dank, das 
find wir.“ 

9. 

Gà mar am Abend bieje8 Tages, bie Gomptoir[tunben 
ber Fabrifniederlage von Baumwoll- und Manufaktur: 
waren, in mwelder Johanna Feigl als Comptoiriftin ar: 
beitete, war zu Ende. Die zahlreichen Angejtellten ver: 
ließen das büjtere alte Haus unb traten lechzend nad) ber 
friſchen Frühlingsluft, bie draußen mebte, auf die Straße. 

Da war's beinahe noch tageshel, während [ie dort 
oben Schon längſt bei Gaalidjt hatten figen müjjen. 

Und der Maiabend mit feinem blauen Himmel, von 
zartem, rofig angehauchtem Dunſtgewölk leicht bebedt, und 
feiner milden, meiden Luft jo ſchön, daß unter allen 
welche die Straßen bevölferten, bie wenigiten Eile hatten, 
heimzufommen. 


Novelle von Anna Dogel vom Spielberg. 145 


Johanna Feigl Jah etwas abgelpannt aus, als fie aus 
bem büjteren Hausflur hervorfam. Sie hatte den ganzen 
Tag über [o viele trodene Gejchäftsbriefe zu fehreiben ge: 
habt, daß es ihr im Kopfe ganz bumpf, und ihr bie Hand 
ganz müde geworden war. Kaum aber mat fie draußen 
in der wunderbaren Frühlingsluft, ba ſchwand der Drud 

von ihrer jungen Bruft, ihre Wangen röteten fid) rafch, 
ihre blauen Augen nahmen den alten heiteren Ausdrud 
an, der ihnen eigen war. Ihr hübſches Geſicht, ihr reiches 
Blondhaar, ihre ſchwellende Geftalt zogen aller 33lide an. 

Sohanna war erjt wenige Süujer weit gefommen, als 
fie von einem jungen, elegant gefleideten Manne überholt 
wurde. 

„So eilig heute, Fräulein Johanna?” fragte er, indem 
et ihr bie Hand reichte. 

Unter leihtem Erröten, mit befangenem Lächeln legte 
Ssohanna ihre Hand in feine. 

„Sa, Herr Klimel, fehr eilig,“ verſetzte fie lächelnd. 

„Sie haben fid) heut’ wohl wieder tüdjtig plagen 
müffen, nicht wahr?” 

„Ad ja. Und Cie, Herr Rlunef? Sie bod) auch?” 

„Natürlich, Fräulein Johanna, ih aud). Man wird 
nicht fo leicht Advofat. Sechs Jahre fino glüdlicherweife 
ſchon um; aber ein Jahr muß ich mich immer nod) als 
Konzipient burd)brüden, bevor id) mir meine eigene Kanzlei 
gründen darf. Und mein Chef ijf ein fchmwieriger Herr. 
Auch waren heut’ ein paar Klienten mit fo verzwidten 
Fällen da, daß ich mir darüber bis jebt noch nicht ffar 
geworden bin. Nur lafj’ ich jebt alle Berufsforgen bei: 
feite. Sch will mich lieber des jdjónen Abends freuen 
unb fehauen, mie weit ber holde Frühling Fortjchritte ge: 
macht hat.” 

Sie hatten fid) Schon nad) den erjten flüchtigen Worten 
in Bewegung gejebt unb [dritten gemeinfam ihren Weg 
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dahin. Seit Monaten fant das fo häufig vor, daß, trafen 
fie ftd) einmal nicht, e8 jedes von ihnen ala [djmere Ent: 
täufchung empfand. 

In harmlos fröhlichem Geplauder fchritten fie jeßt 
dahin durch bie leben8oollen Gaffen der inneren Stadt, 
während langfam der Abend nieberfanf unb bie Ge: 
Ihäftsläden in hellem Lichterglanz erftrahlten. 

Sie pajfierten bie Ringftraße und nahmen ihren Weg 
Durd) den Park vor ber Votivfirde. Die Fliederbüſche 
der Anlagen jtanben ſchon in voller Blüte, fandten ihre 
Düfte in bie Abendluft und Iuden Iodenb ein, in ihrem 
Bannfreis zu verweilen. Die meijten Bänfe der Anlage 
waren bejegt von Leuten, melde bie träumeriſche Stim: 
mung da genießen wollten; aber audj von Liebespärden, 
welche die verftedteften Plätze aufgefucht, um mit fid) und 
ihrem Glüd allein zu fein. 

Dem Ausgang nahe ftießen Albert und Johanna auf 
eine leere Bank und nahmen das als Aufforderung, zu 
bleiben. Site faßen eine gute Weile in jtiller Träumeret 
nebeneinander, ftaunten ben holden Frühling in der Natur 
an und empfanden in ftummer Wonne, bap er fid) madjt: 
voll auch in ihren Herzen regte, daß ihre Herzen zu ein: 
ander Din[tvebten, um fid) zu finden. 

Ohne daß er e8 recht wußte, rüdte Albert näher an 
Ssohanna heran. Sie fühlte e8 mehr, als fie e8 fab. 
Ihr Herz erbebte leije, aber fie mid) nicht zurüd. Alles 
in ihr war in feliger Erwartung eines unfaßbaren Glüdes. 

Gr beugte fid) vor, ſchaute ihr ing Gefiht. Noch nie: 
mals war fie ihn fo Schön vorgefommen als jebt, vom 
Sliederduft ummeht, vom Mondenglanz bejtrablt. 

Heiß ſtieg e8 in ihr auf, eine füße Verwirrung, bie 
ihr jede Faffung nahm. Und hilflos wie ein Kind in 
ungewohnter Situation wandte fie das Geficht zur Seite. 
Sie empfand, daß fie an einem Mendepunfte des Lebens ftand, 
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„Warum fehen Sie mi nit an, Johanna?“ Er 
nannte fie zum erftenmal fo. Und feine Stimme flang 
weich unb leije, mie fte e8 nie an ihm gehört. 

Doch Antwort geben fonnte fie ibm nicht. Sie wollte 
wohl, aber fie fand Fein Wort und glaubte, bap fte plöß: 
lid) die Stimme verloren habe. — - 

Haftig ergriff er ihre Hand, hielt fie mit heißem 
Drude felt. Da mar es beiden, ala hätte fie ein elef: 
trifher Schlag burdjgudt. Sym nächſten Augenblide fühlte 
fie ihre Hand rajd) von bem Handſchuh befreit und einen 
heißen fuf darauf, ber fie mie Feuer brannte. Und eine 
warme Stimme fragte bidjt an ihrem Ohre: „Johanna, 
was würden Sie mir zur Antwort geben, wenn id) Sie 
fragte, ob Sie mir gut find?“ 

Gr ſah's im Mondenfchein, wie ihr Geſicht in Glut 
getaucht ſchien. Cie fand nod) immer feine Worte, ſchwieg 
immer nod) mit tief geſenktem Blick; aber fie ließ ihm 
ihre bebenbe Hand. Gr brauchte nicht ein zweites Mal zu 
fragen. 

„Johanna,“ flüiterte er wieder in einem Ton, darin 
fein Herz lag. Und nod) einmal: „Johanna.“ Und fonft 
nichts. Er bob nur plöglich mit ber Linfen ihr Antlitz 
in bie Höhe, ſuchte ihren Blick, jchlang in leidenfchaftlicher 
Zärtlichkeit den Arm um ihre bebenbe Geftalt und brüdte 
einen innigen fuf auf ihre widerftrebenden Lippen. Und 
dann nod) einen und noch einen. Da gab fie nad), gab 
fid) befiegt. 

„Gefallen haft bu mir von allem Anfang an, Johanna, “ 
geftanb er ıhr. „Aber vom Gefallen bis zur Liebe Dat 
e8 nod) feine guten Wege. Es ijt damit bei mir nicht 
Ihnel gegangen, dafür aber habe ich bid) in ben langen 
Monaten ganz fennen gelernt und fühle mid) jet ficher, 
daß bu mir unentbehrlih, daß bu mir das Xiebite auf 
der Welt bif 
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Cie nidte mit feligem 3Blid, ber fid) vor feinem nicht 
mehr jenfte. Ad, war ba8 ganze Wirklichkeit? Sollte 
jte daran glauben? 

Sein 3Bíid, fein Lächeln, feine froherregten Mienen 
— alles jagte ihr ein deutliches Ya. 

„Und du, Johanna, liebt mich audj?" begehrte er zu 
willen. 

„sa,“ befannte fie leije, Ttodend. „Ach glaube, es 
ging mir [o mie dir. 9a, ganz fo.“ 

„Und nun, Sohanna, was meinft bu? Wann [oll 
id) zu deinen Eltern fommen? Am Sonntag?" 

Cie war auf biele Frage vorbereitet gemejen, fuhr 
nun aber erfchredt zufanımen. Wenn er, der angehende 
Advokat, ber Sohn eines auten Haufes, in ben Tröpdler: 
laden unb in die mehr als bejdeibene Wohnung ihrer 
Eltern fäme, wie würde ibm da mobl zu Mute fein? 
Menn fie ba audj nur die Spur einer Grnüditerung in 
feinen Mienen, die Spur verminderter Achtung in feinem 
Gebaren entbeden müßte — e8 wäre jchredlich! 

Cie fab plóglid) alles in anderem Licht und fand Be: 
denken, Zmeifel. „Ber uns ijt e8 fo einfadj," wandte 
fie in unfiherem Tone ein. 

„a3 weiter?” meinte er mit heiterem Lächeln. „Komm' 
ih denn der Wohnung megen hin? ch fomme deinet: 
halben, Liebſte. Fühle dich aljo nur nicht bebrüdt, So: 
hanna.“ 

Mit ernſter Miene ſchüttelte ſie den blonden Kopf. 
„Ach, ich bin nur eine Trödlerstochter,“ ſeufzte ſie, „und 
ich weiß nicht, wie deine Familie ſich gegen mich verhalten 
wird. Aber ich habe auch meinen Stolz und möchte mich 
nicht eindrängen in einen Kreis, der ſich vor mir ver— 
ſchließt.“ 

„Das iſt noch nicht geſchehen,“ entgegnete er überzeugt, 
„und wird auch nicht geſchehen. Deine ganze Erſcheinung 
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weift bir einen bejjeren Pla in der Welt an, ala du 
bisher gehabt haft.” 

„Ich habe das aud) oft gedacht unb mich gebrüdt ge: 
fühlt durch meine Umgebung. Hab’ mir aud) gemünidt, 
daß meine arme, liebe Mutter, bie [o viel für uns ge: 
than, nod) bie Freude erlebt, mid) in alüd(iden Verhält: 
nifjen zu jeben. Ich nehme e8 mohl mit ben feinen 
Damen auf, aber für deine Angehörigen werde ich bod) 
itet3 die Proletarierin bleiben. Sie werden es nicht zu: 
geben, daß ich in ihre Familie trete. Sch weiß es, Deine 
Schweſtern find febr ſtolz.“ 

Gr neigte bejahend ben Kopf. „Gewiß. Aber — 
was liegt daran? Meine verftorbenen Eltern waren nur 
bürgerlidje Gefchäftsleute, unb bod) haben meine Schwe: 
iternm. das Glück gehabt, in bie höheren Kreife Dineingu: 
heiraten. Wenn ihnen das zu Kopf geftiegen, baB bie 
eine als ganz junges Mädchen einen alten Major, bie 
andere einen Künftler zum Mann befommen Dat, dann 
fann idj meinen guten Cdjmejtern eben nicht helfen. Sie 
haben mir nicht3 bareingureben, kennen fie bid) nur 
erst richtig, mein Lieb, dann ijt e8 mir gar nicht bang, 
bap fie auch bid) lieb haben werden. Mach dir alfo 
feine unnüßen Sorgen, Johanna.“ 

Gr legte fanft den Arm um fie, 309 fie zärtlich an 
fid und hielt fie feit. | 

Cie ſprach nod) einen [e&ten Zweifel aus. „Wenn 
das alles aber bod) nicht ber Fall fein folíte? Wenn 
deine Schweitern mich doch nicht zur Schwägerin haben 
wollten?” 

„Dann werden wir eben ohne fie fertig werben,“ er: 
Härte er. „Der Gedanfe an bie hochmütige Ablehnung 
meiner Schweitern fann und wird mich nicht abhalten, 
mir mein Glüd zu fidjern. Und mein Gfüd, mein ganzes 
Glüd, bift bu, Johanna.“ 
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Ein inniger Kuß auf ihren frifchen Mund bekräftigte 
fein Befenntnis. 

Cie ſchaute ihn, nun er alle ihre Bedenken zeritreut, 
aus feligen Augen an. „So fomm am Sonntag.” Ihre 
weiche Stimme flang wie erbrüdt von Glüd. Co viel, 
lo viel empfing fte von ihm, jollte noch mehr empfangen, 
Sollte ea ihr Leben lang: fein Herz, feine Hand, feinen 
Namen und feinen Stand. Und was gab fte dafür? Was 
hatte fie zu geben? O, nur fid ſelbſt. Und bod) nid. 
Nein, fo ganz arm, ganz gedrüdt füme fie ihm bod) nicht 
in8 Haus. Außer fidj felbft Hatte fie ibm nod) etwas 
mitzubringen, den ehrlichen Namen ihrer Eltern. Und das 
jaote fie ihm aud). 

Gr nidte ernithaft mit bem fopfe. „Das ilt viel, 
mein Lieb. Iſt mehr als genug. Die Ehre eines reinen 
Namens ijt das Beſte in ber Welt.“ 

„Ja,“ rief fie ganz beglüdt. „Und dafür boul id) 
meinen Eltern inftändig, daß fie, jo unanfehnlich aud) ibt 
Stand ijt, bod) Achtung als rechtichaffene Leute genießen. 
Wär’ das nicht der Fall, dann märe ich fehr unglücklich 
und müßte auf dich verzichten.“ 

„Das ehrt bid, Johanna, ftellt bid) hoch,“ ermwiderte 
er in warmer Bewegung. „Ih bin Stolz auf bid) unb 
münjde nur, bu märeft [don meine Frau.” 

Am nádjten Morgen wurde Syobanna von ihren Ge: 
Ichmiftern als Braut angeftaunt, bewundert und mit einer 
Achtung behandelt, bie fonft in8be[onbere den älteren 
Buben ganz fremd gemefen mar. 

Im Lauf be8 Vormittags fchon verbreitete jid) ba8 
Gerüht in der Umgebung, daß die DBübjde Trödlers: 
tochter ihr Güd gemadjt unb einen jungen, vermögenden 
Advofaten heiraten werde. An biejem Tage wurde ber 
gaben. faum leer. Alle Augenblife fam irgend ein Nach— 
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bar oder eine Nachbarin aus Haus und Gajfe um bie 
glüdliden Eltern auszufragen, ob e8 denn wirklich wahr 
und mie e8 nur gefommen fei, jo ein fabelhaftes Glück! 
Die Eltern mußten e8 beftätigen und nahmen bie Glüd: 
wünſche banfenb mit frobem Lächeln hin. E3 war ja jo 
begreiflih, daß die Verlobung ihrer ültejten Tochter in 
der ganzen Straße ba8 Tagesgeſpräch bildete. | 

Sie waren darauf ftolz, namentlid) bie Mutter. Sie 
dankte bem Himmel aus tieffter Seele dafür, nun eine 
große Sorge weniger zu haben, und über Johannas Schick— 
fal beruhigt fein zu fónnen. Dem Bater that diejes Be: 
mußtfein aud) fehr wohl. Doch übermog bei ihm die 
eitle Freude, ber Schwiegervater eines Mannes ber befjeren 
Gefellihaft zu werden und feinen 3Befannten gegenüber 
mit feinem Schwiegerfohn auftrumpfen zu fónnen. 

Und menn die Frau aud) einem leifen Bangen Aus: 
drud gab, daß eine Verlobung noch feine Hochzeit fei, 
daß immer nod) etwas dazwilchen treten fünnte — er 
machte fich feine Sorgen. Darüber wenigftens nicht. Die 
einzige Sorge, bie er fi flüchtig machte, mar die Aus: 
fteuer Sohannas. Die nötige Wäſche menigftens mußte 
fie friegen. Das würde immerhin etwas Foften. 

Als zweite Sorge beichwerte ihn ebenjo flüchtig ber 
Gebanfe an die heimlichen Gefchäfte, bie er für feine 
eigene Börfe madjte. Das würde er ald Schwiegervater 
eines Advofaten nun wohl lafjen müffen. Um den ſchönen 
Gewinn märe e8 zwar fchade, aber fchließlich könnte er 
damit einmal bod) in die Patſche fommen, und das wäre 
Ihlimm für alle. Dann alfo lieber bie Börſe des Schwieger: 
ſohnes ſelbſt ober beijer nod) bie ber Tochter in Anſpruch 
nehmen, um feine fleinen Paſſionen befriedigen und bie 
Sonntage angenehm verbringen zu Tönnen. Sohanna 
war immer ein gutes Kind gemejen; fie würde al8 glüdliche 
junge Frau aud) ſchon etwas für den Water übrig haben. 
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Wenn nur nidji8 von bem lebten Gefchäft herausfam ! 
Der vermegene Einbruch hatte bod) viel Aufjehen erregt; 
glüdlicherweife war von ben Ginbredern nicht bie geringite 
Spur gefunden worden, würde wahrjheinlid aud) nicht 
gefunden werden, unb die Polizei, mie jdjon oft in jolden - 
Fällen, ba8 Nachfehen haben. 

Er brauchte alfo aud) da nichts zu fürdjten und fonnte 
im vollen Gefühl des ehrbaren Rufes, ben er genop, ber 
Borjtelung des Schmwiegerfohnes entgegenfehen. 

Damit fcheuchte er jede Beunruhigung von fid) unb 
fand das fchöne Gleihmaß feiner Seele wieder. 


4 


Die Woche mar dahingefehwunden, der Sonntag ba. 
qm Trödlerladen, ber ben Bormittag über geöffnet blieb, 
ging e8 ab und zu. Die jüngeren Kinder waren mit 
Poldi in die nahe Kirche gegangen, ber Bater zum Bar: 
bier, um jid) Bart und Haar zuredtitugen zu lafjen. 

Heute, ba e8 galt, den Freier feiner Tochter zum 
erftenmal zu empfangen, wollte er bejonber8 nobel her: 
gerichtet fein. Der geſchwätzige Barbier ließ ihn nicht fo 
bald fort, ba er über die Verlobung Johannas fo viel 
zu reden und zu fragen wußte unb aud) miljen wollte, 
was für Anftalten im Heim des Trödler8 zum Empfang 
des Bräutigams getroffen waren. 

Nun, bieje Anftalten waren nicht jo groß. Johanna 
idmüdte das Wohnzimmer nad) forgfältigem Aufräumen 
mit einigen Fliederfträußen in aus dem Laden entlehnten 
Majolifavafen, unb in der Küche draußen mwurde das 
Mittagefjen befonders fein hergerichtet, für ben Nachmit: 
tag8fajfee auh ein Suden gebaden. Der mar in ber 
Familie Feigl das Kennzeichen eines hohen Feiertages. 
Johanna [jelb[t mühte fid) damit ab und braudte alle 
ihre Kraft dazu, den Teig gehörig zu mengen. Die An: 
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jtrengung färbte ihre Wangen mit ber Nöte ber Pfingit: 
ofen; fie ließ Sich aber von der Mutter nicht helfen. 
Ihren Verlobungskuchen wollte fie ganz allein bereiten. 

Plötzlich ſchlug die Ladenklingel wieder an. 

„Schon wieder jemand! Heut' geht's gut,“ meinte 
die Trödlerin, indem ſie ſich raſch die Hände an der 
Küchenſchürze abwiſchte und eilig durch das Wohnzimmer 
in den Laden ging. 

Es war eine alte Kundin, die ſie vor ſich ſah, und 
das kleine Geſchäft war bald abgethan. Die Käuferin- 
entfernte fid), bie Trödlerin wollte fid) wieder in bie Küche 
begeben. 

Ein neuerliches Klingeln veranlapte fie jedoch, auf ber 
Schwelle umzukehren. Im nächſten Augenblid jtanb fie 
mie angemwurzelt ba unb jdjaute ftarr auf bie vier Männer 
Dim, bie eingetreten waren. Der erfte trug die Uniform 
eine Polizeikommiſſars, bie anderen hinter ihm waren 
in Zivil und ihr ala Geheimpoliziiten befannt. 

Cie wußte, was ba8 zu bedeuten hatte: eine Haus: 
judung! Aber wegen was? Du guter Himmel, wegen 
wa3? 

Der Kommiſſar, ein zufammengefaltetes Schriftitüd 
in der Hand, fragte nad) Bernhard Feigl. 

„Er ijt nidt ba," ftammelte bie fchredenvermirrte 
Frau, unb auf bie weitere Frage, ob fie mijje, mo fid) 
ihr Gatte eben befinde, gab fie bie Auskunft, er fei. im 
nádjten Barbierladen zu finden. 

Einer der Geheimpoliziften mußte ihn von dort holen 
und fam in wenigen Minuten mit ihm zurüd. 

Die fonjt immer rofigen Wangen des Trödlers waren 
bleich, das einzige an ihm, maß feiner faffungslofen Frau 
auffiel. Im übrigen fchten er gefaßt und feelenruhig, 
(dien e8 noch mehr zu werden, als er ben Kommillar er: 
blidte. Den fannte er fev gut. 
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„Das ijt etwas Geltfames, Herr Kommiſſar,“ faate 
er leichthin mit einem Lächeln, welches ganz natürlid) 
ſchien. „Was bringen Sie denn?“ 

Dem Kommijjar war das Ganze augenidjeinlid) nicht 
ſehr angenehm. Er zudte leicht mit den Achfeln und ver: 
ſchanzte fid hinter Gemütlichkeit, al8 er das Schriftſtück 
entfaltete und e8 dem Zrödler binbielt. 

„Es thut mir leid,“ fagte er bebauernb, „aber ich bin 
leider gezwungen, bei Ihnen eine $ausjudung vorzu: 
nehmen.“ 

Feigls Antlitz verfärbte fid) nod) mehr, bod) feine 
Stimme klang ganz ruhig, al8 er fragte: „Aus welchem 
Grunde, menn ich bitten darf, Herr Kommiſſar?“ 

„Sie find bejdjulbigt," lautete die Antwort, „an bem 
großen Einbruchsbiebitahl, ber vorige Woche in ber in: 
neren Stadt verübt worden, al8 Hehler beteiligt zu fein.“ 

„So? Sd?" meinte Feigl, fid mit Gewalt zu einem 
unbefangenen Tone zwingend. „QBon mem? Hat man 
denn von dem Diebagefindel einen eingefangen? Und 
wagt e8 biejer Lump, mich, einen ehrlichen Gefchäftsmann, 
zu verbächtigen ?" 

„So iſt's,“ beitätigte der f'ommijjar. „Und nun, 
Herr Feigl, lajjen Sie mid) meines Amtes walten. — 
Wer ijt nod) anmejenb im Haufe?” wandte er fid) an die 
blafje rau, bie mie gelähmt vor ibm ftand. 

„Kur meine áltejte Tochter,” ſagte fie mübjam. „Sie 
ijt in der Küche.“ 

„Sut.” Der Beamte gab ben Untergebenen einen 
Winf. 

Sie befolgten ihn im Nu. Der eine ſchloß die Zaben: 
thür ab, ber andere ging nad) der Küche, Johanna her: 
beizuholen unb aud) dort bie Thür abzufperren. 

Mit Schredensbleihen Wangen und fchredensitarrem 
Blide fam das Mädchen herbei. Sie fragte nidjt, was 
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gefchehen; fie fab e8 ja, ber eine Beamte bewachte fie und 
die Eltern, bie anderen nahmen mit dem Kommiljar eine 
Durchſuchung vor.  Sunádjt im Laden, bann in ber 
Wohnung. 

Es wurde nichts Belaftendes gefunden. 

Johanna unb bie Mutter atmeten von jchwerer Dual 
befreit auf. G8 fonnte ja nicht fein, daß der Vater etwas 
Ungefeßliches begangen hatte. 

Die Bein der beiden mar aber nod) nicht zu Ende. 
Die Unterfuhung murde fortgejebt. Zuerſt tm Keller 
unten, dann oben auf dem Dachboden. Und dort wurde 
auf dem Grunde einer mächtigen Kifte voll alten Gifena 
gefunden, ma8 man gejudjt: vier goldene Ühren mit ſchweren 
SBangerfetten. Die eingravierten Nummern darauf ftimm: 
ten mit denen be8 Verzeichnifje des Kommiſſars genau’ 
überein. 

Bernhard Feigl jpielte den Gntrüjteten umfonft. Er 
war überführt und mußte mit, fort burdj ba8 Cpalier 
der Nachbarn, bie fid vor dem Haufe angejammelt hatten. 

Und drinnen im Wohngemach faßen bann zwei fchmerz: 
gebeugte, fchmachbeladene Frauen und meinten herazer: 
reißend um die verlorene Ehre, um das zerjtörte Glück, 
um bie vernichtete Zukunft, bie fo [odenb nah und ſchön 
vor ihnen bagelegen. | 

Jetzt mar'8 damit vorbei. Ein füßer Mädchentraum 
zu Grab getragen. 

Das Unglüf mar aber nod) nicht erjchöpft. 

Um elf Uhr hatte man den Vater fortgeführt, um 
zwei Uhr holte man die Mutter. Das hartnädige Leug: 
nen Bernhard Feigls im erften polizeilichen Verhör lenfte 
den Verdacht ber Mitfhuld auf feine Frau und made 
ihre Berhaftung notwendig. 

Wie der Machmann ben Verhaftäbefehl vorwies, fehrie 
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die blaſſe Frau laut auf. „Um Gottes willen! Um 
Gottes willen! Ich weiß von nichts.“ 

Ihr Schrei fand Echo bei den erſchreckten Kindern. 
Sie weinten laut und hingen ſich jammernd an die Mutter. 

Johanna ſtand zur Bildſäule erſtarrt. Es war zu 
viel, was ſie an Schrecken traf. Sie konnte es nicht faſſen, 
nicht begreifen. Alles in ihr war wie gelähmt und tot. 

Und dann war ſie allein mit den Geſchwiſtern. Als 
um drei Uhr bie Wohnungsglocke anſchlug, ging fie nicht 
öffnen, ließ fte Albert Klimef, ber nun fam, um fie zu 
werben, vergeblih auf Einlaß Darren. Zitternd ſaß fie 
ba. Sie brachte e8 nicht über fid), ihm bie Schande, bie 
plößlih über fie gefommen mar, zu befennen. Das würde 
er ſchon morgen erfahren — aus der Zeitung. 

Und bann — lebe wohl, Lebensglüd! — 

Albert Klimef brauchte aber nicht bis morgen zu warten. 
Gr erfuhr e8 heute nod) — ſogleich. 

G8 enttäufchte ihn nicht wenig, daß man ihn vergeb- 
[ih läuten ließ. Er hatte e8 fid) jo hübſch vorgeftellt: 
daß eine bebenbe Mädchenhand ihın eilig öffnen, ein rojiges 
Mädchenantlit ihn mit freubtgem Lächeln begrüßen würde. 
Indeſſen mußte er da jteben und warten. 

Nach einer Weile fette er bie Gíode nochmals in Be: 
mwegung und hörte ihren langgegogenen lauten Klang. 
Doc in der Wohnung drinnen blieb es ftill. Kein Schritt 
nabte der Thür, nichts rührte fich. 

Ehe er nod) mußte, was er davon zu halten habe, 
öffnete fid) eine andere Thür, und eine alte Frau trat 
auf den Flur heraus. Sie mujterte ben jungen Herrn 
mit prüfendem Blick und manbte jid bann in der Art 
von Leuten, bie eine große Neuigfeit mitzuteilen haben 
unb dieſelbe nur mühſam zurüdbehalten, an ihn. 

„Der Herr wird wohl umfonft läuten. G8 macht nie: 
mand auf.“ 
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Ihr geheimnisvoller Ton ließ Albert aufmerffam mer: 
den. Ueberraſcht ferte er fid) um. 

„Barum nidi? Iſt niemand zu Haufe?“ 

„O ja, zu Haus find j' Schon, aber aufmaden thun 
[ nit," Hang bie vätfelhafte Ermwiderung zurüd. 

Er ſchaute fie betroffen an. „Sa, aber marum denn 
nicht? Iſt etwas geſchehen?“ 

„Ra ja, freilich,” verfegte bie Alte „Es läßt fid) 
benfen, daß die drinnen“ — fie deutete dabei mit bem 
Daumen nad) der Feiglſchen Thür — „heut für nieman: 
ben nit zu Haus fein wollen. Bei fo ein’ Unglüd wie's 
heut’ g’icheh'n i8! Und bei jo einer Schand’! Daß es 
der Herr nur gleih mijlen thut: am Vormittag 18 bie 
Polizei bag'mejen und Dat den Feigl mitgenommen, und 
am Nachmittag haben |' die Frau aud) a'Dolt. Was [fie 
ang’stellt haben, weiß man nod) nit redjt. (S8 heißt nur, 
fie fol’n g’ftohlene Sachen fauft haben und g'wußt haben, 
daß fie g’ftohlen find.“ | 

Dem jungen Mann mar e8 zu Mut, als hätte ihn ein 
Donnerihlag betäubt. (G8 blieb ihm nadträglid) ein 
Rätſel, wie er fid) von der Stelle hatte fortbemegen fónnen, 
wie er von Feigls Mohnungsthür meggefommen mar. 

Er fand fid nur mit einemmal weit fort von dem 
Haufe, darin urplöglich Unheil und Schmach ihren Wohn: 
fib aufgelchlagen hatten, eine ganze Familie in trojtlofe 
Verzweiflung geftürzt worden war. 

Gang niedergefchmettert, unfähig, einen Ifaren Ge: 
banfen zu fallen, ging er mit fchleppenden Schritten 
feinen Weg dahin. Und ſchwer, mie feine Glieder waren, 
mat ihm bie Bruft, ala trüge er eine Bergeslaft mit fid) 
herum. — 

Als er am nádjten Morgen in die Kanzlei fam, fand 
er auf feinem Schreibtifh einen Brief vor. Er fannte 
Johannas Schrift nod) nicht; allein er wußte e3: ber mar 
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von ihr. Das bange Schlagen feines Herzens ſagte e3 
im. 

Der Brief mar ſehr furg unb lautete: 

„Nach ben Ereigniffen, bie geftern über mid) unb bie 
Meinen aefommen find, gebe ih Ihnen Ihr Wort zurüd 
und fage Sbnen für immer lebemobl. Ich fónnte mobl 
mit meinem Leben dafür bürgen, daß meine Mutter un: 
idulbig ijt, für meinen Vater fónnte id) aber nicht ein: 
itehen, und das jcheidet uns jo fidjer ala der Tod. 

Werden Cie glüdlid. Das ijt der einzige Wunfd, 
den ich noch habe. Johanna.“ 

Der Brief, der unverkennbar Thränenſpuren aufwies, 
zerfleiſchte ihm das Herz, das ihn mächtig zu ihr hin— 
drängte, um ſie zu tröſten, ſie zu ſtützen, ihr beizuſtehen, 
zu ihr, die jetzt eines teilnehmenden Freundes ſo ſehr 
bedurfte. 

Aber dieſer heiße Trieb ging unter in dem Weh, das 
er um ſich ſelbſt empfand. Hatte ſchon der beſcheidene 
Stand der Geliebten den Spott und Zorn ſeiner ſelbſt— 
bewußten Schweſtern herausgefordert, ſo kam nun noch 
die Schande, die Entehrung hinzu, um eine Verbindung 
unmöglich zu machen. 

War Feigl ſchuldig, ſo hatte Johanna recht. Er konnte 
in ſeiner Stellung nicht bie Tocher eines beſtraften Ber: 
brechers heiraten. Er mußte entjagen, mie fie! 

Aufjtöhnend preßte er bie glühende Stirne in bie 
Hand, jab mit zerquälten Mienen und düfteren 3Bliden 
vor jid) hin. | 

Sohannas Bild jtieg vor ihm auf, bod) anders, als 
er e8 jtet8 gejeben. Der blühende Schmelz, bie fonnige 
Heiterfeit mar dahin, unb ma8 er vor fid) fab, war ein 
SRábdjenantli& — bleih, gramvoll, troſtlos. . . . 

Und fie martete auf ihn und Darrte, daß er, von 
mitleidsvoller Liebe getrieben, käme, ihr beizuftehen in 
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ihrer ſchweren Not, al8 einziger, der ihr Troſt bringen 
fonnte. | 

Aber er fam nit. Er fonnte e8 nicht tun. Er 
hatte fie emporheben mollen; jest hätte er zu ihr ber: 
unterfteigen, fid) felbjt der Mißachtung ausfegen, feine 
Bufunft vernichten müjjen. — 

Die Montagsblätter erfchienen erft nachmittags. Dann 
aber jtand um fo ausführlicher darin zu lefen, daß e8 
den raftlofen Bemühungen ber Polizei gelungen fei, einen 
der Gejellen von bem lebten jenfationellen Ginbrudjabteb: 
ftabl zu entbeden und in fidjeren Gemwahrfam zu nehmen. 
Einem ftundenlangen Verhöre unterzogen, leugnete er an: 
fang8 hartnädig, legte bann aber, in bie Enge getrieben, 
ein umfaflendes Geftändnis ab und nannte feine fämtlichen 
Mitfehuldigen: bie Diebe unb bie Hehler unb alle fonftigen 
Perjonen, die aus bem Diebitahl Vorteil gezogen hatten. 
Das waren meiltens Tröbler, bie bei ber Polizei in 
Ihlehtem Anjehen ftanden. Nur einer mar darunter, 
der fid) bisher eines guten Zeumundes erfreut hatte, und 
diefer eine heiße Bernhard Feigl. Es fer bei ihm ge: 
itoblene8 Gut gefunden, er famt feiner Frau ebenjo mie 
alle anderen Beteiligten verhaftet und alsbald dem Landes: 
gerichte eingeliefert worden. 


9. 

Sohanna hatte ihre Stellung nieberlegen müfjen, um 
Mutterftelle bei ihren Geſchwiſtern zu vertreten, bie ganze 
Hauswirtihaft zu beforgen unb bem Gejdjájte vorzuftehen. 
Dasjelbe war nur einen Tag behördlich gefchloffen ge: 
wejen, bann aber nad) neuerlider grünblider Durch— 
judung wieder geöffnet worden, um ben fo plóblid) ihrer 
Eltern beraubten Kindern bie Grijteng nicht ganz zu unter: 
binden. 

Cet der Verhaftung des Trödlers und feiner Frau 


160 Familie Feigl. 


war jedoch der Geſchäftsgang ein ſo ſchlechter, daß oft 
Tage verſtrichen, ehe ein paar Gulden eingingen, und 
Johanna mit den Geſchwiſtern auf die dürftigſte Lebens— 
weiſe angewieſen war. Doch das war ja zu ertragen; 
aber die vielen Demütigungen, denen ſich Johanna aus— 
geſetzt ſah, fraßen an ihrem Herzen. 

Die Nachbarn grüßten ſie nicht mehr, die Nachbarinnen 
wichen ihr aus, maßen ſie mit verächtlichen Blicken und 
tuſchelten hinter ihr drein. 

„Da geht fie wieder,” hörte fie von ſchadenfrohen 
Zungen, „die fid) Schon als , Gnábige" gefehen hat. Statt 
defjen fiten bie Eltern jebt feft im Kriminal, unb ber 
Herr Bräutigam Dat fid) hübſch aus dem Staub gemadt 
und fie ſchön figen lajjen. Na, zu verbenfen iſt's ibm 
nidt. Man dankt vecht gern für jo eine faubere Ber: 
wandtichaft!” 

Karl und Hans mußten jebt feit zufammenhalten, um 
fi) gegen die anderen Buben, bie jid) gegen fte mit Hohn: 
unb Schimpfmworten vereinigten, zu verteidigen, unb famen 
immer arg zugerichtet heim. Poldi fam täglid mit Thrä— 
nen in den Augen aus der Fortbildungsfchule, erbittert 
unb gefränft über die Zurüdjegungen und Beleidiaungen, 
bie ihr ihre Mitjchülerinnen zu teil werden ließen. Und 
dann klagte, jammerte und ſchluchzte fie herzbrechend. 

Das alles lag nun auf Sohanna, erbrüdte fie mit 
eherner Gewalt. Und feine Seele ba, fein Freund, ber 
ihr Troft geboten, Halt gegeben, Mut zugejproden hätte. 
Cie hatte den Geliebten in ehrlidem Willen, ihn mit 
ihrer Schmad nicht zu belaften, freigegeben, weil fie fo 
hatte handeln müjjen. Aber insgeheim, im Tiefjten 
ihrer verzagten Seele war doch die Hoffnung rege ge: 
blieben, er würde fonımen, fie zu ftügen; er miijje fom: 
men, menn feine Liebe echt fei. 

Und diefe Hoffnung gab ihr aud) bie Kraft, ihr hartes 


2lovelle von Anna Dogel vom Spielbera. 151 


203 auf fid) zu nehmen, e8 zu tragen. Aber diefe Hoff: 
nung erfüllte fid) nicht. Kein Lichtjtrahl leuchtete in ihr 
dunkles Leben, fein Trojtesmort aus Freundesmund drang 
zu ihr, in ihre graujame Verlaffenheit — jo mußte fie zu: 
jammenbreden. 

Bei Tage freilich, mit all ben ehernen Notwendigkeiten, 
die ber Tag ihr brachte, da hielten Pfliht und Wille fie 
" nod) aufrecht; bod) in den ftillen Nachtftunden, menn ber 
Schlaf ıhr Soraenlager floh, ber Gram ihr einziger Ge: 
fährte war, da fam dumpfe Verzweiflung über fie, die 
ihr Zerſtörungswerk langfam, aber um fo ficherer voll: 
bringt und alle Kraft des Willens unterwühlt. 

Fünf Wochen hatte fie mit verzmeifelter Energie aus: 
geharrt. Dann mar'8 vorbei, und die Verzagtheit über: 
wand den Yebensmut. Die büjtere Melancholie, bie ihr Ge: 
mit umfing, blieb fiegreih. Sie fonnte nicht mehr fo Leben. 

Nur wartete fie nod) den Sonntag ab. Es mar ber 
einzige Tag der Woche, ba e8 ihr möglich mar, bie 
arme Mutter in der Mittagsftunde zu bejudjen. Nach 
bem Vater hatte fie noch nicht verlangt. Wenn fie an 
alles dachte: mie er jtet8 nur in frajjem Egoismus für 
fid) gelebt und ruhig hatte zuſehen fónnen, mie fid) bie 
Mutter plagte, wie fie barbte, wie fie zufehends verfiel 
— jo hielt ihn ibr Herz für jdjulbig. Und menn fie 
weiter dachte, daß fein jtarre8, hartnädiges Seugnen jeder 
Schuld die Mutter Schon To lange ſchuldlos im Unter: 
ſuchungsgefängnis fejthielt, jo verhärtete fid) ihr Herz 
gegen ihn. 

Aber heute wollte fie ihn fehen. Zum lestenmal in 
diefer Welt. Nicht um ihm till ein Lebewohl zu Jagen; 
nur um ibm als Vermächtnis aufzutragen, Daß er bie 
Mutter retten, fie ihren Kindern wiedergeben, zum eriten: 
mal in jeinem Xeben ſeine Bfliht als Gatte und Water 
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Und bann molíte fie dahingehen — till und ftumm. 
Es bünfte ihr fo füß unb Schön: emige Nuhe, unftörbarer. 
Friede nad) all dem Leid, ber Enttäufchung, der Schande. 

Sie hatte alles bebadyt in den Stillen 9tadjtitunben bes 
zunehmenden Trübfinns und wollte danach handeln. 

Sie überließ bie jüngeren Gejdymijter Poldis Obhut 
unb legte im Mittagsbrand ber Juniſonne ben lang: 
gedehnten Meg zum Landesgericht zurüd. 

Im Saul des Richters, ber bie Unterfuhung gegen 
ihre Eltern führte, angelangt, bat fie den ernit und fühl 
dreinblicfenden Herrn, ber fie fchon fannte, ob ihr ge: 
jtattet würde, heute Vater unb Mutter zu fehen. 

An unb für fid wäre nicht3 dagegen gemwefen, nur 
hatte ber Vater wegen ungebührlichen Benehmens beim 
Berhör eine Disziplinarftrafe erhalten, bie ihn auf vier: 
unbamanaig Stunden in bie Dunfelzelle bannte und für 
heute jeder Begünftigung verluftig machte. 

So mußte fie darauf verzichten, ihn mod) einmal zu 
leben. 

Aber bie Mutter murbe vorgeführt. 

Ein Schatten ihrer felbjt, mit leichenfahlem, aram: 
eritarrtem Antlit, hohlen Augen, fait ganz ergrautem 
Haar, manfte fie, gefolgt von bem Gefängnismärter, Der: 
ein und fanf ber Tochter leije auffchluchzend um den 
Hals. 

Und dann begehrte fie. fiebernd nad) Nachricht von ba- 
heim. Wie e8 gehe, mas jedes einzelne ber Kinder mache, 
ob fie nach ber Mutter fragten und nad ihr Gebnjudit 
trügen. 

Cie durften nicht zu viel Sprechen. Der Unterſuchungs— 
richter gab bald genug ein Zeichen, daß bie Unterredung 
zu Ende jein müſſe. 

Gà fiel ber unglüdlihen Frau erft fpäter auf, daß 
Sohanna mit fchmerzlicherer Innigkeit als je von ihr Ab: 
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Ihied nahm, fie faum Ioslaffen wollte aus ihren Armen 
unb fchluchzte, bap e8 Steine hätte ermeichen müfjen. 

Allein fie mußten fid) trennen. Die Mutter wurde 
wieder abgeführt, bie Tochter entfernte fid) mit verwor: 
renen Sinnen aus dem büjteren grauen Haufe in der 
Alferitraße. 

Und in der Nacht geichah es. 

Cie wartete, bis Poldi unb bie Kinder tn feftem Schlafe 
lagen, und fchrieb inbejjen bie Abfchiensbriefe an Mutter, 
Bater und den Mann, ben fie nur wenige Tage Bräutigam 
genannt hatte. 

Die Mutter bat fie in rührend ſchlichten Worten, fte 
möge ihr verzeihen, daß fie das Leben nicht mehr meiter:. 
tragen fünne, unb ihr die felbitgefuchte Todesruhe er: 
barmungsvoll gönnen. 

Den Vater bejdjmor fte, fein ftarres Seugnen aufzu: 
geben, um ber gebrochenen Mutter und der unfchuldigen 
hilflofen Kinder millen; bejdjmor ihn, feine Schuld auf 
fi zu nehmen, zu fühnen und dann ein anderer zu wer: 
den, fein Leben in treuer Pflihterfüllung der Familie zu 
weihen. Das fei bie einzige Bitte, bie fie am Rand des 
Grabes an ihn richte, und mit fchmerzzerrifiener Seele 
nehme fie für bieje8 Leben von ihm Abſchied. 

Dem Bräutigam fagte fie in ihren Zeilen nur ein 
kurzes Lebewohl unb bat ihn, ihr ein gutes Angedenfen 
zu widmen. 

Dann verihloß fie bie Briefe, ſchrieb die Adreſſen 
darauf unb legte fie ber Reihe nad) auf ben Tiſch, daß 
man jie fogleich fähe. 

Und jest mar fie fertig. Fertig mit dem Leben! Ab: 
gefd)lojjen [ag es Hinter ihr, vor ihr die dunkle Pforte 
der Emigfeit. 

Ein letztes Grauen flog fie an, ihr junges Dafern 
bäumte fid entjebt gegen Vernichtung auf. Allein ber : 
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Lebenswille unterlag. Sie wollte nicht und konnte nicht. 
Es mußte ſein! 

Die Zündhölzchen mit den braunen Phosphorköpfchen 
lagen bereit. Sie that ſie in das Glas voll Waſſer, das 
vor ihrem Bett am Nachtkäſtchen ſtand, und nahm mit 
ſtillen Küſſen von den ahnungsloſen Kindern, die friedlich 
ſchliefen, Abſchied. Dann kleidete ſie ſich langſam aus. 

Noch einmal ſah ſie ſich in dem ſchlichten Raume um, 
darin ſie auf die Welt gekommen, darin ſie ihr ganzes 
Leben verbracht, darin ſie nun auch in den Tod gehen 
ſollte. Liebe Bilder aus der Kinderzeit zogen im Laufe 
weniger Sekunden an ihrem Geiſt vorüber und machten 
ihr im letzten Augenblick das Scheiden ſchwer. Noch 
ſchwerer aber wäre doch die Zukunft und das Leben. 

Sie ſchraubte das Lampenlicht herab, legte ſich ins 
Bett der Mutter, das ſie jetzt innehatte, und leerte das 
Glas mit dem aufgelöſten Gifte. 

Um Mitternacht fuhr Poldi aus tiefem Schlafe auf, 
ſah wirr um ſich. War es ein Traum geweſen, daß ſie 
ein ſchweres Stöhnen gehört hatte? 

Sie laujdte eine Feine Weile in ba8 Dunkel des 
Heinen Kabinett, wo fie jeBt mit den Knaben fchlief. 

Da drang es wieder und ganz deutli an ihr Ohr, 
ein grauenvolles bumpfe8 Stöhnen, das ihr ben Angit: 
ſchweiß auf bie Stirne trieb. Und bann ein anderes un: 
heimliches Geräuſch, als wälze fid) ein Körper in Hilflofer 
Dual herum. 

Ihr Blut er[tarrte vor Entjegen, fie magte e8 nicht, 
jid) zu rühren Was war geſchehen? Waren Mörder 
eingedrungen? 

Sie glaubte e8 zu ſpüren, mie fid) ihr bie Haare auf 
dem Kopfe fträubten. Die Lähmung wich von ihr, in 
wahnfinniger Angit jprang fie aus dem Bette, warf mit 
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zitternden Händen ihren Hausrod über, eilte zur Thür 
und blidte Durch einen Fleinen Spalt in8 Zimmer hinein. 

Kein Fremder drin, fein Mörder! Die beiden Kleinen 
Ichliefen füß. Aber Johanna — 

„Am Gottes millen!" fchrie das junge Mädchen auf, 
fo aráBlid), daß die Brüder darüber ermadjten. 

„Um Gottes willen! Johanna! Was ijt dir nur?“ 

Bemußtlos lag Johanna ba, dumpf Jtöhnend, blau 
im Geſicht, mit furdtbar verzerrten Mienen. Die Glie: 
Der in den Gelenken zufammengebogen, wand jid) der Leib 
in den fürdterlichiten Krämpfen hin unb Der. 

In namenlojem Gntjegen floh Poldi von dem Bette 
weg, zum Fenſter Hin und riß e8 auf. . 

„gu Hilfe! Zu Hilfe!” gellte ihr Schrei in die Juni: 
nadj hinaus. Und nod) einmal, in tiefiter Seelennot: 
„Du Hilfe!” 

Die erjchredten Nachbarn famen herbei. Und bie Not 
der hilflofen Trödlerskinder, deren älteftes fid) ba ver: 
giftet hatte, machte die Leute mitleidig, Hilfreich und gut. 

Eine Stunde fpäter mar Poldi mit ihren jüngeren 
Geſchwiſtern allein. Bitterlih meinenb jaBen fie alle ba, 
eng aneinandergedrängt. 

Die Nachbarn waren fort, bie herbeigeholte Polizei 
war fort, der Arzt und Johanna aud. Man hatte fie 
in ba8 Krankenhaus gebracht. 

„Iſt He tot?" fragte Hans die größere Schweiter in 
ſcheuer Frage. 

„Rein,“ ſchluchzte Poldi, „nicht tot, aber febr krank.“ 

„Sie muß fterben! Gelt?“ fiel Karl, gleichfalls ſchluch— 
zend, ifr ins Wort. 

Und Poldi nidte unter einem Strom von Thränen 
mit dem Kopfe. 

„Sa, fie muß fterben. Unfere Johanna! Unfere [done 
Sohanna! Der Doktor hat gejagt, daß ihr Zuftand wenig 
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Hoffnung läßt. Und Gift hat fie genommen! Mit Phos: 
phor hat fie fich vergiftet! Ach, jegt haben mir feine 
Mutter, feinen. Vater, feine Schweiter mehr! Was wird 
aus uns noch werden?” 

Cie breitete ihre Arme um die Kinder, al8 Iónnten 
ihr biejelben auch entriffen werden. Ein fünffaches Weinen 
Hang berzzerreißend in die jtille Nacht hinaus. 

Es 30g eine gutmütige Seele, bie jid) mit den an: 
deren Nachbarn eben entfernt hatte, wieder zurüd. Eine 
der Frauen fam aufs neue. herein. 

„Willen Sie was, liebes Kind?“ Tagte fie kurzweg zu 
Poldi. „Sch bleib’ bei Ihnen ba, fo lang, bis halt bie 
Mutter oder ſonſt mer fommt. Sie ſind ja jelber nod) ein 
halbes Kind. Wie könnten Sie denn allein alles Letjten ?" 

Und fie blieb da in mütterlidjem Walten um die ver: 
[ajjenen Kinder, bie fid) ihr mit ihren jungen Herzen 
gläubig anvertrauten. 


6. 


Der Unterfuhungsrichter hatte eben ben Befehl ge: 
geben, bie Unterfuchhungsgefangene Therefe Feigl zu neuer: 
[idem Berhör vorzuführen, und wartete ihr Erjcheinen ab, 
als plöglich bie Thür des Caale8 mit Ungeftüm aufging, 
und Poldi blaß und aufgeregt hereintrat. 

Sie mar j]don mehrmals bageme]en, er Tannte fie. 
Aber die Art ihres Eintretens mar ihm neu, ließ ihn un: 
willig bie Stirne rungeln. 

„Bas ift das?“ fragte er in ftrengem Tone. „Kommt 
man fo bier herein?” 

Sie jtammelte eine Entjehuldigung und bat mit fait 
verfagender Stimme: „Ih muß die Eltern jpredjen." 

„Dazu ijt jebt nicht bie Seit," wies er fie fühl zu: 
recht. „Von neun bis ein Uhr dauern die Verhörftunden. 
Jetzt ift e8 erit Neun. Kommen Sie jpáter wieder.” 
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„sh fann nicht, Herr Gerichtsrat,“ rief fte verjtört. 
„Ich muß gleich wieder heim zu den Kindern, bei denen 
eine fremde Frau tft, bie fi nicht ausfennt. Es ijt 
etwas geſchehen.“ 

„Bas denn?“ fragte ber alte Herr mit bem falten 
ernten Gefidjte, auf ihr verjtörtes Wejen aufmertjam ge: 
madt, in milderem Ton. 

„Meine ältefte Schmeiter hat ftd) vergiftet,“ ſtieß Poldi 
hervor, „und wird daran Sterben. Da find ihre Ab: 
fchiedäbriefe an die Eltern.“ Cie reichte ihm bieljelben 
Din, den dritten Brief hatte fie unterwegs an Albert 
Klimek abgefandt. 

Ein wilder Schrei, der burd) Mark und Bein ging, 
eriholl von der Thür her. Der Richter und das junge 
Mädchen fuhren erfchredt zufammen und wandten fid) um. 

Dort, an der Thür, ben Gefängnismwärter hinter fi, 
ftand, einer Ohnmacht nahe, bie unglüdlide Mutter, bie 
ohne jedes Wort ſchonender Vorbereitung das Entfegliche 
mit angehört hatte. 

Mit aſchfahlem Antlit und geſchloſſenen Augen, bie 
Arme fraftlo8 niederhängend, lehnte fie am Thürpfoften, 
von dem Manne hinter ihr gejtüßt, daß fte nicht umfinfe. 

G8 dauerte nur einen Augenblid, dann rafite fie fid) 
auf, von verzmweifelter Lebenskraft gejtüblt. Sie ftürzte 
zum Tiſch, warf fid vor dem Nichter auf bie Kniee 
nieder unb flehte Dünberingenb, mit zerrijjener Stimme, 
in furdhtbarjter Verzweiflung: „Herr Gerichtärat, bei allem, 
mas Cie felbit als Menſch empfinden und das Ihnen 
heilig it — lafjen Sie mid) zu meinem armen Kind hin, 
geben Sie mid) frei. Sie halten mid) für eine abaefeimte 
Zügnerin, weil ich bisher alles geleugnet habe. Aber id) 
habe nichts zu gejteben, denn ich habe nichts Schlechtes 
gethban, ich weiß von nichts und fann barum nichts 
jagen. Ich ſchwöre e8 bei bem teuren Seben meiner armen 
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Sohanna. Und wenn Sie mid) nicht freilaffen, Herr Nat, 
jo lafjen Sie mid) bodj.nur auf einen Tag, auf eine 
Stunde hin zu meinem armen Kinde. Sch Hab’ ihr das 
Leben gegeben, jo joll fie auch in meinen Armen fterben. 
Seien Sie menjdjid, lajjen Sie bie Mutter Hin zu bem 
jterbenden Kind, menn Cie ſelbſt einmal ruhig ſterben 
wollen!“ 

Nicht oft in feiner langen Praris hatte ber abgehärtete 
Richter |o überzeugende Naturlaute der Wahrheit und 
Verzweiflung gehört, als jetzt. Gr war ein tiefer Seelen: 
fenner und mußte diefer ſchmerzzerriſſenen Mutter glauben. 
Allein ben Hüter des Geſetzes fonnte, durfte biejer Jam: 
mer nicht rühren; ihre Schuldlofigfeit mußte erft voll er: 
Dürtet fein, das Geftändnis des offenbar allein idjulbigen 
Gatten vorliegen, ehe er die arme Frau freilaflen durfte. 
Dies Gejtändnis aber war nun zu erhoffen. Der Vater 
würde vielleicht befennen, was der Gatte Dartnádig ge: 
leugnet hatte. 

Seine Bewegung bemeijternb, hob der Richter bie arme 
Mutter auf und fagte: „Sie fönnen unter fidjerer SBebedung 
an das Cterbebett Ihrer Tochter gehen. Aber noch nicht 
gleich. Sch will nur nod) einmal Ihren Mann holen laſſen.“ 

Ein Winf entfernte Boldi, bie von der Mutter mit 
Tchmerzliher Umarmung Abjhied nahm. — Gin zweiter 
Wink bedeutete bent Auffeher, Frau Feigl in ein Neben: 
gemad treten zu lafjen und den Gefangenen Bernhard 
Feigl vorzuführen. 

Menige Minuten fpäter jtand ber Trödler vor bem 
Richter. Die Gefängnisluft hatte feine rojigen Wangen 
bleid) und ſchlaff aemadjt. Er jab gealtert und verwahrloft 
aus; bie Inappe Lebensweile, ber Verluft der Freiheit be: 
famen ihm ſchlecht. Ein verftodter Zug, ber ihm ſonſt 
fremd geweien, lag in feinem Antlit, ließ es unjynt 
pathiſch, ja fajt ab[toBenb ericheinen. 
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Mit Tcheinbarem Gleihmut fam er heran und blieb 
mit nadjläfliger Verbeugung vor bem Unterfuhungsrichter 
jteben. Die eben verbüßte Disziplinaritrafe jchien auf 
ihn gar nicht gemirft zu haben. Sie hatte ibn, mie au8 
feinen ganzen Weſen hervorging, mur mod) verjtodter 
gemacht. 

Das ſollte aber jäh und plötzlich ſchwinden. 

Der Gerichtsrat hatte eben in Johannas Brief an 
den Vater Einſicht genommen und hielt ihn noch in der 
Hand, als Feigl eintrat. Er ſchaute den Trödler mit 
prüfendem Blick an und ſagte in anderem als dem knappen 
Amtstone, mit welchem er ſonſt immer zu ihm geſprochen 
hatte: 

„Ich ließ Sie vorführen, um Sie von einem traurigen 
Ereignis, das in Ihrer Familie eingetreten iſt, zu ver— 
ſtändigen.“ Und dann, nach einer Pauſe, da er Feigl 
jäh zuſammenzucken, ihn mit bangen, erwartungsvollen 
Augen auf ſich blicken ſah, ſetzte er hinzu: „Leſen Sie 
dieſen Brief, in welchem Ihre älteſte Tochter von Ihnen 
Abſchied nimmt. Sie hat verſucht, ſich durch Gift das 
Leben zu nehmen, und liegt in hoffnungsloſem Zuſtand 
im Krankenhaus.“ 

Wie Donner ſcholl es dem Vater an die Ohren, be⸗ 
täubte ſein Gehirn und ſeine Faſſung. 

Er taumelte mit einem dumpfen Laut zurück und jtand 
nun da, den Kopf mit beiden Händen haltend, die Schul: 
term vorgeneigt, al8 brüde eine Laſt fie nieder. 

Seine Johanna, feine Aeltefte, fein ſchönes Kind, fein 
Stolz — im Sterben! Und durd eigene Hand! Durch 
eigene Hand! 

„Warum?“ Es war alles, was er fragen fonnte, unb 
rüdjelnb fam e8 aus ihm hervor: „Warum?“ 

Der Gerichtsrat reichte ihm den Brief hin: „Lefen Sie 
e8 ſelbſt.“ 
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Mit übermádjtiger Anjtrengung zwang fid) der Trödler 
zur Sammlung und las ben Brief, darin fein armes 
Kind ihn vor bem Tode inftändig beſchwor, der Wahrheit 
gerecht zu merden und bie un|dulbige Mutter ber Frei: 
heit, bem Haufe, den Kindern wiederzugeben. Und jedes 
bieler Worte dröhnte wie ein Hammerſchlag an fein Herz, 
brach jeinen Troß und feine GSelbitfudt unb rief mit 
eherner Stimme fein jchlafendes Gewiſſen wach. Als er 
zu Ende gelefen hatte, mar er ein gebrochener Mann. 

„sh will gejteben — alles,“ ſagte er erftidt. „Meine 
Frau tjt unjdulbig. Sie weiß nichts von dem, was id) 
aetjan habe. Ich hab’ bisher geleugnet, weil ich hoffte, 
gana [o8 zu fommen. Aber jebt, ba das gejchehen, mein 
arme8 Kind von un8 gegangen ijt, mill ich gejteben, daß 
id allein ber fehuldige Teil bin. Ich hab’ jeit Monaten 
geſtohlene Sachen angefauft und das (Gelb, das ich dabei 
profitiert habe, für mich behalten und davon gut gelebt, 
während meine Frau und meine Kinder einfach und ärmlich 
wie biöher ihr eben. frifteten. Das tjt bie Wahrheit, Herr 
Gerichtsrat. Hätt’ ich es früher gejagt" — ein Schluchzen 
drang rauf und mild aus feiner Bruft hervor — „fo 
wär’ das nicht gefchehen unb meine Tochter am Leben 
geblieben. Aber jo — ich bin ihr Mörder!" 

Gr brad) zufammen, raufte fid) ba8 Haar. Man mußte 
ihn abführen. 

Eine Biertelftunde ſpäter maren bie Formalitäten er: 
füllt, meldje Thereſe Feigl nad) unfchuldig erduldeter Unter: 
juhungshaft die Freiheit mwiedergaben. 

Nach einer weiteren Biertelftunde ftand fie ſchluchzend 
an dem Schmerzenslager ihrer Tochter, deren Befinden 
infolge all der angewandten Mittel wieder Hoffnung gab. 
Und aus der Tiefe ihres blutenden Mutterherzens flehte 
lie Gott um die Erhaltung diefes jungen Lebens an. 
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Und dann war fie daheim bei ihren Kleinen, die fie 
io viele Wochen nicht gefehen hatte. Und lauter Kinder: 
jubel begrüßte bie heißentbehrte Mutter, bie meinenb ihre 
Lieblinge an jid) 30g. 


7. 


Die große Wanduhr im Bureau wies auf halb Vier, 
ala ber alte Kanzleiviener mit einem Brief in der Hand 
eintrat. Er legte ibn auf ben Screibtiih des Kon: 
zipienten nieder und verschwand ftill, wie er gefommen war. 
Albert Klimef war mit der Durdficht einer von ihm auf: 
geſetzten Klagejchrift 1o befchäftigt, bap er eine gute Weile 
vergehen ließ, ehe er den Brief an fid) nahm. 

Als er Johannas Handſchrift erfannte, ftieg eine heiße 
Nöte in fein Antlitz, ein nervöfes Zuden flog um feinen 
Mund, fein Bli verbunfelte fid) jäh. 

Warum fihrieb fie? Was wollte fie von ihm? Fehlte 
ihr die Stärke, ihre Verzichtleiftung aufrecht zu erhalten? 
Bereute fie ihren erjten Brief, unb rief fie ihn nun wieder 
zurüd? O, daß fie e8 bod) lieber nicht getban, ihm lieber 
nicht gejchrieben hätte! 

Er litt ja ohnehin fo viel um fie, trug jo unfagbar 
Dart an ben Berhältniffen, bie ihn unerbittlid) von ihr 
idieben. Was mußte fie ibm das fchwere Herz nod 
ſchwerer madjen? Was ihn nod) mehr in Zmwielpalt bringen 
mit fich felbft? — 

Gin bumpfer Zorn ftieg in ihm auf gegen fie, bie ihn 
vielleicht manfenb machen mollte. Und Horn über fid) 
felbft in der dunklen Furcht, ihrem Flehen zu unterliegen, 
menn er bieje Zeilen gelefen haben würde. 

Und barum — lieber nidt. 

Seine Hand, die fid) unwillkürlich nad dem Briefe 
au8geftredt hatte, zudte wie unter einer jchmerzhaften 
Berührung zurüd. Mit gefurchter Stirne, finjteren Mienen 
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wandte er fid Dajtig ab, um bie flare Mädchenjchrift 
auf ber Adrefje nicht vor Augen zu haben. 

G8 half nicht viel. Bor feinem Geiſte ftand fie in 
unverwilchbaren Zügen. Und diefe fchlanfen Linien voll 
Leichtigkeit und Kraft — das Zeugnis einer ]djriftgeübten, 
formgemanbten Hand — drängten fid) zwiſchen bie Zeilen 
des Konzeptes, das er wieder zu lefen begann, ſchoben fid) 
an Stelle derjenigen feiner eigenen Hand, ſchienen bteje zu 
vermijden und zu bitten: „Lies una bodj! D lies uns!” 

G8 jchuf ibm eine Dual, bie ihm das erhigte Blut 
ſchwallweiſe zu Kopfe trieb, fo daß auf feinem Antlig bie 
Farbe fam unb ging wie im Fieber. 

Ga murbe unerträglid. Er hielt e8 nicht aus. Und 
al8 die nahe Turmuhr draußen anhub, bie jedjite Stunde 
zu Schlagen, die Schreiber in den anderen Näumen jid) 
entfernten, und Albert gleichfall3 das Bureau verlajjen 
wollte, ftegte fein Herz über den Kopf, bie Sehnſucht über 
das Bedenken. 

Wie damals vor fünf Wochen, ba ihm ihr erfter Brief 
aefommen, rib er auch jebt mit bebender Hand ben Um: 
Ichlag auf, unb jeine fieberigen Blicke überflogen ben Syn: 
halt ihres lebten Briefes. 

„Mein lieber Albert ! 

Wenn Du diefe Heilen erbáltit, bin ich nicht mehr 
unter den Lebenden. ch fann das Dafein nicht ertragen 
unb fehne mich jo unausfpredlid nad) Ruhe, nad) bem 
Tode. So jage id) Dir jet auf immer lebewohl. Be: 
wahre mir ein gutes 9[ngebenfen — ih hab’ Dich febr 
geliebt und liebe Dich in meiner [egten Stunde mehr als 
je. Seb wohl auf ewig! Im Tode treu und Dein. 

Sobanna. " 

Der Brief entjanf feiner Hand. Er jtanb ba, a[d 
arau im Geficht, mit entjebten Augen, in einer Haltung, 
als wäre er plótlid) ein hinfälliger Greis geworden. 
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Und in ihm ſprach e8 laut: „Daran bijt bu fdjulb! 
Du haft fte in Verzweiflung verfinfen, in Verzweiflung 
untergehen [ajjen, haft ihr nicht beigeftanden in ihrer 
ſchweren Not. Und jebt ijt fie dahin — tot!” 

Ein fchmeres 9(edjgen Hang burd) ben ftillen Raum. 
Gà [odte ben Kanzleidiener herbei. Er glaubte, daß bem 
Herrn Konzipienten, der jo lange nicht fortging, unmohl 
geworden fei. Doc blieb er betroffen auf der Schwelle 
iteBen, als er fab, daß er fid) in feiner Annahme getäufcht ; 
denn Klimek war nicht unwohl. Er fap auf feinem Ctuble, 
die Arme auf bie Kante des Schreibtifches, den Kopf in 
die Hände geprept, und ftöhnte herzzerreißend immer nur 
das eine: „Sohanna — Sohanna! Sie ijt tot — tot!” 

„Es it ibm mer geltorben," badjte ber alte Diener 
mitleibig. Er jtanb mit bem Herrn Konzipienten gut 
genug, um ein Troftesmort wagen zu dürfen. Allein 
wozu? Gr mußte, daß e8 in jolden Fällen am beiten 
i, mit fid) und feinen Weh allein zu fein, unb 30g fid) 
unbemerft zurüd. 

Eine Stunde fpäter fuhr Albert in einem gefchlofjenen 
Fiaker vor dem ſchlichten alten Haufe mit dem Trödler: 
laden vor, ftieg rajd) aus unb eilte durch den Flur. Nun 
Itand er vor ber bleidjen, tief betroffenen Trödlerin, bie 
bei dem Herd beichäftigt mar, ein jchlichtes Abendefjen 
herzurichten. 

Eine Weile ſtarrten ſie ſich fragend an. 

„Wer ſind Sie?“ lag in ihren Blicken. In ſeinen 
eine Art von Staunen, daß ſie da war — nicht mehr im 
Gefängnis. Denn er erkannte in ihr ſogleich Johannas 
Mutter — an der Schilderung, die ihm Johanna oft in 
liebevollſter Weiſe von ihr gemacht. 

Sein erſter Blick auf dieſe frühzeitig gealterte Frau 
mit der ſchlaffen, müden Haltung und dem vergrämten 
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Antlitz zwang fein Herz zur Teilnahme, flößte ibm bie 
Zuverfiht ein, daß fie bie achtungswerte Mutter einer ad): 
tungsmwerten Tochter jei. 

Er nannte feinen Namen unb fragte bebend, in jchmerz: 
lidjfter Erregung: „Iſt's wirklich wahr, daß Johanna —" 
Die Stimme verjagte ihm für einen Augenblid. Dann 
jtieß er, bevor Frau Feigl ein Wort äußern fonnte, fait 
unverjtändlich hervor: „Wo ijt fie? Iſt fie — tjt fie tot?" 

Frau Feigl machte eine leife verneinende Bewegung. 

„Gott möge e8 verhüten!” fagte fte dabei in einem Tone, 
der mie ein aus tiefftem Herzen fommendes Gebet f[ang. 

Und ba er e8 hörte, daß das Schlimmite noch nicht 
eingetreten, daß fogar Hoffnung auf Johannas Genejung 
lei, mar e8 ihm, als fiele eine Bergeslaft von feiner Ceele. 

Frau Feigl wußte nidjt8 von bem, was amijden ihm 
unb ihrer Tochter vorgegangen mar. Dod) nun begann 
fie e8 zu ahnen. Und — er mar mieber ba! Er mar 
gefommen! Trotz allebem! 

Thränen fchofjen ihr in bie Augen. Syn. heißer Auf: 
mwallung ftredte fie ihm die Hände entgegen. „So müſſen 
mir una fennen lernen!" jagte fie erfchüttert. 

Mit frampffaftem Drud umfchloffen feine Hände die 
ihren, al8 wollte er ihr damit eine Stüße geben. „Ver: 
geben Cie mir," bat er. „Sch habe viel gelitten. Un: 
endlich viel!” 

Ihr grauer Kopf ſenkte fich tief herab. „Das arme 
Kind!" Tchluchzte fie gramvoll auf. „So unjdulbig jo 
Schweres leiden miüjjen !" 

Gà traf ihn mit ber Wucht einer Anklage. „Schonen 
Ste mich!" flebte er gequält. „sch bin ſchwer genug ge: 
Itraft dur) das Bewußtſein, bap ich es mitverfchuldet 
habe. Und menn Cie mir vergeben können, fo laljen 
Cie mid) zu ifr." 

In ber Meinung, Sohanna hier zu finden, ftrebte er 
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nad) der nächften Zimmerthür Din. Mit traurigem Lächeln 
hielt ihn Frau Feigl zurüd. 

Mit neuer, nie gefühlter Bein traf ihn die Eröffnung, 
daß er Johanna heute nicht mehr fehen könne, weil jie 
fid im Sranfenfaus befinde. Er mußte warten, mußte 
fid gedulden bi8 zu ber vorgefchriebenen Stunde, ba ber 
Beſuch im Kranfenfaal geftattet mar. 

Diefe endloje Seit bis zum nädjften Vormittag mat 
für ihn eine Prüfung, bie er nicht zu überjtehen ver: 
meinte, jo unabläffig und mit fteigender Gemalt folterte 
ihn bie Angit, daß dieje Zeitipanne ihm die Geliebte für 
bieje8 Leben rauben merbe. 

Ihm [dien es, als bebnten fid) bie Cefunben zu Tagen, 
bie Minuten zu Jahren, die Stunden zu Jahrzehnten. 
Und er glaubte alt, uralt geworden zu fein, als endlich 
am nádjten Morgen ber Augenblid ba mar, mo er fid) 
auf ben Weg madjen fonnte. 

G8 wurde ihm aber vermehrt, Sohanna zu fehen. hr 
Zuftand hatte fid) neuerdings verfchlimmert, e8 waren 
Anzeichen vorhanden, bie auf Blutzerfegung ſchließen 
ließen; jtieg das Fieber noch um einen halben Grab, dann 
mar e8 um fie gejchehen. 

Das fagte ihm bie Wärterin, bie er im Vorraum des 
$ranfenjaale8 traf, und fie fügte hinzu, daß fie ftrengen 
Befehl hätte, der Kranken jede, aud) die leifefte Aufregung 
zu erjparen, niemand zu ihr zu lajjen. 

Er mußte wieder gehen. Wie ein Verzmeifelter ging 
er von dannen. 

Und wieder mußte er warten, harren. Nur länger 
nod. (ange pierunbamangig Stunden — in einer Dual, 
die ihn bem Wahnfinn nahe bradjte. Und er jab elend 
aus, al8 er nach abgelaufener Zeit wieder bie Thür des 
Kranfenfaales öffnete unb bie Wärterin mit Tlanglofer 
Stimme fragte, ob er zu Fräulein Feigl vorgelaffen würde. 


176 Samilie Seigl. 


Die Wärterin verneinte auch diefes Mal und aud am 
nüdjten Tag. Am dritten aber nidte fie ihm freund: 
lich au. 

„Sa, jebt gebt'8 idjon. Der Herr Profeflor jagt, fie 
fer gerettet. Aber bleiben muß fte nod) einige Seit. Und 
gerade ijt auch bie Mutter ba." 

Gr hätte der Botin die Hände küſſen mögen, jo felig 
madte ihn ihre Mitteilung. 

Und dann ftand er mit ftodendem Herzichlag am Gin 
gang des großen, hellgetündten Saales, darin fid in 
zwei Reihen Bett an Bett ſchloß. In fcheuer Spannung 
urten feine Blidde darüber Din, bis fie im SHintergrunde 
das geludjte geliebte Antlit entdedten. 

Da mar e8 ifm, als ginge fein Herz in Ctüde, 
auseinandergefprengt von ber fehmerzlichen Liebe, bie ihn 
mit überflutender Gewalt erfüllte. 

Wie er — vorbei an all den franten Frauen, die teile 
apatbild) balagen, teils fid). in wilden Sieber umDermarfen 
— zu ihrem Bette fam, er mußte ed nid)t. Er fand fid) 
nur mit einemmal dort unb ftand unb fchaute aus meit- 
geöffneten bangen Augen auf die weißbedeckte Mädchen: 
geftalt mit bem blajjen, jüßen Antlitz, bie mit geldilofjenen 
Augen dalag, fo ftl und regungslos, al8 wäre bte Ceele 
bem jungen Seibe fchon entflohen. 

Was in im Tiefften erfchütterte, ba8 mar ber fremde 
Zug, der fid) in das reine Angeficht ber Echlafenden hinein: 
gezeichnet hatte, ein Zug voll herben Wehs und bitteren 
Grames. 

Und dann öffnete ſie auf einmal die Augen und ſchaute 
traumverwirrt um ſich. Da ſchmolz ſeine Seele in leid— 
vollem Glücksempfinden. 

„Johanna,“ flüſterte er weich und leiſe, „Johanna!“ 
Und bann in bitterer Klage: „Du armes Kind, was haft 
du mir angethan!” 
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Der Berbe Grameszug ſchwand jd) von ihrem Antlib. 
Ein Lächeln jtaunenber Glüdfeligfeit umflog ben blafjen 
Mund. So Ihön, jo Himmliih mar der Traum, ben fie 
ba träumte. Und jebt, mit biejem [eligen Gefühl zu 
jterben — das wäre Glüd! 

Doch nein! Gà mar fein Traum, mar Wirklichkeit! 
Cie fühlte fie ja, diefe Wirklichkeit: feine Hände umſchloſſen 
heiß unb fejt die ihren; feine zudenden Lippen prepten 
fid mit heißen Küffen darauf nieder. Und die Mutter 
war aud) da! Sie ftand neben ihm unb nidte mit meb: 
mutsfrohem Lächeln: „Er ijt es, tjt es wirklich!“ 

Da ging ein Leuchten über ihr Gejidt, als fiele ein 
Abglanz des fonnenhellen Julihimmels draußen auf fie 
zurüd. Und ihre Augen fchloffen fid) vor diefem fonnen- 
hellen Glüd, das ba zu ihr ans Kranfenbett gefommen 
mar. So fchnell, jo jäh und nad) jo bitterer Todesnot, 
bab ſie's nicht faſſen Tonnte. 

Aber halten molle fie e8 — fejt. O feit! 

Sie hielt e8 audj felt mit ihren weißen, ſchwachen 
Händen, die fid) in feine fehmiegten, alà wollten fie für 
ewig darin bleiben. 

„Albert,“ hauchte fie mit einem [tillen Syaudgen in 
der Stimme. „Du bijt gefommen — bift aefommen! 
O, nun ijt alles wieder gut.“ | 

Er folgte bem zarten Drude ihrer Hand unb nahm 
auf dem Stuhle neben bem Bette Plag. 

„Du weißt e8 nicht, mein armer Liebling,” fagte er, 
„was id) um bid) gelitten habe, bie ganze Seit. Das 
Leben mar mir ſchwer mie bir, fdjien mir ganz wertlos 
ohne bid. Und ein unglüdlider Menſch wäre ich ge: 
worden, menn du mir nicht bewiefen hätteft, daß bie Liebe 
jelbjt ba8 Leben verneint, nur um fid zu bejahen. Und 
jo will ih aud) jet alles hinter mich werfen, mas mid) nod) 
fefielte, unb ganz zu dir ftehen, mag fommen, was ba will.“ 

1898. XIIL 13 
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Gin ftrahlendes Lächeln glitt über ihr Gefidjt. „Du 
Guter! Du Edler!” flüjterte fte. 

Sie dachte an bie Stunde im Votivpark, ba fte feine 
Braut geworden war. Damals mar fie ftol3 geweſen auf 
ben ehrlihen Namen der Eltern, ihre einzige Mitgift. 
Und damals wäre fie lieber gejtorben, ehe fie ihm mit 
bemafeltem Namen hätte angehören wollen. Seht fam 
fie bod) arm und flein und ihres guten Namens be: 
raubt zu ihm. Aber fie fonnte ja nichts für bie Schuld 
des Vaters, unb fie hatte jo viel leiden, fo Schweres 
tragen müſſen. Das hatte ihren Stolz gebrochen. So 
wollte fie mit heißer Dankbarkeit von Albert alles an: 
nehmen, was die Liebe bieten Tann, und dafür ihm das 
Leben jo jdjón unb leiht madjen, mie e8 nur bie 9iebe 
thun fann. Das follte ihre LZebensaufgabe fein. 

Inniger nod) jdmiegte fie ihre Hände in bie feinen. 

„sh banf dir, Albert,“ flüfterte fie ihm, für bie 
Mutter unhörbar, zu. „Dank' bir, daß du gefommen bift. 
Und ich werde bir immer, immer dafür banfen." 

Er veritand fte, als fónne er in ihren Gedanken [efen. 
Ihr bingebenber Blid, ihr demütiger Ton verrieten es ihm. 

Eine reine Freude meitete fein Herz, Daß er ihr fo 
viel geben fonnte; daß fie e8 aud) annehmen wollte, 
unb ihr ganzes Wohl und Wehe vertrauensvoll in fchlichter 
Demut in feine Hände legte. 

Co Sollte e8 fein zmifhen Mann und Weib. Co war 
e8 Ihön. Das machte vieles gut, gab ihm eine große 
Beruhigung, einen jüBen Troft. 

Fünfzehn Monate fpäter fand in der Keinen böhmifchen 
Qanbitabt, in der bie Witwe Therefe Feigl feit einem 
halben Jahre einen gutgehenden Schnittwarenhandel be: 
trieb, bie Trauung ihrer Tochter Johanna mit dem jungen 
Advokaten Albert Klimek ftatt. 
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In aller Stille, wie e8 bie Verhältniffe und bie Rück— 
fiht auf bie Welt geboten, da ba8 Trauerjahr um ben 
Vater nod) nicht abgelaufen mar. 

Gr mat um Weihnachten geftorben, fura vor ber an: 
beraumten Schmwurgerichtsverhandlung , die fid aus for: 
malen Gründen jo lange verzögert hatte. 

Die Familie Feigl fab mit Bangen diefen ſchlimmen, 
aufregenden Tagen, da ihr Name burd) den Kot gefchleift 
werden jolte, entgegen. Und mit nod) größerem Bangen 
der Verurteilung des Vaters, bie feinen Namen aus ber 
bürgerlichen Geſellſchaft ftreihen unb auf die [fdjmarge 
€ijte ber Beicholtenen jeben follte. | 

Dahin fam e8 aber nit. Mildthätig trat ber Tod 
bagmijden und bemabrte die Familie vor der ärgften 
Schmad). 

Bernhard Feigl, zu jebr an gute Qebenaámeije und 
heiteren Xebensgenuß gemöhnt, hielt die Entbehrungen 
ber fangen Unterfuhungshaft nidt aus. Schon in ben 
erjten Monaten verfiel er, bod) hielt ihn nod) fein Troß 
und die Hoffnung, durch jtarres Leugnen einen Freiſpruch 
zu ermitfen, aufredt. 

Dann fam jener furdtbare Schlag, ber Celb[tmorb: 
verjud) feiner Tochter unb fein baburd) herbeigeführtes 
unummundenes Geſtändnis. Und damit jdjmanb jede 
Hoffnung aus feinem franfbajt nad) Freiheit lechzenden 
Gemüt. Und der Gedanke, vielleicht jahrelang im Zucht: 
haus fiten zu müjjen, mit Sträflingsfleivern angethan 
vom Morgen bis zum Abend arbeiten, alles, alles ent: 
behren, was ba8 Leben ſchön und begehrenswert mad, 
— dieſer Gebanfe flößte ijm ein foldhes Grauen ein, bap 
er nidjt8 anderes mehr münjdjte, ala den Tod. 

Und er fam, fam unerwartet fchnell. Eine dreitägige 
Krankheit vaffte den gebrochenen Mann hinweg. Sein 
Tod mar eine MWohlthat für ihn unb für bie Seinen. 
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Frau Feigl verfaufte das Geſchäft und fiedelte mit 
ihren Kindern an einen fremden Drt über, mo niemand 
ihr unglüdlidje8 Schiefal fannte, mo fie von den Leiden 
der Vergangenheit genefen und ihren Kindern eine befjere 
Zufunft Schaffen fonnte. 

Auch Albert mußte Wien verlajjen; e8 wäre für ibn 
eine foziale Unmöglichkeit gemejen, dort fein Gbeglüd zu 
gründen. So bradte er bemjelben gern das Opfer, ich 
eine neue Heimat zu fuchen. Er fand fie in einer jchönen 
Stadt Norbböhmens, eröffnete dort feine Kanzlei und führte 
in ba8 neue Heim bie junge Frau ein. 

Das Scheiden von der Mutter unb den Gefchmiftern 
fiel Sohanna ſchwer. Aber das war ja Weltenlauf unb 
Srauenlos. Und vor ihr lag ein fonniger Lebensweg an 
der Seite be8 geliebten Mannes, bem fte blinb[ing8 folgen 
wollte — wäre e8 audj and Ende der Welt. Und für 
die Lieben, bie fie zurüdließ, fand fie tröftliche Zuverficht 
in dem Gedanken, daß die fchlimmften Zeiten ein Ende 
hatten, und daß ber Lebensherbit der vielgeprüften Mutter 
butd) ba8 Güd und bie Liebe ihrer gutgearteten Kinder 
den Sonnenschein haben werde, ber ihrem Lebensſommer 


fo febr gefehlt hatte. 
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Zum SKaiferkrenz auf dem Großglocknergipfel. 


Bilder aus den $odjafpen. Von €. BKalıle. 


Mit 8 Muftrationen. 







Machdruck verboten ) 
lez gu ber jtändigen Bevöllerung unferer Alpen gefellt 
Teo fid) in jedem Sommer eine wandernde: jene erhabene 
Bergwelt ijt längjt ein Hauptreifeziel geworden. Mit 
Recht hat ja fchon Goethe, begeijtert durch ihren Anblid, 
gerühmt: „Wie in jedem Menſchen, jelbit in bem ge: 
meinen, fonderbare Spuren übrig bleiben, wenn er bei 
großen, ungewöhnlichen Handlungen etwa einmal gegen: 
mürtig gemejen ijt; wie er fid) von diefem einen Flede 
aleidjjam größer fühlt, unermüdlich ebendasfelbe erzäh— 
lend wiederholt unb jo auf jene Weile einen Schaf für 
fein ganzes Leben gewonnen hat; jo ift e8 aud) mit bem 
Menſchen, ber große Gegenftände ber Natur gejefen und 
mit ihnen vertraut geworden ijt. Er hat, menn er bieje 
Ginbrüde zu bewahren, fie mit anderen. Empfindungen 
und Gedanken, bie in ihm entitehen, zu verbinden meiß, 
gewiß einen Vorrat von Gewürz, womit er den unſchmack— 
haften Teil des Lebens verbejlern und jeinem ganzen 
Weſen einen durchziehenden guten Gejhmad geben fann." 
Das gilt vor allem von ben Ginbrüden, bie wir von einer 
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müdtigen Gletſcher ber Pafterze ab, ſüdweſtlich fenfen 
ftd gegen bie Oberftufe des Kalferthals vom Schneewinfel: 
fopf (3412 Meter), bem NRomariswandfopf (3547 Meter) 

und der Glodnermanb (3721 Meter) das Laperwiß:, Frus: 
ni$: und Teifchnigfees, während im Süden vom Glodner 
unb ber Adlersruhe (3436 Meter) das Ködnit: und das 
Leiterfees gegen die gleichnamigen Thäler hinabhangen. 
„Kees“ ijt in Tirol, Kärnten und Salzburg bie lanbea: 
übliche Bezeichnung für Gletſcher. Der Gipfel des Glod: 
net8 hat zwei Spiten, bie durch eine bald felfige, bald 
übereijte Scharte getrennt find: ben Kleinglodner unb ben 
etwas höheren Großglodner. 

Die Schweizer und Savoyer Alpen murben bereits 
von ber Mitte des vorigen Jahrhunderts an viel befucht 
unb auch genauer befchrieben, aber er|t Profellor Sacquet 
(1782) unb ber Generalvifar von Gurk, Sigismund Graf 
Hohenmwart, ber jpätere Biſchof von Linz (1793), lenkten 
die Aufmerffamfeit auf den Glodner. Dur) fie angeregt, 
beauftragte ber Zürftbifhof von Gurf, Fürſt Salm:Reiffer: 
Icheid : Krautheim, im Jahre 1799 zwei SHeiligenbluter 
Bauern, einen Weg auf den G(odner ausfindig zu madjen, 
bie aud am 17. Juni bis zur Adlersruhe und am 
23. Juni bis dicht unter den Kleinglodner gelangten. 
Nun rüftete ber Fürftbifchof felbjt eine Grpebition aus, 
die, 30 Köpfe ftarf, am 19. Auguft aufbrah und, 
nach einigen mibalüdten Verſuchen, am 25. 9[ugujt ben 
Kleinglodner (3765 Meter) glücklich erreichte, ber damals 
nod) für bie höchſte Spite des Berges gehalten wurde. 
Dort ließ ber Fürftbifchof, ber freilich ſelbſt nicht bis zum 
Gipfel gelangt mar, ein mitgenommenes eiferned Kreuz 
aufpflanzen, und jpáter wurde zur Erinnerung an biele 
erjte Belteigung eine Denkmünze geprägt. Im nädjiten 
Jahre bereits folgte eine zweite Expedition (62 SBerjonen), 
abermals unter Calma Leitung. Diesmal gelang einigen 
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jungen Mathematiter Valentin Stanig abermals den Groß: 
alodner, und kurz nachher gelangte aud) ber Naturforjcher 
Dr. Schwägrichen auf bie höchſte Spige. 1802 fand eine 
dritte Salmfche Expedition Statt, auf der aud) ber Fürlt: 
bijdof den Kleinglodner bejtieg. Seitdem wurden bie 
Befteigungen häufiger; am 1. September 1855 ftand erit 
mala auf dem Großglodnergipfel Franz Keil, bem mir 
die prachtvollen Nelieflarten bieje8 und anderer Alpen: 
gebiete verbanfen. Markus Bernhart hat ein Panorama 
be8 Berges entworfen. 1857 ward ber Dodjte Gipfel 
erſtmals von einer Frau der Heiligenbluter Gemeinde und 
1868 ber fleinglodner von einer Touriftin erreicht. 

Alle diefe Befteigungen wurden von bem ,beutidjen Cha: 
mouniz", bem Dorfe Heiligenblut an ber Möll (1279 Meter), 
aus unternommen, ba8 der bodjtgelegene Drt Kärntens ijt 
unb aud) jebt noch den Ausgangspunkt für viele Glodner: 
befteiger bildet. Der Ort murde benannt mad) einem 
Fläſchchen des Blutes Chrifti, das der heilige Briccius aus 
Konftantinopel mitbradte und das [jeitbem in ber im 
15. Sahrhundert erbauten Kirche mit fchlanfem Turm 
aufbewahrt wird und häufig das Ziel frommer Wallfahrer 
ijt. Das Dorf mit dem fchneefehimmernden Glodner im 
Hintergrund gehört zu den jchönftgelegenen Orten ber Oft: 
alpen; jein für jedermann ohne Führer in 41 Stunden 
zu erreichender Glangpuntt ijt bie Franz Joſephs-Höhe. 

Der Weg führt vom Ort nórblid hinab ins Thal, 
überjchreitet bie Möll, fett aber bald wieder auf das linfe 
Ufer zu ben Häufern von Winkel über. Dann geht es 
ziemlich fteil aufwärts zur Bricciusfapelle, gegenüber bem 
Ihönen Leiterbachfall, wo fid) nun meiter oberhalb bald 
ber Blid auf den Glodner unb bie Paſterze öffnet. Zum 
Brettboden jteigt der Pfad im Zidzad fcharf empor, um 
dann dur) Matten zum Ölodnerhaus auf der Elisabeth: 
rube (2143 Meter) zu führen, einem ftattlichen, alljährlich 
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Hier erfchließt fid) dem Auge des Wanderers ber 
volle lleberblid des gewaltigen Pafterzengletfchers, ber 
mit 10,000 Meter Länge und einer größten Breite von 
1650 Meter der zweitgrößte Gletſcher ber deutfchen Alpen 
ijf. Gerabeau8 ragt der Gíodner mit feinen beiden Cpiten 
beinahe jenfredjt empor, linf8 davor Aodlersruhe, SBurg: 
marijdarte, Hohenwartkopf, Kellersberg und bie drei 
Seiterfüpfe; redjtà vom Glodner erblidt man bie zadige 
Giodnermanb, Romariswandkopf, Cdmneeminfelfopf, Jo— 
hannisberg und Hohe Niffel. An einem Felsblod auf ber 
Franz Joſephs-Höhe ijt eine Gedenktafel an den tüchtigen 
Alpenforicher Karl Hofmann aus München eingelajjen, ber 
1869 einen bireften Abſtieg von ber Adlersruhe auf bie 
Pafterze entbedte, aber jdjon 1870 — erft breiunbamangig: 
jährig — feinen bei Ceban erhaltenen Wunden erlag. 

Mer fid) nun weiter hinauf wagen mill, muß Yührer 
mitgebracht haben. Man geht vom Glodnerhaus auf ber 
Glifabethruhe zur Hofmannshütte über bie Paſterze und 
durchs äußere Glodnerfar zur Adlersruhe; oder zur Leiter: 
alp, dann rechts empor zur Salmshütte und über bie Hohen: 
wartfcharte zur Erzherzog Bohann: Hütte auf ber Adlevsrube, 
10 der Weg mit dem Kalfer Glodnermeg zufammentrifft, 
ben mir jebt bi8 zu diefer Stelle ebenfalla erit kurz ſchil⸗ 
Dern wollen. 

Es mar im Jahre 1868, als Julius ayer mit einem 
Berichte feiner Befteigung das von ihm gejtiftete Raljer 
Gíodnerbud) eröffnete; zum erjtenmal hatte von biejem 
Orte au8 ber Lienzer Joſeph Mayr ben Berg eritiegen. 
Gpodjemadjenb für Kals al8 Ausgangspunkt der Ölodner: 
bejteigungen wurde aber das Jahr 1868, in bem Johann 
Stüdl aus eigenen Mitteln auf ber 2803 Meter Dod) gelegenen 
Banitfcharte eine Unterfunftshütte erbauen ließ. Man fann 
fie von Kals in 42 Stunden erreichen unb braudt dann 
bi8 zum Großglodnergipfel nur nod) etwa 4 Stunden. 
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nicht3 zu fehen. Dazu fommt, daß Kals meit jdymerert 
zugänglich ijt, am bequem|ten mod) von Süden, vom 
Ssielthale her, während nad) Heiligenblut eine bequeme 
Fahrſtraße führt. Trotzdem madjen bte meijten Bergjteiger 
ben Aufitieg von fal8 aus, defjen Führer einen bedeuten: 
ben Ruf genießen. 

Der Glodnermeg von Kals führt aunddjjt burdj das 
Ködnisthal, in bem nodj — trotbem bie Höhe bald 
1500 Meter überfteigt — Wiefen unb Getreibefelber med) 
ſeln, während bie jenfeitige Bergmand bemalbet ijt. Wir 
Tommen an einzelnen Gehöften vorüber und gemabren tief 
unten, am Ködnitzbache, malerijdje Mühlen. Dann geht's 
durch Wald, rechts zweigt ber Weg zum Berger Thörl ab, 
und zehn Minuten meiter ſieht man vor fid hinter einer 
breiten Felswand, bie ber Ködnitzgletſcher Frönt, ben Glock— 
ner mit feinen Trabanten rechts und linf8 aufragen. Der 
Gipfel fieht von hier breiter und gemölbter aus, fo bap 
man erit per|tebt, wie ber Berg zu feinem Namen ge: 
fommen ijt. Zur Linken fteigt die Glodnerwand empor, 
in der Mitte bie Glocdnerpyramide, bann ein fteiles, fid) 
nach oben erbreiterndes Schneefeld, und rechts von dieſem 
fiebt man bie dunflen Felszaden ber Adlersruhe au8 dem 
Gletſcher ragen. 

Man paffiert bie aus Stein gebaute Zudnerhütte, in 
der früher die Glodnerbefteiger übernachten mußten, unb 
verfolgt dann bie von der Freiwand auf der [infen unb 
ber fajt 1000 Meter auf der rechten Seite jteil auffteigen: 
den Langen Wand gebildete Thalenge in nördlicher Rich: 
tung auf den Glodner zu. Links umbiegend, wendet fich 
der Weg endlich der Felsflamm der Vanitſcharte zu, auf 
deren Abhang man bie nur in ben höchſten Regionen 
vorfommenben Blumen be8 Speif pflüden Tann. Un: 
gefähr vier Stunden nad) bem Aufbrud) von Kals ijt bie 
Stüdlhütte (2803 Meter) erreicht, von der au8 man aller: 
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Die Naht auf bem Matragenlager ijt freilich nicht 
für jedermann ein Genuß. 

Gemwöhnli wird bereit? furg nad) Mitternacht wieder 

aufgeftanden, gefrüb[tüdt und dann aufgebrochen unb über 
den Ködniggletfher zur nad) ungefähr zwei Stunden in 
Sicht fommenben Erzherzog Johann-Hütte auf ber Adlers— 
ruhe (3465 Meter) marfchiert. Diefe Hütte hat der Defter: 
reidji]dje Alpenflub im Jahre 1880 Hier errichten lafjen; 
fie iff erheblich Feiner al8 bie Stüdlhütte, jedoch gleich: 
falls mit Matragen, Deden und einem Kochherde verjefen, 
und Paul Sterrlidj, einer ber neueren Olodnerbefteiger, 
erklärt: 
„Beltiege ich ben Glockner noch einmal, 1o würde id) 
am eriten Tage von Kals aus bie Adlersruhe zu erreichen 
ſuchen, denn bie Vorteile bieje8 an die Hütte auf ben 
Grands Mulets, jomie an bie auf bem Theodulpaß er: - 
innernden Nachtquartierd liegen auf der Hand. Einmal 
nämlih fann ber Tourift dann ohne jegliche Anftrengung 
nod) vor Sonnenaufgang bie Spite des Großglockners 
erreichen, fodann aber ift bie Ausficht bereit3 auf ber 
Adlersruhe jo überrafchend großartig, bab bie Gelegenheit, 
auf biejer Höhe einen Abend zu verleben und dabei fid) 
in aller Ruhe den munberjamen Eindrüden hinzugeben, 
mit Freuden ergriffen werden muß. Nah Oſten und 
Norden bleibt der Blick nur wenig hinter dem vom Glod: 
ner felbjt jid) bietenden zurück.“ 

Mie oben mitgeteilt, vereinigen ftd) bei der Erzherzog 
Sohann:Hütte bie beiden Wege von Heiligenblut unb von 
$al8; die Route, welche von hier meijt eingefchlagen wird, 
geht zunächſt fteil empor in einer Stunde zum Klein: 
glodnergipfel und dann in etwa zwanzig Minuten über 
die Schmale Scharte zur höchſten Spite. Allerdings haben 
fühne Bergfteiger aud) nod) einen bireften Weg auf ben 
Großglodner entbedt, ber ben Kleinglodner nicht berührt | 
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freien Sommern paffierbar ift, jo Schildern wir nachſtehend 
bloß den erjteren, gemöhnlihen Weg. 

Die leichtere oder jdjmierigere Gangbarkeit des lebteren 
hängt wefentlih von ben Schneeverhältniffen des betreffen: 
den Sommers ab. Liegt wenig Schnee, 1o verurfacht wohl 
die den eigentlichen Gipfel des Kleinglockners umgürtende 
Randſpalte Schwierigkeiten, während man im entgegen: 
gele&ten Falle von diefer Kluft gar nichts gemabr wird, 
ebenjomenig wie meiter unterhalb, mo fid) bie nad) ber 
Adlersruhe vom Ende des Ködnibgletfchers anjteigenbe 
ſteile Schneemand erhebt. Den Aufftieg zum Kleinglodiner 
erleichtert ein Drabtjeil, bod) tritt auch bieje8 bei tiefem 
Schnee nur an einzelnen Stellen zu Tage; man braudt in 
joldem Falle nur in bie vom voranjchreitenden Führer 
gemadjten Fußſtapfen zu treten und gelangt fo mie auf 
einer Treppe oder Leiter auf den Gipfel. 

Bon ber Spite des Kleinglodners geht e8 nun auf 
ber norbmejtliden Seite etwa 8 Meter fteil hinab, bod) 
find auf biejer Strede außer einem Drahtſeil nod) Eifen: 
itifte angebradjt. Dann fteht man vor ber oberen Glodner: 
idjarte, bie den Kleinglodner mit dem Großglodner ver: 
bindet. Diefe Schneefchneide ijf etwa 10 Meter lang und 
|o, mitunter aud) nur ![s Meter breit, beiderfeit3 aber 
gähnen [teile Abgründe, von denen ber auf ber rechten 
Geite 1200 Meter tief bi8 zur Paſterze, ber auf der Iinfen 
1000 Meter bi8 zum Ködnißgletfcher reiht — der bloße 
Gedanke daran, einen jofden llebergang — gleichviel ob 
„angefeilt” ober nicht — wagen zu follen, erfüllt ſchon 
die Seele des nicht mit derartigen, bei Hochtouren oft 
genug vorlommenden Wagniſſen VBertrauten mit Schwindel 
und Graujen! 

Schmwindelfrei aber muß derjenige vor allem fein, der 
bie Öroßglodnerjpige bezwingen und bie Scharte über: 
jchreiten mill, troßdem hier drei Drabtjeile übereinander 
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angebracht find, von denen ftet3 eines benutbar ijt. Auf 
der anderen Seite der Scharte geht e8 nun wieder teil 
aufwärts zur Großglodnerjpige; Drahtfeil und Eifenftifte 
jollen wiederum ben Aufftieg erleichtern, bod) find aud) fte 
bei vielem Neufchnee nutzlos. 

Endlih ijt bie Cpibe, ba8 Ziel unſeres Aufitiegs, 
glüdlich erreicht, und ein ſtolzes Gefühl durchdringt bie 
Bruft der Fühnen Steiger, meldje nun bei günftiger Witte: 
rung die unbeldjreiblid) großartige und umfafjende Aus: 
fiht für bie gehabten Mühen und Anstrengungen reid): 
lich belohnt. Den Gipfel des Großalodners krönt eine 
hölzerne ©radmefjungspyramide, außerdem erhebt fid) 
dort ein 2 Meter hohes eijerne8 Kreuz,  ba8 der 
Oeſterreichiſche Alpenklub zur Erinnerung an bie Silberne 


Hochzeit be8 öſterreichiſchen Kaiſerpaares hat errichten 


lafjen, mie die goldene Inſchrift auf dem Duerbalfen 
funbtbut. 

Bei der Umſchau wird ba8 Auge zunächſt von dem 
SBajtergengletidjer zu unferen Füßen aefeljelt, ber fid) tief 
unten am Dftrande des Glockners, blaugrün leuchtend, 
hinzieht und in den Oftalpen nur von bem Gepat|d)ferner 
an Länge übertroffen wird. An feinem Ende gemabren 
wir das Glocknerhaus, und meiter abwärts taucht ber 
Ihlanfe Turm von Heiligenblut aus bem Grün ber Matten 
unb Waldungen auf. Im Weiten erftredt fid) die Aus: 
jiht bi8 zum Rhätikon und Silvretta, Tübmejtlid) bis zum 
Bernina und Adamello, ſüdlich bi8 zum Adriatiſchen 
Meer, ba8 bei ganz Ifarem Himmel mitunter als heller 
Streifen fihtbar ijt; im Südoften begrenzt fie ber Triglav, 
im Diten die Kleinen Karpathen, im Nordoften das mäh: 
rild) = böhmische Gebirge, während man tim Norden die 
bayerifche Ebene bis gegen Negensburg hin zu überfchauen 
vermag. 


n Stundenlang möchte man hier oben meilen, bod) meijt 
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drängen bie Führer bald zum Antreten des Rückweges, auf 
bem gewöhnlih in der Stüdlhütte wieder eine längere 
9tajt gehalten wird. Die Zahl der Glodnerpilger ijt jeft 
eine verhältnismäßig große, und es fommt nicht allzufelten 
vor, daß fie in einem Jahre bie Anzahl von hundert er: 
reicht ober ſogar überfchreitet. 
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Kriminaliflifhe Skizze von MR. PBskar Klaufmann. 


Machdruck verboten.) 

d. er Snferatenteil der modernen, großen Tageszeitungen 
vird von einer Menge ber Lejer immer nod) als 
eine Art „Ballaſt“ betrachtet, unb bod) ijt er etwas Un: 
entbehrliches für ba8 gejamte öffentliche Leben, für Handel 
unb Verkehr geworden. Diefer Synjeratenteil, ber mand 
mal fünfzehn bi3 zwanzig Drudbogen füllt, gleicht einer 
großen Börfe, einem öffentliden Markte, auf bem An: 
aebot und Nachfrage bezüglich aller möglichen, mitunter 
fogar der fonderbariten Dinge ihren Ausdrud finden. 
Wenn heute der Inſeratenteil biejer großen Zeitungen 
plöglich aufhörte, fo würden Hunderte, ja Taufende von 
Gejchäftsleuten in große Verlegenheit geraten, Tauſende 
von Grijtengen wären gefährdet, und das Unglüd müre 
vielleicht ebenjo groß, mie wenn plótlid) bie Poſt ober bie 
Eifenbahn ihren Betrieb einjtellen wollten. 

Bei der Bedeutung nun, welche ber Inſeratenteil einer 
modernen Tageszeitung hat, ijt e8 leider felbitveritändlich, 
daß nicht nur bie ehrliche Abfiht auf biejem Markte er: 
fcheint, fondern aud ber Schwindel, aud der uns 
Iautere Erwerb, bie gaunerifhe Abfiht unb das 
Raffinement moderner Betrüger. 
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Allerdings muB man eingeweiht fein und bie ein: 
ſchlägigen Verhältniſſe genau Tennen, um in den verfcie: 
denen harmlos ausſehenden Änferaten den Pferde: 
fuß zu bemerken, denn anjcheinend harmlos find aud) bieje 
fhlimmen Inſerate alle. Natürlich verbirgt ja ber Gauner 
feine Abficht jo febr ala möglich, er fleibet fie ganz Barm 
[o8 ein und judt ihr ein Ausfehen zu geben, das fie in 
nicht3 von den gewöhnlichen Ankündigungen unterjcheidet. 
Gelbftverftändlich fann er nicht mit offenen Karten fpielen, 
denn die Expeditionen der betreffenden Zeitungen würden 
ja jonit fein Inſerat gar nicht aufnehmen, und das Publi— 
fum würde nicht, um einen vulgären Ausdruck zu ge: 
brauchen, darauf „hineinfallen”. Gerade dadurch aber, 
daß Hinter ben anſcheinend Barmlojejten Dingen Gefahren 
lauern, wird das Treiben der Gauner, bte Art unb Weife, 
wie fie durch den Inſeratenteil der Zeitung Opfer juden 
oder fid Hilfe für ihre verbrederiichen Abfichten ver: 
ſchaffen, um fo gefährlicher, allerdings aud) um fo inter: 
ejjanter. 

MWarnen möchten wir Leferinnen unb 9ejer, irgend ein 
auffallendes Inſerat jofort für verdächtig zu halten, es 
mag nochmals betont werden, daß gerade die unauffälligen, 
natürlih nur in gemijjen Fällen, Gefahr bergen fönnen. 
Man betrachte zum Beifpiel folgendes Driginalinferat: 

„Bellerer Zecher gejudt. Ortskundiger, Penſionär 
oder dergleichen, al8 Begleiter für Beſuche von Kneipen, 
Kaffees u. j. w. Freie Zeche und Proviſion.“ 

Das Inſerat ijt ungewöhnlich, aber burdjau8 nicht ver: 
bddjtig, wenigſtens für ben Eingemeihten nidt. Der 
Mann, der dies Synjerat erläßt, ijt Agent für Spirttuofen 
oder Wein und baburd) gezwungen, bie verfchtedenen Lokale 
zu bejuden. Nun ijt er erſtens fremd in ber betreffenden 
Stadt, gmeiten8 hat er eine ſchwächliche GejunbDeit, bie 
ibm das Trinken verbietet. Lebteres ijt aber für ihn bie 
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Hauptbedingung, wenn er ein Geſchäft madjen mill. Er 
muß bei den Wirten, die er regelmäßig befucht, um bei 
ihnen feine Waren abzufegen, jtet8 eine „anftändige Zeche” 
maden, da3 ijf nun einmal fo Braud, und der Wirt 
würde eà dem Agenten jehr übelnehmen, menn er nur 
Geſchäfte machen wollte, ohne bei ihm etwas zu verzehren. 
Da nun ber Agent felbit infolge feiner Kränklichkeit nicht 
trinfen darf, jo engagiert er fid) einen trinffejten Mann, 
ber ihm behilflich ijt, eine große Sede zu madjen unb 
ihm gleichzeitig durch feine Ortsfunde Winke giebt. Es 
handelt fid) Bier aljo um eine durchaus harmloje Sade. 

Geradezu ftaatsgefährlihd und verdädtig Klingt ein 
Inſerat, welches lautet: 

„Großer Berdienft! Es wird ein Herr gejudjt, der 
in.biplomatijdjen Kreifen Beziehungen hat, und diefe Be: 
ziehungen ausbeuten kann.“ 

Der Uneingeweihte glaubt mindeſtens an Landesverrat, 
an Spionage und andere ungeheuerliche Dinge. Das In— 
ſerat aber iſt durchaus harmlos. Der Mann, der es er— 
laſſen hat, iſt der Erfinder eines Apparates zum Chiffrieren 
und Dechiffrieren, das heißt um Schriftſtücke in eine ge— 
heime Schrift umzuſetzen, die nur von Eingeweihten ge— 
leſen werden kann. Da nun die Diplomaten ſich bei ihren 
wichtigen Nachrichten und Korreſpondenzen der Chiffren 
bedienen, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß der Mann zuerſt an 
dieſe Leute heranzukommen ſucht, bei denen er Ausſicht 
hat, Abſatz für ſeinen Apparat zu finden. 

Doch wenden wir nunmehr uns den unverdächtig ſchei— 
nenden Inſeraten zu, hinter denen etwas ſteckt. Wie 
harmlos ſieht zum Beiſpiel ein Inſerat aus, welches 
lautet: 

„Geliebter Karl, kehr zurück! Es iſt alles geordnet! 
Deine verzweifelte Mutter.“ 

Solche Inſerate findet man täglich in jeder Zeitung. 
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In febr vielen Fällen find fie ber Abſchluß eines kleinen 
Samilienromanà, erzählen fie uns eine Gejdjidite, wie fie 
ale Tage vorfommt: wie ein leichtfinniger Sohn vom 
Pfade des Rechts abgemwichen ijt, liederlich murbe, feiner 
armen Mutter allerlei Sorgen machte, unb mie bie ver: 
zeihende Mutter ihn, den flüchtig Gemorbenen, jet zurüd- 
beruft, nachdem fie mit Aufwand ihres legten Befiges bie 
Dummbheiten, bie ihr Sohn machte, mieber einigermaßen 
ausgeglichen. 

Das mag in vielen Fällen fidj fo verhalten, in bem 
Tal aber, ben mir im Auge haben, bedeutet das Inſerat 
etwas anderes. Es ijt bie verabredete Nachricht eines 
' Gaunet$ an einen anderen. Ein Einbrecder giebt dem 
anderen Nachricht baburdj. Der Hehler biejer Einbrecher 
ift plößlih verhaftet worden, und ber eine von ihnen 
befam ſolche Angſt, daß er auf und davon ging. Auf 
eine Korreſpondenz Tann er fid) mit jeinem zurüdgebliebenen 
Freunde unb Genoſſen nicht einlafjen, das wäre für beide 
Teile höchſt aefáfrlid. Er Tann ihm nidt einmal an: 
geben, wo er fid) befindet, denn dadurch würde er fid) ja 
der Polizei möglicherweife in bie Hände liefern. Es ijt 
aber ausgemadjt, daß der Flüchtige hin und wieder eine 
bejtimmte große Zeitung burdjfieft, unb wenn er bie obigen 
Beilen lieft, erfährt er, daß feine Flucht unnötig war, daß 
er ruhig zurüdfehren fann, ohne eine Verhaftung befürchten 
zu müſſen. 

Idylliſch [autet bie Meberfchrift eines anderen Sn: 
jerates, und der Text flingt ebenfo ibylfijd) ſchön: 

„Roſe unb iie. Geliebte fei ruhig, e8 wird alles 
fid) zum beiten wenden, aud) der Vater wird nachgeben. 
Hoffe und bleibe treu Deinem Emil.“ 

Das ijt ein Anferat, für den Inſaſſen des Inter: 
judungsgefángnijje8 beftimmt. Unterfuhungsgefangenen 
wird ſehr oft das Lefen von Zeitungen geftattet, unb 
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hinter fold) einem harmloſen verabredeten Inſerat ver: 
birgt fid) eine Nachricht für einen Häftling, bie jonft auf 
feine andere Weife ihm vor die Augen zu bringen wäre. 
Mit jenem Inſerat zum Beifpiel wird einem Unterfudungs: 
gefangenen gejagt, daß von den Dingen, bie ihn belajten 
fónnten, noch nidjt8 verraten worden ijt, unb daß er ruhig 
fein foll, weil wahrfcheinlich das lebte SBebroblidje, das vor: 
handen ijt, von feinen Freunden abgemendet werden wird. 

Folgende Probe eines Inſerates ijt aftenmäßig, das 
heißt fie hat in einem Kriminalfall eine wirkliche Rolle 
geipielt. Da ftand harmlos in der Zeitung: 

„Konnte geftern abend nicht fommen, aber Montag 
abend acht Uhr fiher. Auguſte.“ ; 

In der That rührte biele8 Inſerat von einem Mäd— 
den ber, und zwar von einem Dienjtmädchen, aber e8 
mat nicht an einen Geliebten gerichtet, Tondern an Ber: 
wandte, melde in bem Haufe, worin das Mädchen diente, 
einen Einbruch verüben wollten. 3Bejudje empfing fie nicht, 
damit nicht Verdacht gegen bie Leute entitände, bie mit 
ihr zu thun hatten. Cie traf bei einer Verwandten bie 
gewerbsmäßigen Einbrecher ihrer 3Befanntidjaft, und burd) 
die Zeitung gab fie ihnen Nachricht. An dem betreffenden 
Montag abend ging bie Herrichaft be8 Dienſtmädchens 
in das Theater. Auguſte entfernte fi, angeblid) um die 
Herrihaft vom Theater abzuholen, und während biejet 
Zeit wurde der Ginbrud) verübt. Auf das Mädchen fiel 
natürlich zuerſt nicht ber minbejte Verdacht, bis Durch einen 
Zufall ihre Mitſchuld feftgeltellt wurde. Der Erpeditions: 
beamte ber Zeitung erfannte fie nämlich wieder, in welcher 
Auguſte ihre zärtliden, für die Einbrecher bejtimmten 
Inſerate ſtets aufgegeben hatte. 

Menden wir und nun denjenigen Inſeraten zu, melche 
fo geihäftsmäßig ausfehen, daß ſelbſt der Kriminalift 
faum hinter ihnen etwas Böfes vermuten fann. 
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„Gutsverfauf. Mein in bejter Weizengegend belegenes, 
mittelgroßes Gut möchte id) megen vorgerüdten Alters 
zu annehmbaren Bedingungen fofort verkaufen.“ 

Co lautet ber mürtlide Anfang eines Inſerates in 
ber Abteilung: Grunbjtüde. Es ijf vielleidt eine febr 
ehrlich gemeinte Offerte, aber e8 fann aud) etwas ganz 
anderes dahinter jteden. Möglicherweije liegt bem In— 
lerenten daran, bie Adreſſe von Leuten fennen zu lernen, 
welche genügend Geld haben, um e8 gegebenen Falls in 
Grundjtüden anzulegen. Solche find bann für mer weiß 
melde unlauteren Zwecke des Inſerenten fichere Opfer; 
er weiß menig|ten8, wenn er Betrügereien bei ihnen ver 
fudt, bap feine Mühe nicht umſonſt ijt, indem fie über 
Geld verfügen. 

Vielleicht veröffentlicht diefer Mann gleichzeitig unter 
anderer Chiffre ein Sinjerat, in bem er ein Gut zu faufen 
fucht, um die Adrefjen von anderen Tennen zu lernen, bie 
ihre Güter gern [o8 fein mödten. Wenn jemand fein 
Gut verkauft, [o bat das meijt einen gemijjen Hafen. 
Gewöhnlich find zerrüttete Vermögensverhältnifie der Grund 
des Berfaufes. Dem Intereſſenten liegt daran, Adrefjen 
von Leuten zu erhalten, bie in Schulden [teden, aber bod) 
nod) über einen gemijjen Befit verfügen. Wenn e8 ihm 
gelingt, in ihre Verhältnifje näher einzudringen, werden 
fie für ihn und feine Mithelfer geeignete Opfer für mudje: 
riſche Sede bilden. 

Man erfieht gleichzeitig, wie leicht e8 Heutzutage iit, 
ein jogenanntes „Agenturgefchäft”, jagen wir zum Beifpiel 
in Gütern und Hypothefen, einzurichten. Die Cade foftet 
nur zwei Inſerate, eines für Ginfauf unb eines für Ber: 
fauf. Die Offerten, bie man auf beitimmte Chiffren durch 
die Expedition der Zeitung befommt, bilden den Anfang 
des Geſchäftes. Man Bat Adreſſen von Käufern und 
von Verkäufern, und wenn man den Kaufluftigen bie 
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Adrejjen der Verkaufluftigen angiebt und umgekehrt, läßt 
fid) vielleicht ein Gefhäft zufammenbringen, bei bem man 
Proviſionen gewiffermaßen für ein Nichts einnimmt. 

Während biefe Zeilen gefchrieben erben, ſchwebt in 
Berlin ein riefenfafter Prozeß, in ben eine ganze Bande 
vermidelt ijt, bie in folgender Weiſe manipulierte. Die 
verjdjiebenen - Mitglieder der Bande erließen Inſerate 
in den Tageszeitungen, in denen fie fid für den Kauf 
unb Berfauf von Gütern anboten. Belamen fie Zu: 
Ihriften, jo wandten fie fid an die Leute und legten 
ihnen Formulare zur Ausfertigung und Unterfchrift vor, 
worin dem angeblichen Agenten eine hohe Provifion beim 
Auftanbefommen des Gefchäftes veriprodhen wurde. Es 
befand fid) aber aud) nod) ein Paſſus in dem Formular, 
den gewöhnlich die Agenten ihren Auftraggebern ver: 
Ichwiegen, wonach nämlid ber Auftraggeber aud) eine 
bejtunmte Summe für bie Mühemwaltung der Agenten zu 
zahlen hatte, menn ba8 Geſchäft nidjt zu [tanbe fam. 
Maren bteje Formulare unterschrieben, fo ließ fid) ber 
Agent nod) zehn bis zwanzig Mark Vorfhuß für bie not: 
wendigen Koften bei Einleitung des Gejchäftes zahlen, unb 
dann ging er auf und davon, um nidj8 in der Cadje zu 
tbun. Nach einer bejtimnten Friſt bean]prudjte er aber 
von bem Auftraggeber die ihm aud) für ben $yall bes 
Nichtzuſtandekommens des Gefchäftes zugebilligte Proviſion, 
unb menn der Auftraggeber nicht zahlte, jo erhob er Klage 
gegen ihn. Die Schwindler gemannen alle diefe Prozeſſe (e8 
handelte fid) um vierhundert bis fünfhundert Betrogene), 
denn bie Auftraggeber hatten das verpflichtende Yormular 
unterjdjrieben. Der Richter mußte fie deingemäß zur 
Zahlung verurteilen, obgleid) bie Schwindler für den Ab: 
ſchluß des Gefchäftes, wie ihnen [páter nachgemiefen wurde, 
nicht das mindefte gethan hatten. 

„Diskret“, das ijt das Schlagwort einer großen Menge 
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von Inſeraten, bie ſonſt in ganz harmlofem Gewand auf: 
treten. Da giebt e8 Leute, welde ,bi8fret Bücher regu: 
lieren”, ba8 heißt Virtuofen, welche im jtanbe find, Seuten, 
bie vor bem Banferott ftehen, ihre in Unorönung be: 
findlihen Bücher in Ordnung zu bringen, jo daß bei bem 
unvermeidlichen Konkurs das Gericht nicht wegen jchlechter 
Buchführung einjchreiten Tann. Dann giebt e8 vielerlei 
andere ,bi8frete" Wermittelungen; e8 bieten Zeute unter 
Diskretion ihre Hilfe in peinfiden Situationen, in Gelb: 
verlegenheiten an. Diefe Inſerate flingen alle jehr men: 
Ichenfreundlich, bod) fie find am allergefährlichiten. 

Der Lefer überlege folgendes: Wenn er fid) mit einem 
Menſchen einláBt, von bem er Diskretion beansprucht, 
dann handelt e8 fih bod) um eine Sade, bie irgend 
einen Halten hat, bie man nidjt gern in bie Deffentlid;: 
feit bringt. Nimmt jemand, ber auf ein folches Inſerat 
eingeht, Diskretion in Anfprud, fo darf er nicht ver: 
aejlen, daß die Perſon, ber er das Bertrauen ermweift, 
ihn von bem Augenblid an in der Hand hat, in bem fie 
den fraglichen Fall erfährt, und daß e8 dann ganz bei 
ihr ftebt, Erpreffungen gegen ben Auftraggeber zu ver: 
üben und ihn auszubeuten, meil fie burdj das S ertrauen 
ein Geheimnis erfahren und dadurd eine Waffe in bie 
Hand befommen hat. 

In Geldverlegenheit fann jeder, aud) ber anftändigfte 
Menſch einmal geraten, niemand ijt davor fjicher, denn 
e8 gehen ja oft große Vermögen durch ungfüdlidje Zu: 
fälle verloren. 

Sit aber jemand in Geldnot, bann gehe er unter feinen 
Umftänden auf ein Inſerat ein, in dem Leuten, bie Geld 
brauchen, joldje8 zugefagt wird. Hinter diefen Inſeraten 
teen in den meilten Fällen Wucherer, unb menn nicht 
biele, |o Schwindler, denen e8 nur darauf anfommt, von 
den fid) Meldenden zunädhft eine Gebühr von fünf ober 
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zehn Mark zu erhalten, bie angeblich dazu nötig find, um 
fid) Ausfunft über ben Kreditjuchenden zu verfchaffen und 
um jonjtige Koften zu beden. Wenn bie Schwindler das 
Geld erhalten haben, lafjen fie entweder nie wieder etwas 
von fid hören, ober fie beuten ihre Opfer in fchamlofefter 
Weile aus. 

Befonders unb unter allen Umftänden verdächtig find 
olde Snferate, menn fie aus dem Ausland fommen. Wer 
nicht nod) in feiner Geldnot unnütz Gelb zuſetzen will, 
[ajje fid überhaupt auf derartige Inſerate nit em. 
Ehre und Leben, ihre lebte Habe und den guten Nanıen 
verlieren leider oft genug diejenigen, welche jid) auf der: 
artige Inſerate einlafjen. | 

„Geſchäftsleute, bie über ſchlechten Geſchäftsgang zu 
Hagen haben, erhalten Rat und Hilfe.“ | 

Das ijt die Form eines Synferat8, mit deilen Hilfe 
in großen Städten in neuelter Zeit eine ganz bejonbere 
Art von Schwindel verübt wird. Da ijt irgend ein kleiner 
Kaufmann, ein Cigarrenhändler, mandymal aud) ein Bäder 
oder Schlächter, ber einen Laden in einer Gegend gemietet 
Dat, in der für ihn gar feine Geſchäfte zu maden find. 
Vielleicht ift bie Gegend allein ſchuld daran, vielleicht. 
veriteht ber Inhaber das Gefchäft nicht, unb von Tag zu 
Tag geht e8 aurüd. Er fieht feinen unausbleibliden 
Ruin vor Augen, unb bod muß er aushalten, denn er 
hat den Laden auf eine Neihe von Jahren gemietet. In 
ber Großftadt läßt fid) ja fajt nie ein Hauswirt darauf 
ein, einen Zaden nur auf furge Seit, mie zum Beijpiel 
auf ein Jahr, zu vermieten. Drei Jahre find bie min: 
deſte Mietzzeit. 

Diefer unglückliche Geſchäftsmann jendet nun eine Df: 
ferte auf jenes Synjerat ein. G8 erſcheint dann bei ihm ein 
Mann, ber ihn genau auzfragt unb ihm bann fofort auf 
den Kopf aujagt, e8 liege bem Hilfefuchenden daran, feinen 
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Laden los zu werden. Stimmt das, dann jagt der Helfer: 
„Denn e8 Ihnen nicht auf ein Ctüd Geld anfommt, 
dann follen Sie in vierzehn Tagen au8 ber Unglücksbude 
bier heraus fein.” — — 

Dann folgt eine geheime 9(bmadjung mit bem (Ge: 
Ihäftsmann, ber ben 9aben gern [o8 fein módjte. Einen 
Tag Später erfcheint bei bem Hauswirt ein jehr anjtánbig 
ausfehender Mann mit der Frage, ob nicht ein Laden in 
feinem Haufe zu vermieten jei. Der Hausmirt bedauert, 
aber e8 fei alles bejebt. 

„ie Schade,“ erklärt ber Befucher, „id muß bier in 
der Gegend einen Laden haben, ich habe eine Spezialität, 
die ich nur in diefer Gegend vertreiben fann. Gerade in 
rem Haufe hätte ich To gerne einen Laden gehabt. Würde 
vielleicht einer Jhrer Mieter zum Ausziehen zu bewegen 
fein, menn man ihm ein ordentliches Abſtandsgeld zahlt? 
Es fol mir nicht darauf ankommen.” 

Der Hauswirt weiß gewöhnlich, baB ber notleibenbe 
Gejdjdft8mann, ber meift feine Miete unpünftlih zahlt, 
fehr froh fein würde, wenn er aus bem Mietsfontraft 
entlafjen würde. Er würde daher gern diefen „unficheren 
$antonijten" [o8 werden, um dafür einen zahlungsfähigen 
Mieter zu erhalten. Der Beſucher nennt bem Hauswirt 
feinen Namen, der im Adreßbuch fteht, ber aber natür: 
lich nicht fein wirflider Name ift. Der Hausmirt begnügt 
fi aber damit, im Adreßbuch nadhzufhlagen und dort 
den angegebenen Namen als ben einer eingetragenen 
Firma zu finden. innerhalb drei Tagen ijt das Geſchäft 
gemadjt. Der notleivende Gejdjiftómann erflärt, gegen 
eine Abftandsfumme ausziehen zu wollen. Der Wirt ent: 
läßt ihn aus dem Vertrag und jdjiept mit bent neuen, 
vermeintlih zahlungsfähigen Mieter einen Vertrag auf 
mehrere Jahre ab. Somie diefe Verträge unterfchrieben 
find, verfchwindet ber neue Mieter, ber nur im Auftrag 
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des notleidenden Geſchäftsmannes gehandelt hat und nicht 
an dieſen ein Abſtandsgeld zahlte, ſondern im Gegenteil 
von dieſem eine Geldſumme erhielt, damit er dieſen Schwindel 
in Scene ſetzte. Der notleidende Geſchäftsmann kann aus 
der für ihn wertloſen Gegend fortziehen, denn er hat dazu 
die ſchriftliche Erlaubnis vom Wirt. Der Hauswirt aber 
ſucht vergeblich nach dem neuen Mieter unb fibt ſchließ— 
lich mit dem leeren Laden da. Er hat das Nachſehen 
und iſt der Geprellte. 

Diefer Schwindel wird in Großſtädten wohl auch in 
der Weiſe ausgeführt, daß in den Zeitungen ein Inſerat 
erſcheint, wonach zum Beiſpiel ein Eierhändler einen gün— 
ſtig gelegenen Laden ſucht. Darauf machen fo und fo 
viele Hausmwirte Anerbietungen. Der Schwindler geht zu 
ihnen, ſtellt ft ihnen als Gierhändler vor und mietet 
den Laden. 

Am nádjten Tage [don fommt zu jedem der Wirte 
ein Kaufmann, ber den Laden ebenfall3 haben will. Er 
madt dem Wirt die günftigften Vorſchläge unb meint, 
vielleicht lalje fid) der Gierhändler dazu bewegen, auf 
den Vertrag zu verzichten, wenn ihm der Wirt eine Tleine 
Abſtandsſumme zahle. 

Wie gerufen erjcheint bann aud) gerade der Eierhändler. 
Der Wirt läßt fid) in Unterhandlungen mit ihm ein, und 
in der That geht ber Eierhändler darauf ein, den Ber: 
trag wieder aufzuheben, wenn ihm der Wirt eine Summe 
von fünfzig bis hundert Mark zahlt. Bei dem günftigen 
Kontrakt, ben ber Hausmwirt mit dem anderen Refleftanten 
in Ausficht hat, kommt e8 ihm auf bie Summe nidt an. 
Gr zahlt fie, und der Kaufmann veripridt, am nüdjten 
Tage miebergufommen, um ben genauen Vertrag abzu: 
ſchließen. Natürlich fommt er nicht wieder, denn er ijt 
nichts als ein Helferähelfer des jogenannten Eierhändlers, 
mit dem er zufanımen diefen Schwindel in Scene fette, 
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und das ganze Betriebsfapital, ba8 bie Gauner dazu 
brauchen, bejtebt in den Ausgaben für ein Inſerat; denn 
ba in falt allen Gropitübten e8 viele überflüffige Läden 
giebt, gehen auf jedes Inſerat zahlreihe Offerten ein. 
Man erfieht aud) daraus wieder, daß nicht jedes Synjerat 
jo harmlos ijt, wie e8 den Anschein hat. 
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28. November, worauf am nádjiten Tage ein Waffenftill- 
ſtand abgeſchloſſen wurde. 

Hinter der Station Slivnitza beginnt das baumloſe 
Brachland der Ebene von Sofia, und bald erſcheinen 
vor uns die zahlreichen Kuppeln der Reſidenz des Fürſten 
Ferdinand, der wir einen kurzen Beſuch zugedacht haben. 

Die Hauptſtadt Bulgariens, Sofia (ſprich Sofja), 
wird von dem Flüßchen Bojana durchſchnitten und liegt 
inmitten eines ehemaligen Seebeckens, durch das der Isker, 
die Balkankette durchbrechend, der Donau zuſtrebt. Sie 
befindet ſich auf der Stelle, wo die natürlichen Straßen— 
wege von Weſten nach Oſten, von Belgrad und Niſch nach 
Konſtantinopel, von den Verkehrslinien geſchnitten werden, 
die von der Donau, von Lom Palanka und Ruſtſchuk in 
ſüdlicher Richtung ſich durch die Balkanpäſſe nach Make— 
donien ziehen. Seitdem Sofia zur Hauptſtadt des neuen 
Fürſtentums Bulgarien erklärt, und die Eiſenbahnverbin— 
dung Peſt-Belgrad-Niſch-Konſtantinopel hergeſtellt wurde, 
hat die Stadt einen raſchen Aufſchwung genommen; die 
Einwohnerzahl vermehrte ſich von Jahr zu Jahr und be: 
läuft ftd) gegenwärtig bereit8 auf mehr ala 47,000 Köpfe. 

Man Tann Sofia als eine der älteften fomohl wie ber 
jüngjten Städte Europas bezeichnen. Schon zur Römer: 
zeit befand fid) hier eine der wichtigſten Niederlaflungen 
an der großen Heeritraße, bie von ber Siebenhügelftadt 
nah Byzanz führte. Der Kaifer Trajan erhob Ulpia 
Serdiea, das his dahın wohl nur ein größeres Thrafer: 
dorf geme]en mar, zum Vororte ber Cerben, unb unter 
bem Kaifer Aurelian wurde bie Stadt ber Mittelpuntt - 
der neuen Provinz Dacia mediterranea. Per aus bem 
nahen Naiſſus (jet Nifch) gebürtige Kaifer Konftantin 
der Große pflegte zu fagen: „Mein Rom iſt Serdica,“ 
und unter feinem Söhnen tagte hier von 343 bis 344 ein 
von 356 Bilhöfen befuchtes Konzil. In ben Stürmen 
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Shin tes Reiches der „Kımäer“, bes onremiden Kaiſer- 
reiches, nannten. 

Unter ber Türfenherridaft fam die Ztabt mehr und 
mehr herunter, bis fie zur Zeit des letzten ruinid.tür- 
kiſchen Krieges, nadbem fie inzwiſchen audj nod durd 
Erpbeben mehriach gelitten hatte, zwar nod) der Zi& eines 
Paſchas, im übrigen aber ein elendes, obes Reit mit faum 
15,000 Ginwohnern war. Tas heutige, neue Sofia da: 
tiert feit dem Einzuge ber Ruſſen unter General Gurfo 
am 4. Januar 1878, mit bem die Zeit des türfiidjen 
Hegiments ihr Ende nahm. Am 29. April 1579 wurde 
bann ber Prinz Alerander von Battenberg zum Fürſten 
von Bulgarien gewählt und hielt am 13. Juli feinen Ein: 
zug in bie neue Refidenz. 

Die volfreidjite Stadt des burd) den Berliner Kongreß 
von 1878 neugebildeten Fürjtentums war Ruſtſchuk an ber 
Donau, bod) ſprach ſchon feine der Grenze allzu nahe 
Lage gegen die Erhebung zur Hauptitadt. Tirnowa an 
der Jantra dagegen war die gejdjidjtiide Hauptitadt bea 
alten Bulgarenreiches, aber e8 lag au [febr abfeits des 
heutigen Verkehrs, und fo ent[dieb man fid) für Sofia, 
obwohl e8 fid damals in einem geradezu entfeßlichen Zu: 
ftande des Verfalla befand. Der ganze jüblidje Teil war 
verödet, bie Gajjen Ionnte man zur Regenzeit faum | paf: 
fieren, unb felbft bie beifer erhaltenen unb nod) bewohnten 
Stadtviertel wieſen zahlreihe Ruinen und elende Holz: 
und Lehmhütten auf. Das änderte fid) aber feit bem Gin: 
zuge des Fürſten Alerander I. febr raſch, ber unabläffig 
‘bemüht mar, feine Refivenz zu vergrößern und zu ver: 
fhönern, und feitdem iſt Softa mie ein Phönir aus ber 
Aſche eritanden und eine moderne, an ber großen Heer: 
ftraße gelegene Stadt geworden, in ber nur nod) einzelne 
alte Viertel an die Seit vor 1878 erinnern. 

Al der Fürft Alexander am 7. September 1886 auf 
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für bie Modernifierung Cofia8 ber im Jahre 1886 zum 
Bürgermeijter ber Hauptitadt ernannte frühere Journalift 
SBetfom, ein Freund des damals nod) allmádjtigen Stam: 
bulom. Petkow war ein Mann von fühnem Unternehnungs: 
geifte unb rüdfichtslofer Energie, ber jid) ba8 Biel vor: 
gejegt Hatte, ba8 alte Sofia einfach niederzureißen und 
auf feinen Trümmern eine neue, moderne Hauptitadt er: 
jtehen zu lajjen, ma8 ihm im großen und ganzen aud) ge: 
lungen ijt. Er ließ burd) bie Ingenieure feines Bau: 
direftors Natſchew einfad) große Plätze und Avenuen und 
fchnurgerade Straßen in die Viertel des alten Stadtplanes 
zeichnen, unb bann ging e8 an das Niederreißen und Auf: 
bauen. 

Aeußerſt fummarijd) mar das dabei beobachtete Ent: 
eignungsverfahren. Es murden jtädtifche Ausſchüſſe von 
je drei Mitgliedern ernannt, melde bie zum Abbruch be: 
ſtimmten Baulichfeiten abſchätzten. Dieſe Schäßung wurde 
bem Magiitrate zur Genehmigung vorgelegt; war biefe 
erfolgt, dann ging dem Eigentümer und allen Bewohnern 
die Schriftliche Weifung zu, bie Häufer binnen zwanzig Tagen 
zu räumen. Bereits am einundzwanzigſten rüdten bie [tábti: 
iden Arbeiter an und begannen, den Inſaſſen, falls fie 
noch darin waren, ba8 Haus über dem Kopfe abaubredjen. 
Wenn ber Befier mit ber amtlichen Abſchätzung nicht 
zufrieden mar, jo fonnte er natürlich nachträglich bei Ge: 
richt Klage erheben, allein das fol nur in ganz verein: 
zelten Fällen vorgefommen fein. Meift erfolgte bie Eint: 
gung dahin, daß ber Beliter ben Schäbungswert für ben 
Grund und Boden in Geld befam, al8 Entihädigung 
für ba8 Haus aber ein ent]predjenbe8 Grundftüd vor ber 
Stadt, deren nächte Umgebung jtädtifches Eigentum tit, 
zugeteilt erhielt. Für den Bau ber Häufer bemilligte man 
vielfach aud) nod) bie unentgeltliche ober bod) mejentlid) 
billigere Ueberlaffung von Baumaterial, unb jo entitand 
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Hintergrunde ber breite Witoſch emporragt; rechts gewahrt 
man das Lünlüngebirge, linf8 in ber Ferne das Nylo: 
gebirge, deſſen Gipfel meist Schnee bebedt. Die Haupt: 
ftraße, bie den Bahnhof mit ber Stadt verbindet und 
diefe bann in ihrer ganzen Länge von Norden nad) Süden 
durchzieht, bie Witofchla Ulitza, ijt 60 Meter breit unb 
hat drei Fahrbahnen mit vier Bürgerfteigen aufzumeifen. 
Gleich links von ihr zieht fid) vor bem Bahnhof der Gtabt- 
teil der Zigeuner Din, melde bie Stadtverwaltung dort 
angefiedelt hat, und deren braune Gefihter unb bunte 
Trachten uns daran erinnern, daß wir und an der Schwelle 
be8 Orients befinden.  Gbenjo bemobnen bie Spaniolen 
ober ſpaniſchen Juden ein bejonbere8 Viertel im Weften 
der Stadt. 

Die eigentliche Stadt betreten mir nad) dem Weber: 
ódreiten ber ſchönen monumentalen Xömwenbrüde, melde 
über das Bojanaflüßchen führt. Beim Weiterfchreiten in 
ber Witoſchka llíiba liegt gerade vor uns bie in modern 
bufgarijdem Kirchenftil erbaute dreifuppelige griechifche 
Kathedrale, in deren Nähe fid) die zweite Sauptfird)e ber 
orthodoren Chriften, Sweti Spas, erhebt, bie wegen ihrer 
Baufälligfeit jebod) nicht benugt wird. Die einzige Mo: 
idee, bie man den Türken zur Ausübung ihres Kultus 
belajjen hat, ijt die Banja Baſchi Dſchami mit ihrem hohen 
Minaret, von dem man ben Muezzin zu ben vorgejchrie: 
benen Stunden die Gläubigen zum Gebet rufen hört. 

Links mündet die Targowska Ulita, melde ben eigent: 
lihen Mittelpunft des Handels ausmacht, und auf ber 
auch ber große Wochenmarkt am Freitag abgehalten wird. 

Kleine Märkte finden aud) in den alten Bierteln ftatt, 
wo die Straßen nod) ohne alle Bflafterung find, und e8 
lohnt ftd) wohl, ſolche an einem Marfttage aufgujudjen, da 
e8 feine bejjere Gelegenheit giebt, das gewöhnliche Volt 
in feinem Leben und Treiben zu beobadjten. Beſonders 
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dem bis fait auf bie Knöchel herabfallenden und mit bunter 
Stiderei verzierten Hemde aus Leinwand eine Art ärmel: 
Iofen Schwarzen ober blauen Kaftan, der bi8 unter das 
Knie faltenfo8 Derabfállt. Der rote ober meiBe Gürtel, 
Pojas, hat zierlich gearbeitete große Spangen. Bei faltem 
Wetter wird nod) ein zweiter, fürgerer Kaftan getragen, 
der mit Schaffell gefüttert ijt. Auf bem Kopfe tragen bie 
Frauen ein weißes, fchleierartig auf ben Nüden herab: -— 
fallendes Tuch; bie jungen Mädchen dagegen laſſen das 
Haar unbebedt. Die gleiche Tracht mie die Bäuerinnen 
haben die Wafjerträgerinnen aufzumweifen, bie in Tupfernen 
Gefäßen, melde mittels eines Tragholzes auf ber einen 
Schulter getragen werden, frifehes Waſſer aus ben Schöpf: 
brunnen in die Wohnungen Schaffen. . Man begegnet ihnen 
aber nur noch in den ärmeren Vierteln, leitbem Sofia 
eine Wafferleitung hat. | 

Ebenfo eigenartig als primitiv find die ländlichen 
Büffel: und Ochfengefpanne, bie mit dem rohen Joch und 
dem plumpen Wagen mit foliden, aus einem Sod ge: 
Ichnittenen, fcheibenartigen Nädern ohne Speichen an bie 
Zeit des frühen Mittelalters erinnern. Bielfach fommen 
bie Männer auf fleinen, munteren Gebirgspferdchen zu 
Markte geritten. Auch das Heu wird nicht wie bei ung 
auf mächtigen Dodjbelabenen Wagen in die Stadt gebradt, 
fondern auf bem Nüden der Pferde. 

Hinter ber vorhin erwähnten Mofchee erhebt jid) der 
Kuppelbau des Großen Bades mit jchwefelhaltiger heißer 
Duelle. Weiterhin fchneidet bie Targowska Ulitza und 
bie Witofchfa Ulita der große Dondulow Boulevard, eine 
ber fchönften Hauptitraßen von Softa, mit der von bet 
deutfch-evangelifchen Gemeinde benutten Kapelle, bie Fürſt 
Alexander erbaut hat, und dem deutfchen Generalfonfulat. 

Ungefähr den Mittelpunft ber Reſidenz nimmt der 
Dodjgelegene Alexanderplatz ein, auf defjen Oſtſeite fid) ber 
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ber Fürft eine Ausfahrt madjt. Auch fehlen bann nicht 
die Spalier bildenden und bie Straßenmitte freihaltenden 
Gendarmen. 

Die nad) Sofia verpflanzten Weußerlichfeiten europäifchen 
Hofzeremoniell8 machen auf die Bulgaren augenſcheinlich 
großen Ginbrud; fie bewundern mit naiver Begeifterung 
ba8 Geprünge, das in Eluger Berechnung feiten8 de fürjt- 
[iden Hofes bei offiziellen Anläffen regelmäßig entfaltet 
wird. Der Vorplatz erftrahlt bei abendlichen Feſtlichkeiten 
im belliten Licht; im Veſtibule ftehen bie Kawaſſen bes 
Fürften und bie mafedonifche 9eibmadje in ihren male: 
rifhen Uniformen, unb auf ber zu den Felträumen füh: 
renden Treppe find dem Geländer entlang ftattliche Garde: 
Dujaren poftiert. Fürſt unb Fürftin erfcheinen, geleitet von 
einer Gaforte, und halten , Gercle" wie europäische Votentaten. 

Südwärts vom Fürftenpalaft liegt der Neue Stadt: 
garten mit NReftauration, in dem fid) während der fchönen 
Sahreszeit ein zahlreiches Publikum zu den dort jtattfin: 
denden Militärfonzerten verfammelt. An der Aleran: 
drowska Ulitza, auf der Weſtſeite des Gartens, ijt das 
neue Rathaus erbaut, hinter dem fid) bie architeltonifc) 
bedeutendfte Mofchee ber Stadt, bie alte Böjuk Dſchami 
mit ihren neun SWetallfuppeln erhebt; fie ijt ziemlich in 
Verfall und dient profanen Smeden. Neben dem fürft: 
lihen Balaft befindet fich der erjte Gafthof der Haupt: 
jtadt, ba8 elegante Grand Hotel be Bulgarie. 

Im Süden und Südmelten dehnt fi nun das eigent- 
liche neue Sofia mit feinen geraden, rechtwinfeligen Straßen 
aus, bie zu dem Gefchäftäviertel im Nordweſten einen 
auffallenden Gegenfab bilden. Bon öffentlichen Bauten 
find nod) zu erwähnen: bie jtattliche Nationalbank, ber 
gegenüber das Hauptpoft: unb Telegraphengebäude liegt; 
öftlich von biejem die höhere Töchterfchule, Mädchengym: 
naſium genannt. 


—— 


— 


* 


* 





226 Ein Tag in Sofía. 


Auf bem höchſten Punkte ber Stadt erhebt fid) deren 
bebeutenb[te8 mittelalterliches Bauwerk und meithin leuch— 
tenbe8 Wahrzeichen, bie Ruine der alten Sophienfirche, 
Sofia Dihamifi, deren eríte Ermähnung in das Jahr 1329 
füllt. Die aus Badfteinen erbaute breijdjiffige Baſilika, 
die burdj zwei Ceitendjóre Kreuzesform erhält, hat einjt 
der Stadt ihren jeßigen Namen gegeben; fie ijt durch 
Erdbeben in den gegenwärtigen Sujtanb verjeßt worden. 
Man Tann fie aber nod) bejtetgen und hat von oben eine 
prächtige Rundfiht. Nordöftli davon liegen bie jchöne 
Staatsdruderei unb weiter nörblih das Gymnafium und 
bie drei Fakultäten umfafjende Hochfchule. | 

Bon hier wenden mir uns zurüd zum Spalajtgatten, 
um bann in öftliher Richtung bie bet ber 9(blerbrüde 
enbigenbe Sarigrabsfa Ulitza ober ftonitantinopeler Straße 
zu durchwandern. In biejer liegen bie zu Minijterien 
unb Kafernen eingerichtete Alte Junkerſchule (bie Neue 
Junkerſchule — Kriegsſchule — befindet fid) am Oſtende 
der Stadt), ferner das öfterreichifch » ungarifche General: 
fonjulat, das Haus ber bulgarifchen wiſſenſchaftlichen Ge: 
iellidjaft und bie äußerlih einem Theater gleichende So- 
branje, der Ci& ber bulgarifchen Bolfsvertretung. Die 
Nationalverfammlung bejtebt aus 150 bireft unb allgemein 
auf je fünf Jahre gewählten Volfsvertretern (je einer auf 
20,000 Einwohner) ; bie Zahl der Abgeordneten zur Großen 
Cobranje ijt. auf 300 feſtgeſetzt. 

Ueber bie Adlerbrüde gelangt man zur Kavallerie: 
kaſerne und zum Großen Stadtgarten, der namentlich an 
Sonntagen jtatf bejudt wird; er umſchließt aud) einen 
zoologifchen Garten. Gegenüber erhebt fid) das neuerbaute 
Maufoleum für den am 17. November 1893 in Graz 
veritorbenen Grafen Hartenau, ber vordem fteben Jahre 
lang als Alerander I. über Bulgarien geherricht hatte. 

Erwähnenswert i[t endlih nod) bie Kara Dſchami im 
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und dient neuerdings al8 Staatsgefängnis. Ganz am 
Cübenbe liegt bie große AInfanteriefaferne mit Exrerzier: 
plab; im Dften, Hinter bem Gfobele[f Boulevard, befinden 
fid bie Leibgarde- und bie Artileriefaferne, hinter bem 
Großen Stadtgarten bie Kavalleriefafernen. Das bulgarifche 
Heer umfaßt im Frieden 39,318 Mann, bie Feldarmee 
läßt fid) auf 126,000 Mann mit 312 Geſchützen veran- 
ſchlagen, denen 82,000 Mann mit 120 Geſchützen in zweiter 
Linie folgen, alfo im ganzen mehr als 200,000 Mann 
und 432 QGejdüge. Die Flotte zählt 16 Schiffe mit 
513 Mann. 

Damit ijt unfer Rundgang burdj bie Reſidenz des 
Fürſten Ferdinand beendet. Das in der Sauptitabt bin: 
nen fo furger Seit Geleiftete läßt den Fremden erkennen, 
daß bie Bulgaren ein thätiges und ftrebfames Volk finb, 
und menn gegenwärtig aud) noch viele8 unvollendet et: 
fcheint, fo dürfte bod) ein weiteres Jahrzehnt genügen, 
um e8 der Vollendung zuzuführen. 


er 
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Die $fififfer. — Sm Sabre 1805, nad) ber Rückkehr von 
Mailand, wo Napoleon J. ſich zum Könige von Italien krönen 
ließ, wurde die Arbeit in ſeinem Kabinett ſo bedeutend, daß ſie 
ber Kabinettschef Herr v. Menneval allein nicht mehr bewäl— 
tigen fonnte. (G3 mutben daher zwei junge Diplomaten als 
Gehilfen angeftelt. Diefelben hatten im Schloſſe Wohnung, 
Tiſch, Heizung und Licht und bezogen ein jährliche Gehalt 
von 8000 Franken. So fleißig nun aud bie jungen Herren 
ihren Gefchäften in ben Arbeitsjtunden oblagen, fo Hulbigten fie 
bod) in ihrer freien Zeit mit ebenjo regem Eifer ben vielerlei 
Genüjfen ber Hauptftadt. Diefe Lebensführung bradte ben 
einen der Cefretüre, den jungen P., meldet fein Privatvermögen 
befaß, febr bald in erheblihe Schulden, fo bap er, wein es ber 
in wirtfchaftlihen Dingen febr genaue Napoleon erfuhr, feiner 
Serabjdiebung entgegen]eben mußte. Da feine täglich wachjende 
Släubigerzahl oft an allen Ausgängen des Sclofjfes auf ihn 
[auerte, jo wagte er e8 ſchließlich nur felten, auszugehen, unb 
wurde ein nod) jtrebjamerer Arbeiter als fchon vorher. 

Eines Morgen? war er, wie häufig in ber lebten Zeit, 
bereit3 um fünf Uhr thätig, und müfrenb er feine Arbeit 
verrichtete, jummte er eine damals beliebte Romanze vor fid) 
bin. Napoleon batte gleichfalls fchon in feinem Privatfabi: 
nett gearbeitet und wollte eben ind Bad gehen, al8 er in dem 
fleinen Zimmer nebenan ba8 Summen hörte. Er ferte deshalb 
wieder um und trat bei dem überrafhten jungen Manne ein 
„Der Taufend! Cie fdjon bier, mein Herr?" jagte Napoleon 
mit großer Zufriedenheit. „Das ijt ja ganz eremplari[d. Menne: 
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val muß febr zufrieden fein mit Ihnen. Wie viel Daben Cie 
Gehalt?" 

„Achttauſend Franfen, Sire, unb menn id) bie Ehre habe, 
Eure Majeftät auf einer Reife zu begleiten, erhalte id) nod) eine 
Gratififation.” 

„Das ift in Sybrem Alter ein [d)óne8 Geld, und außerdem 
haben Sie aud) Tifh und Wohnung, fo viel ich weiß, nicht wahr? 
Da munbere id) mid) gar nicht, Sie fingen zu hören! Sie müſſen 
jehr glüd(id) fein. Wie?" Dabei rieb fid) Napoleon bie Hände, 
was ſtets ein Zeichen von bejonber8 guter Laune bei ihm mar. 

P., bem das befannt war, befchloß, bie günftige Situation 
durh ein reumütiges Geftändnis für fid) auszunügen. „Ad, 
Cire," erwiderte er, „freilich follte ich glüdlich fein, id) bin es 
aber nicht!” 

„Nicht? Warum nicht?" 

„Sinmal, weil idj fo viele Philifter auf bem Halſe habe, 
und dann muß ich meinen alten blinden Vater, meine Mutter 
unb meine nod) unverforgte Schwefter ernähren." 

„Sie thun ba nur, ma8 bie Schuldigfeit eines guten Sohnes 
ijt. Aber was wollen Sie mit Ihren Bhiliftern fagen? Müſſen 
Cie etwa aud) ein paar Philiſter ernähren ?" 

„Nein, Sire! Aber das find die Leute, bie mir Gelb 
geliehen haben, ba8 ih ihnen mod) nicht habe wiedergeben 
fönnen. Ein jeder, der Schulden hat, nennt heutzutage feine 
Gläubiger Philiſter.“ 

„Schon gut, mein Herr! Alfo Sie haben Schulden! Bei 
einer Befoldung wie bie Ihrige nod) Schulden! Schaut, haut! 
Sch will aber einen Menfchen, ber zu bem Gelbe ber Philifter 
feine Suffudjt nimmt, da er bod) von bem, ba8 id) ihm gebe, 
anftändig leben fünnte, nicht länger bei mir haben! In einer 
Stunde erhalten Sie ben Abſchied. Adieu, mein Herr!" 

Hierauf nahm ber Kaifer feine Tabafsdofe, warf nod) einen 
ernften Blick auf P. und ging in fein Schlafzimmer. 

P. geriet in eine foldje Verzweiflung, daß er feinem Leben 
ein Ende zu machen gedachte, und feinem Kollegen M., der bald 
darauf eintraf, gelang e8 nur mit vieler Mühe, ben Unglüd-: 
[iden einigermaßen zu beruhigen. 
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So verging eine bange Stunde, al3 plößlich General Lemar: 
roig, ein Flügeladjutant des Kaifers, erfchien unb B. ein vet: 
fiegelte8 Schreiben mit den Worten übergab: „Vom Kaifer!“ 
B. nahm ben Brief, wagte e8 aber nidjt, ihn felbft zu öffnen, 
fondern gab ihn feinem Freunde M., welcher folgendes vorlas: 

„Ich wollte Sie aus meinen Dienften entfernen, denn Cie 
haben e3 verdient, allein id) habe an Ihren alten blinden Vater 
gedacht, an Ihre Mutter und an Ihre junge Schwefter, und um 
diefer Ihrer unfchuldigen Angehörigen willen verzeihe id) Ihnen. 
Da e8 nun befonders bieje find, welche unter Ihrer Aufführung 
leiden müſſen, fo fdjide ich Ihnen, indem ich Sie hiermit entlaffe, 
abernurfür heute, eine Anweiſung von zwanzigtauſend Franken, 
melde Ihnen fogleid) ausbezahlt werden. Schaffen Sie fid) mit 
diefer Summe alle Philifter, bie Sie quälen, vom Halfe unb 
führen Sie fid) fernerbin [o auf, daß Sie benjelben nicht mehr 
in die Hände geraten, denn in diefem Falle würde ich feine 
Gnade mehr fennen. Uebrigens fahren Sie fort fo zu arbeiten, 
wie feither, und id) werde Sie nicht vergeffen. Napoleon.” 

P. fonnte fein Wort hervorbringen. Er umarmte den Ge: 
neral und feinen Kollegen und eilte dann weg, um ohne Auf: 
Schub fid von ber Saft feiner Schulden zu befreien. P. Ienfte 
von ba ab in folidere Bahnen ein und Bat in jpüteren Jahren 
eine glänzende diplomatifche Laufbahn gemadt. 6. x. 

"eue Erfindungen. Die Univerfalfüllmafdine — 
Wer mit dem Füllen größerer Mengen von Flafhen, Büchfen 
ober Töpfen zu thun hat, weiß aus Erfahrung, mie mühſam, 
zeitraubend und ärgerlich diefes Gefchäft ijt, und wird mit Freu: 
ben eine Erfindung begrüßen, welche die bisherigen Mißftände 
bejeitigt. Es ift die Univerfalfüllmafhine von 9L. Semjd) in 
Wiesbaden. Sie befteht au8 einem muldenförmigen Qrog zur 
Aufnahme der Flüffigfeit, des Fette u. dergl , mit einem Zu: 
[aufz, einem Meberfteig: unb Ablaufrohr. Bei fontinuierfidjem 
Zulauf wird ein Meffinghahnen angebracht, bei den größeren 
Apparaten ein Schwimmer, der bei höchſt zuläffigem Stand bie 
Zufuhrröhre felbftthätig fchließt, mobutdj ein Ueberlaufen un: 
möglich gemacht wird. Ueber ben Trog ift eine Achſe montiert, 
bie von einem Hebelmerk in ſchwingende Bewegung verjegt wird. 
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haben.” Die Bürgerfchaft, welde in biejer willfürlidjen Aen: 
derung ber Eidesformel ein Symptom des OClreben8 der Rats: 
partei nach Alleinherrfchaft erfannte, verlangte nun durch ihren 
Ausſchuß, an bejjen Spike der fchneidige Dr. Reiſer ftanb, bie 
Wiedereinführung des Wortes ,unb", wodurd lange und heiße 
Kämpfe hervorgerufen wurden. Der Rat fudjte nachzumeifen, 
daß in ber Beftätigungsurfunde be8 Kaifers Sigismund bie 
Formel ohne „und“ fid) vorfinde, behauptete, eine Aenderung 
ohne faijerlide Zuftimmung nicht vornehmen zu fónnen, unb et: 
judte die Bürgerfhaft um Entlaffung des Dr. Reiſer. Diefe 
aber ließ ihren Führer Teineswegs fallen; Dr. Reifer erflärte 
vielmehr, burd) Zeugen bemeijen zu wollen, daß die Formel ohne 
faijerlide Kommifjarien geändert fei, und deshalb verlange er 
Wiederherftellung des ur|prünglidjen Wortlautes ohne bie Zuftims 
mung be3 Kaijerd. Der Rat ließ die Forderung der Bürger 
burd) ein langes Schriftſtück abjdjlügig befcheiden, gegen wel: 
dea Dr. Reifer eine Gegenfchrift verfaßte, in der er nachmwieg, 
daß bie vom Rat verteidigte Form nicht diejenige des alten 
Bürgereides, fondern des Dienfteides ber Ratsbeamten fei; bie 
Formel für ben Bürgereid fei erft nachträglich geändert worden unb 
zwar willfürlih vom Rat allein. Diefer wünſchte nun eine adt: 
tägige Bedenffrift, bie jedoch von ber Bürgerſchaft ald unnötig 
abgejchlagen wurde. Ein lebhafter Wortwechfel entftand; bie 
Bürgerfhaft wurde im Laufe desfelben um fo erbitterter, als 
Bürgermeifter v. Höveln in feinem Batrizierhochmut ſich weigerte, 
mit Dr. 9teijer zu verhandeln, und fid) lediglich durch den Se: 
nator Brambad) vertreten ließ. Er werde, erklärte der Bürger: 
meifter, im Namen des Rated Befcheid geben, jobalb ein anderer 
Bürger an Reiferd Stelle das Wort nehme. Dr. Reiſer erklärte 
ft bereit, zurüdszutreten; aber der Bürgerausfhuß nötigte ihn, 
an ber Cpite zu bleiben. Nun wurden bie Verhandlungen 
immer tumultuarifher. Endlich ließen fid) bie Bürger auf bie 
eindringliche und höfliche Bitte be3 zweiten Bürgermeifters 2üne: 
burg bereit finden, dem Rate einige Tage Frift zu geben. 9tadj- 
dem bie bemilligte Zeit verlaufen, gab der Rat den Bürgern 
folgenden Beſcheid: „Daß, da bie Bürgerfchaft, obwohl ein ehr: 
barer Rat nur nochmals erklären fónne und müffe, er wife von 


Mannigfaltiges. 239 


feiner abfichtlichen 9(enberung des Gibe8, bieje Gntjdjulbigung 
burdjau8 nicht anerfennen wolle unb auf bie befannte Eides— 
formel brünge, ein ehrbarer Rat ihnen brum zu Willen fein 
wolle, indem er fid) gegen Zurechnung alles etwa daraus er: 
madjenben Schadens nadjbrüdlid)ft verwahre.“ Damit war bie 
Bürgerfhaft jedoch nod) nicht zufrieden; fondern, um ben Ber: 
badj von fid) abzumenden, als habe fie bem Rat fein Zugeftänd: 
nis unberedjtigtermeife abgenótigt, ließ fie nachträglich zwanzig 
Zeugen, darunter ſechs Ratsherren, vernehmen, welche fajt aus: 
nahmslos befundeten, dem Rate und der Stadt gejchworen zu 
haben. Nach Beibringung folder erbrüdenben Beweiſe mußte 
der Rat denn wohl oder übel der Forderung ber Bürgerfchaft 
nadfommen und ohne jeglichen Einwand das Beipumjtrittene 
Wörtchen ,unb" in bie Eidesformel wieder aufnehmen. — 3p. 

Der Geizige und der Genügfame. — Der Engländer liebt es, 
dem nationalen Charakter der Schotten, im Unterfchied von dem 
englifchen, eine ftarfe Ausbildung der Eigenfchaften des Geizes und 
ber Knauferei zuzufchreiben. Dies gefchieht nicht ganz ohne Grund; 
wenigftens find. adelige Geizhälfe in den jchottifchen Hochlanden 
nicht felten. Einen jebr üblen Ruf in diejer Beziehung genoß 
Laird Braco, ein VBorfahre der heutigen Grafen v. Fife. Bon 
diefem Laird wird erzählt, er habe, um die Befoldung eines 
$olfeftor8 zu fparen, in eigener Perſon die Rente von feinen 
Landſaſſen eingefammelt und einfajftert. Einft nun gefchah es, 
daß einer feiner Unterthanen einen Heller zu wenig brachte. Der 
Laird jdidte ibn fort, das fehlende Geldftül zu holen. Der 
Mann fam zurüd, zahlte den Heller und erklärte, nun wolle er 
auch gern nod) einen Schilling geben, menn ihn 9airb Braco baa 
Gold und Silber molle jehen lajfen, das er in feinem Befig 
habe. „Gut, Mann," erwiderte der Laird, „es foll Euch nicht 
mehr koſten.“ Der Schilling wurde bezahlt, und Seine Herrlichfeit 
erfüllte fein Verjprechen, indem er eine Anzahl eiferner, mit 
Gold und Silber gefüllter Kiften vor bent Befchauer ausframte. 
„Kun, Mylord," jagte biejer, nachdem er fi) an bent Anblick 
gejättigt Hatte, „bin ich ebenfo reich ala Ihr.“ 

„Wieſo, Mann?" fragte Seine Herrlichkeit. 

„Weil ich," antwortete ber 2anbjajje fchlagfertig, „das Geld 
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fehe, Mylord, und Ihr nicht ben Mut habt, mehr damit zu thun 
als ich." $—I. 

Trene um Treue. — Die höhere Tierwelt bietet bisweilen 
Beilpiele von treuer Anhänglichkeit, die jdjon einem Menfchen zur 
Ehre angerechnet werden fónnten. Wenn im Frühling bie Stördhe 
unb andere Zugvögel au8 dem Süden wieder in die nördlichen 
Gegenden zurüdfehren, fo fommen aud) die wilden Schwäne in 
ihre Heimat zurüd unb jdauen fid in ben fumpfigen Scilf: 
unb Robrteichen ber nordifhen Inſeln nad) geeigneten Plätzen 
um, wo fie ihre Brutftätten anlegen können. Bor einigen Jahren 
fingen auf der Synfel Rügen mehrere Arbeiter, welche in ber Nähe 
be8 Waſſers in einer Bucht Rohr [dnitten und dabei ein 
Schwanenneft entbedten, eine fräftige Schmanenmutter mit zwei 
ihrer ungen nad) einem ziemlich harten Kampfe, wobei e8 
nicht ohne blaue Flecke abging, bie von ben mudjigen Flügel: 
Thlägen der aufgeregten Schwanenmutter Derrübrtem. Nach): 
bem bie Vögel endlich überwältigt und gebunden worden waren, 
trug man fie eiligft zum Gutsherrn, um demfelben eine un: 
erwartete Freude Zu machen. Diefer ließ dem Weibchen bie 
Flügel ftugen und fegte dann alle drei in feinen großen Teich. 
Alle Tage ging er mit feinen Kindern zu dem Wafjer und zeigte 
ihnen den präcdtigen Bogel, ber mit feinen Detanmad)jenben 
ungen bald bie Brotftüdchen auflas, bie ihnen hingeworfen 
wurden. | 

Das verlaffene Männchen blieb unterdes beharrlich auf bem 
Nefte, als ob es fid) fagte: „Die fommt jdn wieder.” Doch 
fie fam nit, die Ernte ging vorüber, bie Fühlen Herbſt— 
winde fegten über die Stoppeln, das Laub fürbte fid) bunt, unb 
alle Schwäne hatten bereit3 bie Gegend verlafjen, aber immer 
noch trauerte ba8 einjame Männchen in ber Nähe des Neites. 
Selbſt ben falten Winter hindurch mid) e8 nicht von ber Gtelle, 
und als ber Schnee ver[djmunben und bie Gisbede geſchmolzen 
war, jab man es immer nod) mit rührender Anhänglichfeit auf 
fein geraubtes Weibchen warten. Und eine fold treue Liebe 
follte nicht unbelohnt bleiben! Ohne daran zu benfen, daß bent 
gejtu&ten Gefangenen während ber ziemlih langen Zeit bie 
Schwingen wieder gewachſen fein möchten, verjegte man ihn 
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im nädjften Frühjahr abermals auf ben Teih. Bald aber war 
er ver[dmunben; in einer ftillen Nacht hatte fid) das treue Tier 
auf ben Weg begeben und war nad) dem zwei Meilen entfernten 
Orte teil3 geflogen, teil3 gewandert, mo fein trauerndes Männchen 
feit bald elf Monaten geſeſſen und gewartet hatte. Am nächten 
Tage Batten beide Vögel ihren alten Wobnfig, an dem fie fo 
wenig Freude gefunden hatten, verlaffen. v. H. 

Das RYPfefferkorn. — Die berühmte franzöſiſche Schauſpie— 
lerin Virginie Dejazet (1798 Li8 1875) fatte bie Gewohnheit, 
an jedem Abend vor dem erſten Auftreten ein Pfefferkorn in 
den Mund zu nehmen und dasſelbe erſt, wenn ihr Stichwort 
fiel, wegzublafen. Das fórnden war ihrer Meinung nad) ein 
Talisman, ber fie vor jedem Mißgeſchick bewahrte. 

Zu den Serebrern ber Künftlerin zählte ber Marquis be 
Vigny, welder ald Freund des Direftord bea Gymnafetheaters 
die Erlaubnis hatte, während ber Borftellung hinter ben Kuliffen 
zu verweilen. Eines Abends trat bie Dejazet in einer neuen 
Rolle auf und er[dien, ihr Pfefferforn im Munde, reizend als 
Page Foftümiert, vor ihrem ungeduldig Darrenben Anbeter. Diefen 
beftrickte ihr Anblick derartig, daß er fogleid) um ihre Hand anhielt. 

„Warum gerade bier unb heute abend?" fragte lachend bie 
Künftlerin. 

„Weil Cie in diefem Koftüm fo bezaubernd ausfehen, daß 
Sie heute nod) unzählige Bewunderer mehr erhalten werden, 
unb mir bann bie Gewinnung Shrer Hand um fo fehmwerer 
fallen dürfte.” 

„Gut,“ fagte fie, „wenn Sie ben Mut Befigen, den Kampf 
mit mir und meinen Grillen aufzunehmen, fo will id) Shre 
Gattin werden. Hüten Cie fid aber; denn e8 werden Ihnen 
wohl faunt allzu viele angenehme Stunden an meiner Seite be: 
fhieden fein!" 

Dabei lachte fie übermütig auf, hielt jedoch plöglich er: 
bleihend inne, während ber Ausdruck des Schredens fid) auf 
ihrem Antlitz ausprägte. 

„Mein Gott, was ift Ihnen, füße Virginie?” fragte ber 
Marquis beftürzt. 

„Mein Spfefferforn," ftammelte die Künftlerin. 
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„Sie haben es verſchluckt?“ 

„Kein, verloren!” 

Man ſuchte und fudte, allein vergebens. 

Mit fidtlider Beflemmung betrat bie Echaufpielerin bie 
Bühne. Ihr Aberglaube ließ fie aud) im Laufe des Spiels zu 
feiner ficheren Haltung fommen, fo daß fie in diefer Vorftellung 
nicht gefiel. Natürlich trug nad) ihrer Anficht das verſchwundene 
Pfefferforn daran die Schuld. 

ALS be Vigny am anderen Tage Fräulein Dejazet bejudjte, 
erklärte fie ihm, daß fie unmöglich feine Gattin werden Tonne; 
denn, ba fie bei feiner Werbung ihren Talisman verloren habe, 
müjfje notwendig eine Che mit ihm linglüd über fte herbei: 
führen. 

Alle Anftrengungen des Marquis, bie Dame umzuftimmen, 
waren erfolglos; ba8 verlorene Pfefferforn bildete für fie ein 
unüberwindliches Ehehindernis. e. 8g. 

Kleine Taſchenuhren. — König Georg TII. von England er: 
hielt einjt eine vortreffliche Uhr in der Größe eines Silberjechfers. 
Sie befand fid) in einem Ringe und beftand aus 120 Teilen, bie 
zufammen faum fo fdjmer waren, mie ein Sebnpfennigftüd, Der 
Verfertiger, der befannte Uhrmacher Arnold, hatte fid) für bieje 
Uhr etjt befondere Werkzeuge anfertigen müffen. Als Gegen: 
gabe erhielt der Uhrmader 500 Guineen. Der damalige Kaijer 
von Rußland bot bem fünjtler 1000 Guineen, menn er ihm 
eine ähnliche Uhr anfertige, aber Arnold ſchlug das Anerbieten 
aus, weil fein König der einzige fein folle, der fid) des Beſitzes 
eines derartigen Kleinod3 rühmen dürfe. — Auf ber erften 
Londoner Ausftelung 1851 jah man eine Schweizer Uhr von 
Ihe Soll. Durchmeſſer, ‚die in einen Bleiftifthalter eingelafjfen 
war. Sie zeigte die Stunden, Minuten, Sekunden und den 
jevesmaligen Tag im Monat. —bn— 

Dentlihe Abſehnung. — Als Gutzkow feinen berühmten 
Roman „Die Ritter vom Geift“ veröffentlicht hatte, erhielt er 
von einer reihen Dame, deren Belanntfchaft er vor einiger Zeit 
gemadjt, einen unfrankierten Brief, der folgende Zeilen enthielt: 

„Hochgeehrter Herr Doktor! Mit größter Spannung ſah id) 
dem Erfcheinen Ihres neuen SRerfe8 entgegen, habe aber ver: 
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geblich verfucht, dasſelbe bei den hiefigen Buchhändlern mir zu 
be[djajffen, und fo bitte id) Sie denn, mir basjelbe auf Furze 
Seit zu leihen und an untenftehende Adrefje zu fenden.“ 

Umgehend beantwortete Gutzkow diefen Brief mit folgenden 
Worten: 

»S9odgeebrte Frau! In der Stadt, in ber Sie wohnen, 
giebt es viele Dinge, bie fid) leicht verfhaffen lajfen; nicht 
allein das Buch in ben Buchhandlungen, in welchen es ausliegt, 
fondern aud) bie zum Franfieren von Briefen erforderlichen 
Marken. Syd) habe das Buch, das Sie zu haben wünfchen, aller: 
dings in meinem 3Befig, bod) fehlt e8 mir augenblidlid) an dem 
nötigen Bindfaden, um ba8 Palet zu ver[fnüren; menn Cie 
mir mit einem Stüd aushelfen fünnen, ftehe ich gern zu Ihren 
Dienften. Ihr ergebener Karl Gugfom." —bn— 

Aus bem Tagebudhe eines Thürflefers. — Ende be8 
Jahres 1859 ftarb zu Paris ein acdhtzigjähriger Girei8, der feit 
dem Anfange diefes Jahrhunderts Portier im ZTuilerienfchloffe 
war unb bieje8 Amt bi8 fury vor feinem Tode verfah. Seine 
Hinterbliebenen fanden unter feinem Nachlaß aud) ein kleines in 
Leder gebundenes altes Heft, ba8 nur drei bis vier Blätter 
Cd)reibpapter enthielt. Auf der erjten Seite ftand der Titel: 
„Verzeichnis der Bewohner des Tuilerienfchloffes mährend 
meiner Dienftzeit.” Auf der zweiten Seite begann folgendes 
Verzeichnis: 

1) Napoleon Bonaparte, eríter Konful der Republik, ſodann 
Kaifer ber Franzofen, eingezogen den 29. Februar 1800 aus 
dem Lurembourgpalais, ausgezogen ben 30. März 1814 nad) ber 
Inſel Elba. 

2) Ludwig XVIIL., König von Franfreih und Navarra, 
eingezogen ben 3. Mai 1814 aus England, auögezogen ben 
19. März 1815 nad) Gent. 

3) Napoleon, Kaifer der Franzofen, eingezogen ben 20. März 
1815 aus Elba, ausgezogen ben 3. Syuli 1815 nad) ber Anfel 
St. Helena. 

4) Ludwig XVIIT., eingezogen den 18. Syuft 1815 aus Gent, 
geftorben im Echloffe ben 16. September 1824. 

5) Karl X., König von Frankreich und Navarra, eingezogen 
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ben 17. September 1824 au8 dem Pavillon Marfan, ausgezogen 
ben 29. Juli 1830 nad) Schottland. 

6) Das Barifer Voll, eingezogen ben 29. Zuli 1830 von 
ber Straße, ausgezogen den 29. Auguft b. Sy. zu feinen Gefchäften. 

7) Ludwig Philipp L, König der Franzofen, eingezogen ben 
29. Auguft 1830 aus dem Palais Royal, ausgezogen den 
24. Februar 1848 nad) England. 

8) Das Volt von Paris, eingezogen den 24. Februar 1848 
von den Barrifaden, ausgezogen den 20. März 1848 zu feinem 
Berufe. - 

9) Napoleon III., Kaifer der Franzofen, eingezogen am 
2. Dezember 1852 au8 bent Palais Elyfee, ausgezogen .. .? 

Den Auszug bieje8 legten Bewohners ber Tuilerien fonnte 
ber alte Portier nicht mehr notieren. C. T. 

Ein Titelſtolzer. — Einſt beſuchte Graf v. Waldbott⸗ 
Baſſenheim den preußiſchen Miniſter v. Stein. Letzterer, ſehr 
beſchäftigt, ſagte in ſeiner kurz angebundenen Weiſe: „Setzen 
Sie ſich, ich ſtehe ſofort zu Dienſten.“ 

Der Graf erwiderte in beleidigtem Tone: „Ich bin v. Wald⸗ 
bott⸗Baſſenheim, Oberburggraf ber Reichsfreiheit Friedberg, Reichs⸗ 
freiherr, Reichsgraf, bayeriſcher Reichsrat, preußiſcher, württem⸗ 
bergiſcher und naſſauiſcher Standesherr — 

„Setzen Sie fid nur, Herr Graf," unterbrach ihn Stein 
unb [dob ihm einen Stuhl zu, „für bie übrigen Herren, bie Sie 
mir ba alle nennen, babe ich leider nicht Stühle genug !" D. 

Die beſte Empfehlung. — Als der Baron Halberg-Broich 
auf feinen Reifen nad) fonjtantinopel fam, wo er Einlaß bei 
der „Hohen Pforte” zu erlangen judjte unb fi bem bienjt: 
thuenden Paſcha vorjtellte, fragte ihn berjelbe, ob er Gmpfeb: 
lungen befite. 

„An die ganze Welt," verjete Halberg zuverſichtlich, zog 
eine Handvoll Dulaten aus ber Tafche unb meinte troden: „Ge- 


nügt’3 ?" 
„Vollkommen,“ ermiberte der Pafcha verftändnisvol unb der 
Baron erhielt bie Erlaubnis zum Eintritt [ofort. —bn— 
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Redaktion des „Guten Kameraden” 
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weite Auflage. 
Ein Rafllicher Band mil zahlreichen Cexlilluſtrationen. 
Sn elegantem Geſchenkband Preis 4 Mark. 
Die bier gebotene Sammlung hübfcher und ohne Schwierigkeit ausführbarer 


Erperimente, bie alle in ihrer übertajdjenben, leichtfaßlichen Löſung an ba8 Gi des 
Kolumbus erinnern, wird liberal mit Freude begrüßt werben. 


Kränzchen⸗Arbeiten. 


nähen und Sticken * Häkeln und Stricken. 


Berausgegeben von der 
Redaktion des „Kränzchen“ 
(Illuſtrierte Mädchen- Zeitung). | 
Mit 196 Mbbildungen und einem Muſterbogen. 
Sn eleganter 3Kappe Breis 6 Mark. 
Eine Fülle origineller, leicht ausführbarer Handarbeiten find bier zu einem 
hübſchen Band vereinigt, ber unfern jungen Damen vortrefflihe Anregung zur Bes 


thätigung des Yoeibliden Kunſtſinnes gewährt. Jedem jungen Mädchen wird biejer 
Band eine hochwillkommene Gabe jein. 
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Das Gläd. — In ber 
Das Glück zz» 


Sommernaditstraum. 


und andere Novellen. 


Jon Arffut Sewett. 


Preis elegant geheftet 3 Marl, elegant gebunden 4 Mark. 


Ein warmfühlendes, zum Herzen ipredenbes8 Erzählertalent | 
ibt fij in ben obigen drei, zu einem Bande vereinigten Novellen fund. Ein wahr- 
aft poetiſcher Zauber Liegt Über diefen anmutigen, durch ihre geichidte, eigenartige 
ndung in bobem Grade feifelnden Erzählungen, von welden un die zu ! 
Anfang diefes Jahre in der „Sartenlaube” erjhienene Novelle „Ein Sommer: 
nahtstraum” als ein Kabinettsftüd feinjinniger Stimmungsdmalerei | 
bezeichnet werden darf. 


Sin DemdáDrfes Volks: und Samilienbuch 
in neuer Auflage. — Bolfländig! 
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vom gefunden und kranken Menſthen. 
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i Sechzebnte Auflage. T 

\ nn un Da Sn Sue md 

i Mit zahlreichen Abbildungen in Holzfchnitt und mehreren Sarbtafeln. | 

| Neu bearbeitet von Dr. 98. Camerer. | 

| Breis slegant in Halbfranı gebunden 19 Hark, | 

\ Die neue Auflage ift von einem praltiihen Arzt und Naturforfcher, | 
Dr. ®. Gamerer (rad), auf8 forgfältigfte bearbeitet unb den Fortſchritten ber | 
ft unb raftlos fid entwidelnden Wiſſenſchaft entipredhend mit zahlreichen RR lide 
Beritigungen unb Ergängungen veriehen worden. Al ein allzeit bewährter l 
Ratgeber in gefunden Tagen und ein treuer 9 - Rot iollt: 


das Werk in keiner Hausbibliothek fehlen. 


Zu bezieben durcb Sie meisten Buch 
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